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Auguſt Friedrich Ernſt Langbeins 
cebensgeſchichte 


Dr. fr. With. Gordike. 


Coosle 


Zuſchrift 


an bie 


Frau Wittwe Cangbein, geb. Reichel, 


Sie haben mich aufgefordert, verehrte Frau, 
daß ich, als ein vieljähriger Freund ihres würbigen 
Mannes, deſſen Biograph werben follte, und ich 
bin Ihrer freundlichen Aufforderung um fo lieber 
gefolgt, als es in meinen eigenen Wünfchen lag, 
dem vereiwigten Freunde, fo viel e8 in meinen 
Kräften ftand, ein feiner würbiges Denkmal zu 
fegen. Die mir von Ihnen mitgetheilten hand- 
ſchriftlichen Nachrichten habe ich benugt, wie fie 
benutzt werben mußten, und Sie haben ſich bare 
über einverftanben mit mir erflärt. Diele Züge 
au bem Charaltergemälde des theuren Dahinge- 
ſchiedenen, in meinem Langen freundſchaftlichen Um- 
gange mit ihm gefammelt, Habe ich hinzugefügt und 
mic wenigftens eifrig bemühet, ein treues unb 
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wahres Bild von ihm zu zeichnen. Sollte mir 
dies nicht ganz mißlungen fein, fo würbe ich es 
für die fchönfte Belohnung meiner darauf ver- 
wandten Zeit halten. Ste wiffen ja, verehrte Frau, 
daß ich meinem Jahrelang gehaltenen Gelühbe, 
nichts mehr für ben Drud zu fchreiben, nur uns 
treu aus Freundſchaft wurde. So nehmen Sie 
denn bie Meine Gabe, welche ich Ihnen zunächft 
darbringe, mit Güte und Sreunblichleit auf, unb 
empfangen Sie bei biefer Gelegenheit bie Ver⸗ 
ſicherung meiner aufrichtigen Hochachtung. 


3 Berlin, em 28. Juni 1838. 


Wenn das Leben eines Gelehrten, eines 
ters und Schriftftellers, nur ſelten außerorbentli 
Begebenheiten aufzuweiſen bat, fo iſt bies auch ber 
Fall mit dem außgezeichneten Manne, von 
äußerem Leben hier ein Umriß gegeben werben fol. 
Auguft Friedrich Ernft angbein wurbe 
am 6. September 1757 zu Radeberg unweit Dres- 
den geboren, wofelbft fein Vater als Yuftizamt- 
mann angeftellt war. Mit ihm waren ber Ge 
fümifter fünfzehn. Ueber feine erften Kinberjafre 
laßt fi nur wenig fagen; bis in fein brittes 
Sehenejahe war er ziemlich gefunb und lief mun- 
ter umber, dann aber ftellte ſich bie engliſche 
Krankheit bei ihm ein und er konnte mehrere Jahre 
hindurch feine Füße nicht gebrauchen, Aus ber 
legten Zeit bes fiebenjährigen Krieges hatte er 
nur dunkle Erinnerungen, zu benen vorzüglich 
gehörte, daß er nad) dem Hubertöburger Trieben 
im Jahre 1763 Friedrich den Großen buch 
Radeberg Habe fahren fehen, ber von feinem Va⸗ 
ter und dem Magiftrate feierlich begrüßt worben 
fe. Während des Krieges felhft Hatte fein Va⸗ 
ter von Freund und Feind mancherlei Drangfale 
zu beftehen, und es wurden oft unter harten 
Derrohung ven Forderungen gethan, bie zu erfüllen 
— ei a —— — 
€, fein Mitge gegen e, worin 
ihm feine Mutter mit einem würbigen Belfpiele 
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voranging, bie thätige Theilnahme, die er und feine 
ältere Schweiter einem armen Knaben bewieſen, 
deſſen Eltern als Marionettenfpieler und Lanb- 
fteeicher fich in gefänglicher Haft befanden — find 
Züge fon aus feiner früheren Lebenszeit, bie hier 
um fo weniger übergangen werben burften, weil 
ſich darin die Grundlage zu dem ächten Bieder- 
manne zeigte, als welchen er jich bis an das Ende 
feines Lebens bewährt hat. 

Zu den Heinen Ergöglichfeiten feiner Kinder— 
jahre gehörte dann und warn eine Spazierfahrt 
nach bem eine halbe Stunde von Radeberg ent= 
fernt Tiegenben Auguftusbade. Das hier im Freien 
aufgefchlagene Theater, welches einem Kleider⸗ 
ſchranke glich, deſſen Thüren geöffnet waren, fo 
wie das ſchnelle Davonlaufen ver Zufchauer, wenn 
vie Bezahlung für ven gehabten Genuß eingeforbert 
werben jollte, machte ihm noch in der Rüderinne= 
rung viel Vergnügen. Noch größeren Genuß ge— 
währten ihm die Fahrten nach Dresben, wo er 
vie ihm hier zu Gefichte kommenden Herrlichkeiten 
mit Tinbifcher Luft anftaunte. Weniger Gefallen 
fand er anfangs am Tanze, bis er zwei Schweftern 
von B. kennen lernte, von denen ihm balb bie 
ältere, bald die jüngere beffer gefiel, wodurch 
feine Abneigung gegen dieſe Jugendluſt überwunden 
wurbe. Einft verabrevete ev mit den beiden Schwe⸗ 
ftern und deren Bruber eine Art von pantomi- 
miſchem Ballet, deſſen Gegenftand ein betrunfener 
Bauer fein follte. Nachdem er und ber junge v. B. 
eine Zeitlang ihre Rollen in tobender Luft gefpielt 
hatten, erſchien, dem Plane gemäß, feine Schwefter 
mit-bem älteren Fräulein von B., um ihre Männer 
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abzuholen. Seine ——— itte nämlich bie Rolle 
der Frau des jungen von B., und Fräulein von 
®. die der Frau unferes Langbeins übernommen. 
Unfer Freund gefiel ſich in ver Geſellſchaft feiner 
jungen Freundinnen won B. fo wohl, daß er bei 
den Bällen in ihrem Haufe nach ver erften An- 
funft des Wagens, ber wegen feiner zahlreichen 
Geſchwiſter zweimal den Weg hin und her machen 
mußte, fich zu verſteden pflegte, um nur nicht ber 
erfte der Wegfahrenben zu fein und noch eine kurze 
Seit verweilen zu Tonnen. Bei biefer Gelegenheit 
erde des Tanzmeifters im Stäbtchen erwähnt. 
Der Mann Hieß Wonne, daher er und ber Ober- 
pfarrer Thorſchmidt einen lebhaften Widerwillen 
gegen das Abfinigen eines Kirchenliedes empfanden, 
worin bie Worte vorkommen: „Wonne, Wonne, 
über Wonne lu 

Zweimal gerieth unfer Freund durch Unvor- 
fihtigfeit in Lebensgefahr. Er las im Bette einen 
damals berühmten Roman, Fanny Wille ; bas 
ht ftand dem Bette zu nah, zünbete biefes an 
und die Flamme griff um ſich, als er es noch zu 
rechter Zeit bemerkte, ver Gefahr entging und ber 
weiteren Verbreitung bes Feuers ſchnell Einhalt 
that. Bald nach dieſem Unfalle Hatte er das Schid- 
fal, eine Stecnabel, die er zufällig in ven Mund 
genommen, zu verſchlucken; aber aud) diesmal wußte 
er fich zu Helfen, indem er raſch einen Tcpf Milch aus- 
traul und allen nachtheiligen Folgen dadurch vorbeugte. 
In bem väterlichen Haufe Konnten fic feine 
bihterifchen Anlagen nicht entwideln, weil nichts 
um ihn her fie erweckte und begüinftigte. Es fonnte 
Bit leicht, äußerte er felft, neine profatfchere 
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Familie geben, als die meinige. Alles ging ben 
ftilfen, ruhigen Gefchäftsgang, und man hörte von 
nichts als Prozeffen, wirthichaftlichen Ungelegen- 
heiten und unbebeutenben Stabtgefchichten fprechen.u 
Sein Vater ging täglich früh um acht Uhr, nachdem 
er eine Pfeife geraucht und feine Nachtigallen ges 
füttert hatte, in die Amtsftube. Abends und bei 
Entftehung eines Gewitters wurde Betſtunde ge— 
halten. Aus den unbedeutenden Geſprächen ver fich 
einftellenden Befuche von Pfarrern, Yägern und 
Landwirthen Fonnte unfer Freund gleichfalls Teinen 
erfprießlichen Nuten ſchöpfen, und dazu gefellte fich 
noch, daß fein erfter Lehrer, ver nachherige Rector 
Glaͤſer, nicht der Mann dazu war, um ſchlummernde 
Anlagen ans Licht zu fördern. Er lernte bei ihm 
Latein, ein wenig Geographie und eine recht gute 
Hand fohreiben; von Mittheilung höherer Kenntniffe 
aber, bie ben Geift felbftthätig befchäftigen, war 
feine Rebe; Unterricht in der franzöfiihen Sprache 
ertheilte ihm und feinen Gefchwiftern bie Frau bes 
er genannten Tanzmeifters Wonne. Gläfer war 
10 durchaus einförmig, baf er mit Langbein und 
beffen Gefchwiftern immer nur einen und benfelben 
Spaziergang unternahm, weßhalb bie nach Abwechs- 
Tung fich fehnenden Kinder dieſen Gang ven Gläfer- 
gang nannten. Bet biefer eintönigen Lebensweife 
mußte ber Entſchluß unfers Langbeins, ein Tage 
buch zu halten, bald ins Stocken gerathen, va er 
oft nichts weiter aufzuzeichnen wußte, als: "Herr 
Dr. Wagner (dev Arzt, ver täglich zu kommen 
pflegte) ift bei uns gewefen.u Beſſeren Fortgang 
hatte eine andere Beſchäftigung. In Gemeinschaft 
mit einer feiner Schweitern verfertigte er Pappe 
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laſtchen, von benen er breißig Jahre nachher noch 
einige in Radeberg vorfand. 

Auf dem alten Schloffe in Radeberg, ver Amts⸗ 
wohnung feines Vaters, bewohnte unfer Freund 
mit feinem Lehrer das fogenannte Silberftübchen, 
das daher feinen Namen führte, weil vormals das 
turfürftliche Silberzeug barinnen aufbewahrt worben 
var. Lehrer ſaß gern warm und heizte noch 
oft, ehe er mit feinem Zöglinge zu Bette ging, im 
Silberſtübchen ein. Letzterer ſchlief nahe am Sen; 
dies hatte auf feine Gefunbheit einen nachtheiligen 
Einfluß, beſonders auf feine Sprache, bie dadurch 
eine heifere Rauhheit erhielt, was jedoch fpäterhin 
weniger auffallend mehr war. 

Erſt in feinem fünfzehnten Lebensjahre, am 
6. Mai 1772, brachte ihn fein Vater auf bie 
Fürftenfchule nach Meiffen. Wie dieſe Anftalt da- 
mals befchaffen war, und daß die Schüler ber oberen _ 
Klaſſen über die ver unteren Klafjen eine willkür- 
liche Herrſchaft ausübten, Hat er felbft in einer 
Srählung: die Brüder, getreu gefchilbert, und es 
iſt alfo nur nöthig, Einzelnes nachzuholen und be- 
ſonders das mitzutheilen, was in perfänlich an 
geht. Er war ungefähr zwei Monate auf der Schule, 
als er von den bösartigen Blattern befallen wurbe, 

„weil einer der oberen Schüler ihn zwang, um eine 
Beftellung auszurichten, auf die fogenannte Kranken⸗ 
burg zu gehen, wovor er einen großen Abſcheu hatte. 
Gottleber, damaliger Rector der Fürftenfchufe, ber 
fuchte ihn, trug die Krankheit in fein Haus, und 
verlor daran feine ältefte Tochter. Sein aus Rabe 
berg Herbeigeeifter Vater erkannte ihn nicht und 
fragte: wo ift mein Sohn? fo entftellt Hatte in 
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bie Krankheit. Durch die nach Radeberg geſchickte 
Waſche wurden feine fämmtlichen Geſchwiſter an- 
geſteckt; drei davon ftarben. Gottleber warf wegen 
des erlittenen Berluftes feinen Haß auf ihn, wie wohl 
mancher unvernünftige Vater gethan haben würde, 
unb begleitete ihn in einem ber folgenden Jahre auf 
einer Befuchreife nach Radeberg, was bei feinen 
Mitſchülern viel Verwunderung und Neid erregte, 

Andere Unbilven, weniger trauriger Art, die 
unferem Freunde wiberfuhren, mögen, zur Bezeich- 
nung ber damaligen Verhältniffe auf der Schule, 
mit feinen eigenen Worten hier ftehen: „Auf ver 
Schule borgte mir einer der oberen Schüler einen 
ſchönen, mit grünem Tuche überzogenen Pelz ab, 
und ich befam ihm nicht eher wieder, als in ven 
Hundstagen, nachdem er zerriffen war ımb ich den 
ganzen Winter hindurch gefroren hatte. Ein anderer 
lieh von mir eine hellcothe Wefte von Plüſch, und 
gab fie mir bann erft zurück, als er auf derſelben 
eine Landkarte durch ein barüber gegoffenes Tinten- 
faß verfertigt hatte. Jener war gegen die Dienfte, 
die ihm mein warmer Pelzrock einen Winter lang 
geleiftet Hatte, fo undankbar, daß er fich in Dresben, 
wo ich ihm oft begegnete, das Anfehen gab, als 
kenne er mich nicht. Was hätte e8 auch ver Mühe 
gelohnt, vor mir den Hut zu ziehen? Nun war mir 
doch fein Pelz mehr abzuleihen, und der froftige Herr 


befand fich jegt in einer fo guten Stellung, daß er ſich 


felbft mit dem fchönften Pelzrocke verfehen Tonnte.u 

Die Fürftenfhüler in Meiſſen trugen einen kurzen 
Mantel mit Urmlöchern, ven man Schalaune nannte; 
verberbt aus dem lateiniſchen Scholana, nämlich 
vestis. Diefe haͤßliche Tracht machte einen gar felt- 
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ſamen Wbftich mit ſteifen Stiefeln und andern mill⸗ 
tärtfepen Abzeichnungen, womit ſich die jungen Leute 
fogern auszufchmücten pflegten. Diefer Mantel war 
übrigens ein fehr leidendes und verachtetes Ding, 
ward oft zum Reinwiſchen ver Tafeln gebraucht, 
und wenn fich ein paar Schüler hetzten und jagten, 
fo war er gewöhnlich bie Hanbhabe, woran ber 
Verfolger ven Fliehenden fefthielt. Doch ließ dieſer 
oft, wie ber keuſche Joſeph, den Mantel fahren 
und entwifchte. Galante Burfchen trugen den Mantel 
nur bis auf den Taillenknopf reichend; bei alt- 
modiſchen Gefellen war er fo lang als ber Rod, 
und oft noch Länger. 

In dem Speiſeſaal ging es bunt genug her. 
‚Jeder raffte von ben aufgetragenen Gerichten an fich, 
was er erreichen konnte, wobei benn die Bejcheideneren 
gewöhnlich Teer ausgingen, ein Fall, ver oft unferem 
Freunde begegnete, deffen Gemüth von Unbefcheiden- 
keit und Zudringlichteit gleich weit entfernt war. 

Wenn die Schüler ausgeführt wurden, wurbe 
gewöhnlich eine Iateinifche Hymne gefungen und dann 
eine Ueberzählung ber Anweſenden vorgenommen. 
Lei einer folchen Gelegenheit beftelfte ſich einft unfer 
Fremd ein Miethpferd und jagte mit einem anderen’ 
Schüler den Weg nach Dresben Iuftig dahin, "In 
einem engen Wege,u berichtete er ſelbſt von biefem 
Ritte, nftehen zwei Reitpferde vor einem Kaffeehaufe 
angebunden. Sie reißen fich, durch unferen faufenben 
Galopp ſcheu gemacht, 108; ein paar Herren kommen 
aus dem Kaffeehaufe, und einer berjelben ruft uns 
nach: m, Wartet, ihr jungen Herrn, ich kenne euch 
tet wohl und werde euch bei dem Wector ver- 
lagen. Ich bin ber Hoftratteur Vogel aus Dresben.’u 
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Zwanzig Jahre nachher meldete eines Tages ber Auf- 
—— im geheimen Archive dem Hofrath Günther : 
der Hoftratteur Vogel wolle ihn fprechen. Günther 
war unwillig, ließ ein Wort von Bettelei fallen, 
ging hinaus und fertigte ven Beſuch ab. Us er 
wieder kam, erzählte ich ihm den Schülerftreich. 
— es möglich a rief er aus, ‚Sie waren babei?’« 
So fonverbar Hlären fort nad) einer langen Reihe 
von Jahren die Heinften Begebenheiten auf. (Günther 
war nämlich damals ver Begleiter des gebachten 
Vogel gewejen).u 
Was ven Unterricht auf ber Fürſtenſchule zu 
jener Zeit ambetrifft, fo wurben zwar bie alten 
Sprachen fehr fleißig betrieben, andere Wiffenfchaften 
unb neuere Spracyen aber höchſt oberflächlich be» 
delt. Wie bie Lehrer in Meiſſen von der Dicht- 
dachten, geht aus folgender Aeußerung unferes 
Freundes hervor: „M. reger fagte, als ich ſchon 
die Schule verlafjen Hatte, zu einem meiner Freunbe: 
der Bürger, deſſen Gebichte jetzt fo ftarf gelefen 
werben, fehreibt doch mitunter fehr abgeſchmackt. 
Da fängt er z. B. ein Gebicht an den Mond fol- 
genbermaßen an: 
Ei, ſchönen guten Abend dort am Pimmel, 
Man freuet ſich, ihm noch fein wohl zu fehen. * 
Sagen Sie felbft, kann man ſich etwas Ginfäl- 
tigeres benfen Pu 


Unter folchen Verhältniffen würbe unfer Lang⸗ 
bein nie das haben werben können, was er ge- 
worben ift, wenn nicht ein innerer Trieb nach 
höherem Wiſſen ihn angefpornt unb er nicht jede 


= © ale 76 fämmtlihe Werke, Gi 1829, 
ie Miete, Aktien 


17 


Gelegenheit, die ſich ihm darbot, ergriffen hätte, 
dieſen Drang zu befriedigen. Ein glüdficher Erfolg 

blieb auch nicht aus. Bei feinem. lebhaften Geifte 
gelang es ihm bald, fich mannigfache Kenntniffe zu 
erwerben und folche felbtbentenb mis aufzunehmen. 
Co gab es nur wenige Facher bes menflicen 
Wiſſens, worüber er in der Folge nicht mit Sach- 
hunde hätte fprechen Können, obgleich feine ihm eigen. 
thümliche Beſcheidenheit, die ihm jede Sucht zu 
glänzen wibrig erfcheinen ließ, ihn nur dann her 
vorzutreten vermochte, wenn er nicht länger aus⸗ 
weichen fonnte. Auch das Stubium ber neueren 
Sprachen, namentlich das Englifche unbBrampöfihe, 
ieh er fich eifrig angelegen fein, unb machte darin 

fo ſchnelle Fortichritte, daß er bie bebeutenberen 
auelänbifchen, —— die dichteriſchen Werke, 
in der Urſprache las. 

Die erften beutfchen Dichter, deren Werte ihm 
in die Hänbe fielen, waren Uz, Hagedorn, Eros 
uegt, Gleim, Jacobi. Die Süßlichleiten, die ſich 
Gleim und Jacobi | gegenfeitig fagten, wiberftanen 
ifm. Größeren Genuß gewährten ihm 1; umb 

on, deren Schriften er noch in fpäteren 
Seen gern us, und bald Hatte er fich auch mit 
Bieland und den anderen, in jener, für die fhöne 
&ieratıre fo empfänglichen Zeit, hochgefeierten Dich⸗ 
tern befannt und vertraut gemacht. 

Unter feinen ala Aid inige 
Yanglinge, die Anlagen zur Dichtkunft Hatten um 
üfe poetichen Berfuche fic. gegefetig, mittfetten. 


orben, weil bahin ftarben, 
Yes a here Bekakmife niedergehalten 


danadein, Gerichte. L 
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wurben. Mit biefen jungen Freunden veranftaltete 
unſer Langbein einen Muſen-Almanach, ber aber 
nicht für ben Drud beftimmt war und nur hand⸗ 
faifeie umberging. Sein erfter poetifcher Verſuch 
yurbe inbeffen veranlaßt durch feinen Kammer⸗ 
infpector, Namens Richter, ver als Aubiteur ber 
Grenabiergarbe in Dresben ſtarb. Diefer drang in 
am, ihm zu feinem Geburtstage Glück zu wünſchen. 
Auch bei einer öffentlichen Redeübung trug er ein 
von ihm felbft verfertigtes langes beutfches Gedicht 
vor, und übergab bei feinem Wbgange von ber 
Schule ein Abſchiedsgedicht, das fi noch auf ber 
bortigen Schulbibliothef befinden wird. Einer feiner 
Mitſchũler follte, weil er Abends ohne Erlaubniß 
ausgegangen war, von ber Schule verwieſen werben; 
er vettete ihn burch eine Bittfchrift in Verfen, bie 
er für ihn verfertigte.. Außer den öffentlichen Rede- 
übungen auf der Schule mwurben auch zumeilen 
Schauſpiele bargeftellt, unter andern Emilia Ga- 
lotti, worin unfer Freund den Camillo Rota fpielte. 
Den verfammelten Zuſchauern Hatte fih ein eben 
burchreifenber Herzog mit feinem Gefolge beigefeltt. 
„Auf der Schule, bemerkte unfer Langbein, 
hörte ih bann und warn ben erjten einfältigen 
Spott über meinen Namen. Göthe fagt im zweiten 
Theile von Wahrheit und Dichtung, indem er 
tabelnd anführt, Daß einft Herber über feinen Namen 
aber folgendes: »,Der Eigennameeines Menſchen 
iſt nicht etwa wie ein Mantel, ver bloß um ihn 
her hängt und an bem man ailenfalls noch zupfen 
und zerren Tann, fondern ein volffommen paffendes 


» 


darf, ofre ühm-feibft zu verlegen’ Dengleichen 
meiftens nicht böfe gemeinten Spott vernahm ich 
oft in meinem Leben, auch von fonft verftänbigen 
Leuten. Aber in fpäteren Zeiten juchte mir ein 
ungenannter Recenfent in ber jenaifchen Literatur« 
King auf bie pöbelhaftefte Weife bamit wehe zu 
Unfer Freund verließ bie Fürftenfchule im Mai 
1777, mit dem rühmlichften  Zeugniffe verfehen, 
und bezog zu Michaelis deſſelben Jahres bie Uni« 
verfität in Leipzig, wo er ſich ber Nechtswiffen- 
ſchaft wibmete. Was ihn beftunmte, das Stublum 
gerade biefer Wiffenfchaft zu erwählen, war ber 
ſchon früh in ihm erwachte Gebante, daß er als - 
lünftiger Rechtögelehrter Gelegenheit finden werbe, 
viel Gutes zu wirken. i 
Durch eine weife Eintheilung feiner Zeit wurde 
& ihm möglich, nicht nur feinem erwählten Be 
rufe treulich obzuliegen, fonbern auch fein poettfches 
Talent weiter auszubilden, Nebenbei vernachläffigte 
er and) nicht Die Sorge für feine Gefunpheit, wozu 
ihm das Reiten als beſonders bienlich erichien. Cr 
erwarb fich Hierin eine ſolche Gewanbtheit, daß er 
eines Tages in dem Baumgange von Raſchwitz einen 
Wettritt mit verhängtem Zügel und eingefchlagenen 
Armen wagte und den Sieg davon trug. Lärmende 
Studentengeſellſchaften, wie fie damals nicht un⸗ 
gewöhnlich waren, vermied er auf alle Weife, und 
309 den Umgang mit einem und bem anderen er- 
Iejenen Freunde vor, ober befuchte auch wohl von 
Zeit zu Zeit das Theater, wenn irgend eine aus- 
gaeichnete Dichtung gegeben wurde. Eben fo fern 
hielt ex fich von jedem Unfuge feiner Mitſtudirenden, 


und als dieſe einem Kaufmanne, weil er Stubenten- 
Tabak für 8 gr. das Pfund feilgehoten hatte, bie 
Fenſter einwarfen, den Laben ausräumten und 
ſamintliche Vorräthe auf die Strafe warfen, nahm 
ex keinen Theil daran und blieb ruhig auf feinem 
Zimmer figen. Wenige Tage barauf ritt er, in 
Begleitung eines Freundes, nach Raſchwitz und traf 
hier mit dem erwähnten Kaufmanne zufammen, ben 
weder er noch fein Begleiter von Perſon kannten. 
Der Mann fetzte fih zu ihnen, und vertraulich 
gemacht durch die ihm bewiefene Freundlichkeit, er⸗ 
zählte er ihnen den erlittenen Unfug, betheuerte, 
daß er gar nicht bie Ubficht gehabt Habe, die Herren 
Stubenten zu beleibigen, indem ein gewifjer &e- 
lehrter ihm ben Rath gegeben, Stubenten-Tabaf 
zu verfaufen, und äußerte zuleßt, wie er wünfche, 
mit ihnen ben Heimritt nach Leipzig machen zu 
bürfen. Die Gewährung biefes Wunfches hätte fie 
unfehlbar in Hänbel mit ihren Commilitonen ver- 
widelt; um nun auf eine nicht unfreunbliche Weife 
von ihm loszukommen, fchlugen fie ihm einen raſchen 
Galopp vor, und ba der Mann fein fonderliher 
Neiter war, fo blieb er hinter ihnen zurüd, und 
fie hielten ihren Einzug ohne ihn. 

Erſt nad) einem Yangen Kampfe mit ſich felbft, 
ob ex fchon jegt öffentlich auftreten follte over nicht, 
entſchloß ſich unfer Langbein zulegt, einige feiner 
Gebichte an Bürger zu fenben, ber fie in ber 
poetifchen Blumenlefe für pas Jahr 1781 abbruden 
ließ. Wie er feit biefer Zeit mit Bürger in dem 
freundlichſten Berhältniffe ftand, möge er uns ſelbſt 
fagen. "Dein erftes Gedicht von einigem Umfange 
war Eginhard und Emma, Jch ließ e8 aber. fpäter 
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bruden, als anbere, bie ich erft nachher verfaßte. 
Bürger lobte e8 und ſchrieb mir: ‚Bor allem 
fällt mir die Strophe: Cine tiefe Todtenſtille u. ſ. w. 
Ih möchte Sie tobtfchlagen, um biefe Strophe für 
bie meinige ausgeben zu können.’ — Bürger munterte 
mich zur Dichtkunft auf. Er nannte mich einen 
Verwandten feines Geiftes und Herzens, und ſchrieb 
einſt, ala ich noch ein armfeliger Stümper war, 
an mich ausdrücklich: er warte mit dem Schluß 
des Almanach8 auf meine Beiträge. Es ift fonder- ⸗ 
bar, daß fogar meine Handſchrift mit ber Bür« 
ger ſchen viel Wehnlichfeit Hat.u 
Noch während feiner Univerfitätszeit verlor er 
einen Freund, deſſen Name Straube war und ber 
zu jenem obengevachten poetifchen Jugendkreiſe auf 
der Fürſtenſchule gehörte. Straube zog fich eine 
Krantheit , ein hitz ges Sieber, am Sterbebette eines 
dreundes zu, bei bem er einige Nächte wachte, 
Benige Tage nach deſſen Tobe legte er fich und 
folgte feinem Freunde bald nach. Unfer Langbein 
bejuchte ihm fleißig und zeigte ihm bie lebhafteſte 
Theilnahme. "Straube's Krankheit, fagte er, er- 
fdien mir gleich als fehr bevenflih. In feinen 
Bhantafien hielt er ſich für einen Milionär, rief 
ich oft an fein Bett umb wies mir, leife ins 
Obr, damit es bie anderen Befucher nicht hören 
follten, fürftliche Gefchente an. Vierundzwanzig 
Stunden vor feinem Tobe ſchien er fich zu beifern; 
ih fegte meine gewöhnlichen Beſuche einen Tag 
aus. Un diefem Tage fahe ich meine an Bürger 
glanbten Gebichte zuerft gebrudt ımb zeigte fie 
nem Freunde, der den Kranfen bavon benadh- 
richtigte · Straube war eben bei vollem Verſtande 


gewefen, hätte einen ‘Theil biefer Gedichte aus dem 
Kopfe vecitiet und ängſtlich gewünſchi, mich zu 
fprechen, weil er mir elwas Wichtiges zu entbecken 
habe. Am Morgen. darauf war er tobt. Sein Tod 
ſchmerzte mich tief, das mit ins Grab genommene 
Geheinmiß aber beunruhigte michnicht, denn er konnte 
keines haben. Vermuthlich trat feine Phantaſie wieder 
ein, und er wollte mich für mein poetiſches Talent 
koniglich befohnen.u 

„Auf der Schule, fährt unfer Freund in feiner 
Erzahlung fort, wollte Straube einft einen Freund 
auf einem: fonderbaren Wege beſuchen. Er ftieg 
aus feinem Kammerfenfter heraus, um -in das 
Fenſter feines Nachbars hinein zu fteigen, fiel aber 
und brach den Arm. Er hielt den chirurgiſchen 
Verband (wobei ich jedoch nicht gegenwärtig war) 
mit ftolfcher Stanbhaftigfeit aus. Der gute Rector 
Gottleber hatte zu ihm gefagt: wir wollen Doch 
freien. Er glaubte nämlich, daß lautes Schreien, 
welches Straube vielleicht aus Achtung gegen ihn 
unterlaffe, die Schmerzen linbere.u 

Nach einem dreijährigen Aufenthalte verließ unfer 
Langbein, von den rühmlichften Zeugniffen begleitet 
und mit dem Bewußtſein, daß er feine Stubien- 
zeit zweckmaͤßig benugt Habe, die Univerfität, und 
wurde kurze Zeit nachher bei dem Juſtizamte in 
Großenhayn als Bice-Actuarius angeftellt. In 
biefem neuen Verhältniffe, das eben nicht ein vor- 
theilhaftes genannt. werben Tonnte, hatte er fich 
bald bie Liebe und Achtung aller: Derer erworben, 
mit denen er in Amtögefchäften ‚zu thun hatte. Gr 
behanbelte bie Leute, Die vor t erichienen, 
wmenfchenfreundlich, vebete mit Güte, zu ihnen, und 


richtete dadurch mehr aus, als Andere durch ein 
barſches und rauhes Verfahren. Manche rührenbe 
Auerlennung wurde ihm zu Theil. So drang ihm 
eine Bäuerin, feiner Weigerung ungeachtet, eim 
Far Nüffe auf, weil fie, wie fie äußerte, bei 
ihrer Bernehmung. in der Gerichtöftube gütig von 
{m behandelt worben fei. Er ließ fih auch in 
feinen Amtsarbeiten eine Verbefjerung bes juri« 
ſtiſchen Styls angelegen fein, indem er fo viel wie 
wis alle lateiniſchen Uusbrüde verdeutſchte, da 
Landmann, wie er ſehr richtig ſchloß, ſolche 
die ihm zugefertigten Ladungen eingeſtreuten 
Brocen doch nicht verſteht. Seine Amtẽgeſchäfte 
brachten es ferner mit ſich, daß er nächtliche Viſi⸗ 
tationsritte machen mußte, wobei ihm bes Amts⸗ 
fein Kent: Schimmel gleichfam als Laterne 
vorleuchtete. 

Mit dem gefelligen Leben in Großenhayn konnte 
ex zufrieben fein, und manche Heine Unebenheiten 
wußte er durch feine Gemüthlichfeit zu befeitigen. 
Zu feinem näheren Umgang: gehörte unter anderen 
der nachherige Lanbesältefte Baron von Manteufel, 
an ben er oft mit Liebe zurücbacte. Wenn es 
feine Geſchäfte gejtatteten, ritt er auch mol nah 
Dresden, wo er an dem Hofrat W. G. Beder 
äinen traulichen Feennd Hatte. In Dresben lernte 
er den befannten aſſer der Skizzen, des Alcı- 
biades u. a. m., A. G. Meißner, Tennen, ber alle 
Woche an ihn fchrieb und ihm die neueſten Bücher 
zuſchickte; dagegen er Beiträge für Die von u 
und Ganzler herausgegebene Quartalſchrift: 
ältere Literatur und. neuere Lektüre, lieferte. —8 
weilen erlaubte er ſich den Beſuch der Redouten 
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in Dresven. Als ein trefflicher Reiter ritt er des 
Nachmittags von Großenhahn weg, ging in Dresben 
auf die Redoute und war früh um acht Uhr wieder 
in Großenhayn. J 

Indeſſen rückte die Zeit heran, wo er an ſeine 
weitere Beförderung denken mußte, bie ihm- in 
Großenhayn nicht zu Theil werben konnte. Auf 
fein Anfuchen wurde ihm die Erlaubniß zur Aus- 
Übung der juriftifchen Praxis in Dresben ertheilt, 
und er trat im Jahre 1784 in bie Reihe ber 
dortigen Advolaten ein. Wie hätte ſich aber ein 
Mann feines Geiftes und Herzens hier wohl fühlen 
Tonnen. Dies zeigte ſich auch nur zu bald, Er 
verhalf armen Leuten zu ihrem Rechte und nahm 
feine Zahlung von ihnen an; er wies Rechtshändel 
zurüd, die einen Gewinn für ihn abgeworfen haben 
würden, weil er fich nicht entfchließen konnte, eine 
ſchlechte Sache zu vertheibigen und durch allerlei 
Rechtschilanen durchzufegen. Auf diefem Wege 
lonnte ex freilich feine Schäge erwerben; allein er 
gewann dagegen, was höher fteht als Mingenbes 
Metall, ein veines Bewußtfein und bie aufrichtige 
Hochachtung aller Biedermänner, bie ihn näher 
tannten. Den bamaligen Zuftand bes Advokaten⸗ 
ftandes und des Subalterndienftes hat er felbft in 
der ſchon oben gebachten Erzählung ; die Brüber, 
mit treffenden Farben dargefiellt. 

Unter folchen Umftänden und da er fein eigenes 
Vermögen befaß, bemühete er fich um eine andere 
Stellung, und erhielt eine folhe im geheimen 
Archive, ohne jedoch feine äußere Lage dadurch 
beſonders verbeſſert zu ſehen. Er fand fich ſchneil 
in ſeiner neuen Stellung zurecht und bewies jene 


umfichtige Thätigfeit, die ihm gleichfam zur anderen 
Natur geworben war. Hier begegnete ihm eines 
Tages ein kleiner Unfall. Er ftieß auf der Treppe 
etwas unfanft mit dem Conferenzminifter W., den 
er nicht bemerkt hatte, zufammen. Der Minifter, 
ein wohlwollender Mann, beruhigte ihn durch ein 
freundliches Zulächeln. Zwanzig Jahre früher hatte 
er mit dem Recior Gottleber in Meiffen einen 
gleichen Unfall gehabt, der ihm gleichfalls feinen 
Unwilfen darüber bezeigte. 

Im Yahre 1787 Tieß er bie beiden Luftfpiele: 
Liebhaber, wie fie find und fein follten, und die 
Tobtenbefhauung drucken; 1788 erſchien die erfte 
Ausgabe feiner Gebichte* und wurde mit ſolchem 
Beifalle aufgenommen, daß bie öffentliche Stimme 
ihm von jest an eine rühmliche Stelle unter ven 
deutſchen Dichtern anwies. 1792 gab er bie 
Schwänfe,** und in ven Jahren 1793 und 1794 
bie Feiesabende in brei Bänden heraus, Mit ven 
Schwänfen erging es ihm, wie auch Thümmel und 
Andere erfahren haben, daß man Ergüffe ver Laune 
für Ausflüffe des Charakters hielt, und er hatte 
deßhalb mancherlei Anfcchtungen zu beftehen. Solche 
Erfahrungen mögen es gewefen fein, welche ihn 
veranlaßten, folgende Zeilen nieverzufchreiben über 
ven Kaltfinn, mit dem er als Schriftiteller von 
biefem ober jenem Einzelnen behandelt wurde. 
"Manche Menſchen ſchaͤmen ſich zu lachen, während 
fie es im Winkel für ihr Leben gern thun; aber 


° Die zweite Auflage in 2 Bänden erfolgte 1800, die 
tritte 1820. 

"= @ine zweite Wuflage der Echwaͤnke erſchien 1795 und 
eine britte 4816. 


Bffentlich ein komiſches Erzeugniß, es fei ein Ge 
dicht ober Luftfpiel, zu Toben, das iſt unter ihrer 
Würde. Kopebue, der ohne Zweifel jegt, indem 
ich dies fchreibe, der befte komiſche Theaterdichter 
it, erfährt das. Mancher Kritiker benagt feinen 
verdienten Ruhm und fieht ihm über die Achſel 
an. Was mich betrifft, fo Hielt ich mich fern vom 
jeder literariſchen Clique, ſchwor nicht zur Fahne 
irgend eines Stimmführers, und bemühete mich 
eben fo wenig um günſtige Beurtheilungen meiner. 
Werke, fondern ließ Alles gehen, wie es ging. Die 
neue Ausgabe meiner Gebichte warb in ber allge 
meinen beutfchen Bibliothekl (Band 64, St. 2. 
©. 353) fo rühmlich angezeigt, als es nur irgend 
einem Buche widerfahren Tann. Bis diefe Stunde 
aber Tenne ich ben ehrlichen, parteilofen Recen- 
fenten nicht, weil ich mir nicht bie ——— 
gegeben habe, ſeinen Namen zu erfahren. 

habe ich ihm für die Gereitigteit, die er- mir ni 
zu Theil werben. laffen, in meinem gedankt. 
Nie habe ich ferner mich meiner Arbeiten gerühmt. 
Die Kunft, Wind zu machen, die mitunter ſehr 
mügfiche Dienfte leiſtet, verftand ich nicht und wollte 
fie auch nicht lernen. Man konnte Jahre lang mit 
mir umgehen, ohne daß ich eine Silbe von meinen 
Schriften ſprach. Mit manchem andern Autor darf 
man feine Minute Iang befannt fein, ohne feinen 
Selbſtruhm mit anhören zu müfjen.« 

As er endlich in feinen Amtsverhältniſſen zu 
der nieberfchlagenden Erfahrung gelangte, daß fich 
ihm für fein Weiterlommen gar feine ober. boch 
nur eine höchft ungewiſſe Ausficht zeigte, nahm er 
im Jahre 1800 feine Entlaffung und begab ſich 
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nach Berlin, welche Stabt er vorzugsweiſe zu feinem 
neuen Wohnfige -auserfehen Hatte. Allerdings ver- 
ließ er in Dresden liebe Freunde, zu benen auch 
bie geſchaͤtzten Dichter Kind und Winkler gehörten; 
doch konnte es ihm auch. in Berlin nicht fehlen, 
fi durch feine gewinnende Perfönlichfeit die Liebe 
und Freundfchaft vieler achtbaren Männer zu er- 
werben. Seine erſten bier angefnüpften Belannt- 
ſchaften ‘waren der Oberſchulrath Eſchke, Stifter 
md Diveftor ber. Taubftummenanftalt, und ber 
als gewandter Weberfeger und Bearbeiter auslän- 
diſcher Werke befannte Mylius. Später fand er 
an dem Geheimen Oberbaurath Crelle, der Familie 
Barbua und Andern, treu bewährte Freunde, in 
deren Umgange er manche frohe Stunden zubrachte. 
Von Berlin aus trat er in Briefwechſel mit einigen 
bedeutenden Männern der Literatur, namentlich mit 
Archenholz und Stephan Schüge. Letzterer befuchte 
ihn auch "bei feiner Anwefenheit in Berlin. Dem 
Verfaſſer biefer biographifchen Nachrichten möge es 
geftattet fein, bei diefer Gelegenheit von fich felbft 
zu reden. Es wurde ihm nämlich das feltene Glück 
zu Theil, fich einen Kreis von vertrauten Freunden 
au erwerben, die fich wöchentlich an einem beſtimmten 
Zage bei ihm verfammelten, wozu unfer Langbein, 
Goedingt, Schink, Ch. M. Pauli, Purgold, Zeume, 
Volke, Stein (der Geograph) und Andere gehörten. 
Daß es unter folchen Männern nicht an geiftreicher 
Unterhaltung fehlen Tonnte, bedarf nicht weiter er⸗ 
innert zu werben. 

Frei von amtlichen Geſchäften konnte unfer 
Freimd von jest an eine größere literariſche Thä- 
tigfeit entwickeln, als ihm bisher möglich geweſen 
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war. Gin Verzeichniß feiner in Berlin verfaßten 
Schriften, wie fie ber Zeitfolge nach erſchienen, 
wirb Bier um fo eher an feinem Orte fein, weil 
bei Anordnung der Ausgabe feiner fänmtlichen 
Werke feine Nücficht darauf genommen werben 
konnte. Talismane gegen die Langeweile 3 Bände, 
1801, 1802. — Neue Sgiften? Bände, 1804. 
— Novellen, 1804. — Der Nitter der Wahr- 
heit 2 Bänbe, 1805. — Thomas von Pampel, 
1806. — Zeitſchwingen, 2 Bände, 1807. — Franz 
und Rofalie, 1808. — Der Sonberling und feine 
Söhne, 1809. — Der Bräutigam ohne Braut, 
1810. — Kleine Romane und Erzählungen, 2Bände, 
1812, 1814. — Neuere Gedichte erfter Theil, 1812. 
— Zocus. Kleiner Almanach für Freunde des 
Scherzes, 1813. — Unterhaltungen für müßige 
Stunden, 1815. — Magifter Zimpels Brautfahrt, 
1820. — Mährchen und Erzählungen, 1821. — 
Neuere Gedichte zweiter Theil, 1823. — Yocus 
und Phantafus, 1824. — Vacuna, 1826. — 
Herbſtroſen, 1829. Saft alle diefe Schriften Tönnen 
als treue Gemälde ber Zeit dienen, in welcher fie 
gefohrieben wurben, und werben ſchon in biefer 
Hinficht dauernden Werth behalten. Auch gab er 
noch zwei Sammlungen fremder Gebichte heraus, 
die eine: Deutſcher Liederkranz, für frohe Gefell- 
fchaften, 1820; die andere: Ganymeda in zwei 
Bänden, für die Jugend beftimmt, 1823. Andere 
Schriften, bie von Zeit zu Zeit unter dem Namen 
Zangbein erfchienen, find nicht von ihm und können 
nur als trauriger Beweis gelten, wie elende Schrift- 
ſteller ihre Machwerke, durch trügliche Anmaßung eines 
geachteien Namens, an ven Mann zu bringen ſuchen. 
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Im Jahre 1820 wurde ihm das Aut eines 
Cenſors im Fache ber ſchönen Literatur übertragen. 
Mit welcher Pflichttreue und möglichft zarten Scho- 
nung er fein Amt verwaltete, bejagen folgende 
Worte, welche ein jüngerer, vielgelefener Schrift 
fteller, Herr 2. Rellſtab, in der Berliner Voſſiſchen 
Zeitung vom 7. Januar 1835 über ihn ausſprach: 
Bar ihm bie Lefewelt ſchon lange als Autor 
direkt Dank ſchuldig geworben, fo wurbe fie jetzt 
vielleicht in einem höheren Grabe feine inbirelte 
Schulpnerin. Denn Langbein übte fein Gefchäft 
mit einer folchen Gewifjenhaftigfeit, daß nur der 
Unbilfigfte mit ihm in Collifion geraten unb Be- 
ſchwerde führen konnte. Der Verfaffer diefer Zeilen 
muß es gevabehin geftehen, daß er für das, was 
ihm Langbein geftrichen, ftets nur hat danlbar fein 
Tönen, ba die Hanb des wohlwollenden, freund- 
lichen Greifes nur auf eine belehrende Weife mäßigte, 
was der higige, lebhaftere Schriftfteller im aufge 
tegten Augenblide gefchrieben hatte. Was Langbein 
nicht zum Druck ließ, war wenigftens in ben Fällen, 
die dem Autor vorgefommen finb, auch ſtets durch 
ein höheres Geſetz ber Billigfeit und Sittlichfeit 
berpönt, deſſen Stimme der Schreibende im Eifer 
überhört hatte. Alfo, wie gefagt, für die von ihm 
geftrichenen Stellen banken wir ihm bier an feinem 
Örabe; er hat uns gezeigt, daß bie Genfur eine 
Vohlthat fein Tann. Wir find feft überzeugt, daß 
ifm dieſer Dank von allen Schriftftellern Berlin’ 
am Grabe gefagt werben wird; wahrlich, ein um 
fo fhöneres Lob, je ſchwerer es zu gewinnen war.u 
Zu Michaelis 1832 erhielt er von Seiner Ma- 
iftät dem Sönige bie Hulbreiche Zuficherung eines 
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Zahrgehaltes von 300 Thalern, nebft Beibehaltung 
feines Einfommens als Cenfor. Indeſſen zeigten 
ſich bet ihm die Spuren einer fich bildenden Bruft- 
wafferfucht. Die Krankheit griff um ſich und wider- 
ftand der ärztlichen Kunft. Am 2. Januar 1835 
Mittags endete ex fanft und ruhig fein thätiges, 
geräufchlofes Leben in einem Alter von 77 Jahren 
und vier Monaten, und wurde am 6. Januar zur 
Erde beftattet. - Seine hinterlaffene Wittwe, Jo— 
hanna Eleonore, geborne Reichel, die .36 Jahre 
in der glücklichſten Che mit ihm verlebte, war 
ihm die Tiebevolffte Gefährti auf feiner nicht 
immer rofigen Lebensbahn, und bie treuefte, auf- 
opfernbfte Pflegerin bei Anfäflen körperlicher Leiden. 
Nie ſuchte et bei ihr vergebens. ben Troft und die 
Ruhe, wenn Stürme des Geſchicks ſein Leben trübten, 
und es ‘gelang ihren unausgefegten Bemühungen, 
ihn wieber in eine heitere Stimmung zu verfegen. 
Dies wußten feine näheren Freunde, daher fie auch 
die Freunde feiner würbigen Frau waren und bis 
dieſen Augenblic geblieben find. — Schabe, daß 
er nicht mehr ben Druck ver Geſammtausgabe 
feiner Werke erlebte. 

Bei feinem Tode ſprach ſich eine allgemeine 
und vege Theilnahme aus. Died bewies auch ber 
Nachruf an ihn, welcher in der von L. Rellſtab 
herausgegebenen Zeitfehrift: Berlin, St. 2. vom 
10. Januar 1835, befindlich ift und hier mit- 
getheilt werben foll. 

"&s ift ein freundlicher Greis heimgegangen; 
er hat uns manche Stunde erheitert, und Die, 
mit welchen er in feinem hohen Alter verkehrte, 
haben ihn gleich einem Vater geehrt und geliebt. 
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Langbein ‚hieß der alte wohlwollende Mann, ben 
vielleicht Viele ſchon Längft tobt geglaubt, während 
fie fih noch an feinen muntern Büchern ergößten. 
Und doch Hat er noch vor wenigen Tagen ge 
lebt, Hat noch bie Disrgenfonne des Nenjahrs 
gie, fie angelächelt unb willkommen geheißen. 
Über auch den Tod lächelte er an, als verfelbe 
ihm am zweiten Jahresmorgen ben Gruß bot, 
und ba er leife angeflopft, durch bie Thürfpalte 
tief: gie Dich, Freund, um Mittag hole 
id Die) heim, und trage Dich. fanft hinüber, 
da niefte der Greis laͤchelnd und ſprach für füch: 
Di ſchon lange erwartet! Ex warf einen 
lit nach oben ‚zu dem gütigen Vater hinauf, 
dann wandte -fich Sein freundliches Auge zu ber 
treuen Lebensgefährtin und blickte fie zum Ab⸗ 
ſchiede noch einmal innig an, und vie Hände, 
bie fih vor langen Jahren vor dem Altar zum 
Gelübde der Liebe und Treue fanft in einander 
gelegt Hatten, drückten fich noch einmal warın 
und innig, denn was ihr Drud verfprochen, 
hatten fie treulich gehalten. Nun Löste der Tod 
den Bunb mit milder Hand; ber Greis ent- 
fhlummerte, und himmuͤſcher Friede verffärte 
feine Züge. — — Jetzt bedeckt ihn bie Erde. 
Werft Blumen auf fein Grab, denn er war ein 
Dichter und beftreute ſchon vor länger als einem 
halben Jahrhundert, mit Bürger gemeinſam, 
unfern Zebenspfab mit lieblichen Blüthen. Pflanzt 
Fang ſchattigen Baum an feine Gruft, dem 
fein Herz war redlich, freundlich, getven; es 
berbient im Kühfen zu ruhen. Setzt ihm einen 
Denfftein der Chre, denn feine rat ſchlug 


edel; er ehrte das Recht, die Pflicht, und war, 
ein zitternder Greis, muthiger in ihrer Aus- 
übung, al8 viele in rüftiger Manneskraft. Ihr 
Dichter unſerer Vaterftabt habt dies oft erfahren. 
So mögen venn die Genien der Liebe, ber 
Treue, ber Danfbarfeit und ber Verehrung feine 
Gruft behüten, und am Tage bes Erwachens 
ihn freundlich grüßen und an ben Thron bes 
Ewigen führen.u 
Auf dem Dorotheenftäbtifchen Friedhofe, vor 
dem Dranienburgesthure, feiner Ruheſtatt, ift ihm 
ein befcheivenes Denkmal geſetzt worben. Auf einem 
Würfel von Granit erhebt fich ein großes eifernes 
Krenz, unten mit einer Lyra und einer Sonne, 
und oben mit einer Erdkugel verziert, aus ber 
fi ein Schmetterling erhebt. Die Inſchrift lautet: 
"Dem Dichter Auguft Friedrich Ernſt Yangbein, 
geboren am 6. September 1757, geftorben am 
2. Januar 1835, von feinen Freunden und Ver- 
rem. Das Grab ift freundlich mit Bäumen ums 
geben. . 


Gedichte. 


Srfer Theil. 


Rangbein, inte 1. 
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Richard Lömwengerz und Blondel, 


Held Richard, Löwenherz genannt, 
Saß auf der Britten Throne, 

Nie trug ein Fürft in Engelland 

Dit höherm Ruhm bie Krone, 

Zei feinem Namen ftieg das Haar 
or Gchreden dem, dei Feind er war. 


Doch nur gezwungen, nicht mit Luft, 
Ging er zum Rampfgervühle; 
Denn es beivohnten feine Bruft 
Die zarteften Gefühle, 
Bomit er oft zu Harfenllang 
Der Liebe Schmerz und Wonne fang. 


Und allen Harfnern mar er hold, 
Die ihre Kunft verftanden ; 
Drum viele Ruhm und Ehrenfold 
An feinem Hofe fanden, 
IH nenne nicht ihr ganzes Cr; 
Nur Blondeln ruft mein Lie hervor. 


Der war des braven Königs Freund, 
Und. felbft ein braver Degen. 
Der Heuchelei und NRänte Feind, 
Die gern am Xhron fid) regen, 
Stand er fo treu, wie Felſen ftehn. 
So werdet ihr ihm handeln fehn! 


Stets um den König, ven fo fehr 
Die Noth der Chriſten rührte, 
Daß er, zu ihrem Schuß, ein Heer 
Nach Palaſtina führte, 
Begleitet’ er des Helden 
Mit Staunen und mit Lobgeſang. 


Der Sieg hielt Richards dahnen werth. 
Die Rauberſchaar der Tinten 
Veripeudte bald fein Flammenſchwert 
Aus heiligen Bezirken, 
Er tämpfte, ftart durch Siebeägluth, 
Mit Löwenkraft und Löwenmuth. 


Denn ihm ſchuf bier ein Paradies 
Die Gräfin Margarithe 
Bon Hennegau. Ein Weib, fo füß 
Und fhön, wie Rofenblüthe, 
Sie herrihte ganz in feinem Sim, 
Bar feines Siedes Königin. 


Nur zu geſchwind floh ihn fein Glüe! 
Bald {hol vom Themſeſtrande 
Der Angfteuf: „König, fleuch zurüd! 
Empörung tobt im Lande, 
Und Philipps raſches Kriegeäheer 
Unmftürmt bein Croreich, wie ein Meer!“ 


Die Botſchaft ſest ihm Flügel an. 
Geräftet in drei Tagen, 
Durqh ſchnitt fein Schiff den Ocean, 
Nach England ihn zu tragen. 
Mid war bie Luft, und freundlich blies 
Der Wind, ald er vom Lande ſtieß. 


” 


Urplöglid fhmärgt Gewitiernacht 

Den blauen Himmelsbogen, 

Rings flammt ver Blig, der Donner kracht 
Ans Wuthgeheul ver Wogen ; 

Und das Geſchwader auf ver See 
Zerſtreut der Stumm, wie Floden Schnee. 


Hier kam ein Schiff in fihern Part; 
An ſchroffen Selfenkliypen 

Berftief ein anderes fi bork 

Die ungeheuern Rippen. 

D Blondel! Blondel! Ach, wohin, 
Erzürnted Schichal, warſſt du ihm? 


Der Sturm verſchlug fein Bahrzeug fern 
An Welſchlands heitre Kuſte; 

Doch er, getrennt von feinem Herrn, 
Sah bier nur eine Wüfte. 

& rief: „O Richard, o mein Helb, 

Ich ſuche did am Biel der Welt 1* 


Und ſtrads umb emflg zog ex fort 
it viele, 
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Dod eine unfihthare Macht 
Geh ihn vom Thurm nicht wanlen. 
€ harrte bis um Mitternacht 
In quälenden Gebanten. 
Yest lam ein Wandrer. „Sagt mir, Freund I" 
Rief Blondel: „wer bier lebt und meint.“ 


Der Wanbrer ſprach: „Seit Jahresfrift 
Sigt Einer da gefangen ; 
Doch wahre Kundſchaft, wer es ift, 
Konnt’ ih noch nicht erlangen. 
Man fagt, es fei ein großer Mann, 
Der unfern Herzog Unheil ſpann.“ 


Ha! dachte Blondel: Leopolb 
Hat im gelobten Lande 
Mit meinem König hart gegrollt! — 
Hat er vielleicht, der Schande 
Nicht achtend, wie ein feiger Knecht, 
Am Waffenlofen fi gerät? — 


Und ſchnell entworfen war fein Plan: 
Er ftimmte fanft die Weiſe 
Bon einem Liebesliedchen an, 
Das, zu der Gräfin Preife, 
Einft Richard dichtete, und fang 
Dann felbft das Lied bei Harfentlang: 


n& tobt’ in mir des Fiebers Brand, 
Sengt alle Lebensbande, 
Schon reichte mir der Tod die Hand 
Vom büftern Schattenlande: 
Da kam mein Lieb mit holdem Blid, 
Und Tod und Fieber wid zurüd, 
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I Länıpft im Morbgewühl der Schlacht; 
Schier ſank mein Arm, als Stangen 
Und Schwerter auf mic ein mit Macht, 
Wie Gottes Hagel, drangen: 
Doc meine Holve rief ih an, 
Und Sieger blieb ich auf dem Plan." — 


Lief ſchweigend horcht er nun empor, 
Und hört aus fernen Hallen 
Des ſchauervollen Thurms hervor 
Bald eine Stimme ſchallen, 
Die mit gepreßtem, bumpfem Klang, 
Das Liebeslied zu Ende fang: 


„Laht meiner Feinde Feldgeichrei 
Die Donner mi umbrüllen ! 
Laßt mir des Schidſals Hand aufs neu 
Den Tobesbeder füllen ! . 
Benn Erd’ und Himmel um mid) bricht, 
Im Arm der Liebe zag’ ich nicht.” 


Wie warb dem Laufcher wohl babei! 
Er zweifelte nun wenig, 
Der arme Thurmgefang’ne fei 
Kein And'rer, als fein König. 
Nur, weil ſich Jerthum denlen ließ, 
Gang er noch aus dem Stegreif dies: 


„Die feige Rachgier Ing im Hain, 
Dem Lötnen aufzulauern 
©ie fing ihn Iifig, fhloß ihn ein 
In finft’re Kerlermauern: 
Doch Treue leitet Blondels Lauf, 
Bald, Löwe, fpringt dein Kerter auf!" 
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Hoch auf ben Zeh'n lauſcht er anpor, 
Und lauſchte nicht vergebens, 
63 wallte lieblich durch fein Ohr 
Ein neuer Strom des Lebens, 
AS wiederum die Stimm' erflang , 
Und muthiger als vorher fang: 


„D wäre Margot nur kei mir, 
Die Rachgier möchte wüthen 
In Gottes Himmel wohnt id) hier, 
Do Mold’ und Schlangen brüten: 
Denn dieſes holde, füße Weib 
Erquidt und ftärkt Seel und Lab.” — 


Raum hörte noch den letzten Ton 
Der Harfner fanft verklingen, 
Da ſprach er allen Leiden Hohn, 
Die ihn bisher umfingen. 
E ſchied vom Thurm mit naſſem Bid, 
Und eilt’ ins Vaterland zurüd, 


In London, weld ein Jubelſchall, 
AS er bie Rund’ erzählte, 
Die Aller Herzen auf einmal 
Mit neuem Muthe ftählte ! 
Der Kern der Ritter flog fogleich 
Mit Blondeln hin nad) Defterreich. 


‚Hart, wie ein Fels, blieb Leopold, 
Obſchon fie Fehde drohten. 
Nicht eher, bis fie Gold auf Gold 
Zum Löfegelbe boten, 
Gelang es daß fein Starrſinn brach, 
Und er das Wort der dreiheit ſprach. 


Neu lebend, auferſtehe l 
Habt Ale Dank, die aus ber Nacht 
Mid) an das Sonnenlicht gebracht! 


Bon Geelenpein und Leibesnoth 
Bar id dies Jahr umfponnen. 

Ih hatte kaum dem dFluthentod 
Mein Leben abgewonnen, 

Da legt’ ich Schmert und Harniſch ab, 
Nahm Pilgerkleid und Wanderftab. 


So wähnt ih von Gefahr mid) frei; 
Bald aber, bald entbedte 
Luchsãugige Verrätherei, 
Ber in der Kutte ſteckte. 
Hod) freute drob der Herzog fih, 
Und feine Söloner fingen mich. 

Einft wedt’ id) feinen Tigerfinn 
Durd) eine bitt’re Nee. 
Wie taub und ftumm, nahm er fie bin, 
Zu feig zur Ritterfehde. 
& floh aus Scham der Ehriften Heer, 
Und rãchte num fih fpät, doch ſchwer. 
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In dies Verließ, brei Schritte lang, 
Wohin tein Lichtſtrahl irrte, 
Und nie ein Laut des Lebens brang, 
Als wenn die Eule ſchwirrte, 
In dieſe Werkftatt für den Tod 
Berdammte mid) fein Zorngebot, 


Schon flohen Muth und Hoffnung mid, 
Auf ber Verzweiflung Schwingen ; 
Da hört’ ich, guter Blondel, dich 
Zu deiner Harfe fingen. 
Ih glaubt im erften Freudenſturm, 
Dein Geift umwalle meinen Thurm. 


Wohl mir, du lebft! Komm an mein Herz, 
Du Treuer ohne Gleichen ! 
So feit vereint in Freud’ und. Schmerz, 
Laß und bereinft erbleichen! — . 
Doch hier brennt unter mir der. Sand, 
dort ins geliebte Vaterland 1" , 


An die Felbblumen. 


Sämüdt euch, Blümchen auf den u 
Euer Freund kommt, bald hinaus, 
AU die Keblichften zum Strauß 
Für fein Mädchen zu erkieſen. 
Drum, ihr Blümchen, fhmüdt euch aus ! 


Steiner ftolgen Modedame 
Berdet ihr zum Spott verehrt, 
Die von euch die Augen kehrt, 
Beil ſchon euer ſchlichter Name 
‚Ihr verzärtelt Ohr empört. 


Naht der freundlichen Elife, 
Roht euch, Blümchen ohne Scheu ! 
Sie, von eitler Zierſucht frei, 
Sieht den bunten Schmud der Wiefe 
Mehr als Frantreihd Stiderei. 


Ihr feid ſchwach, und euer Leben 
Blühet oft nur Gtundenlang ; 
Vor der Senſe, vor dem Gang 
Jedes Wallers müßt ihr beben, 
Und euch tönt fein Trauerklang. 
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3% bin rüftiger, und habe 
Keinen Feind, ver Mord mir droht; 
Und mäht mid der Schnitter, Tod, 
Weinet doch an meinem Grabe 
Sic; vielleicht ein Auge roth: 


Dennod wollt’ ic mit euch tauſchen, 
Bollte dulden euer Leid, 
Dürft’ ich meine Schensgeit 
An dem Wonneplag verlaufchen, 
Den euch meine Hulbin weiht. 


Bergeffenpeit, 


Das Bachlein der Vergeſſenheit 
HM dabelwert der Alten, 
Die denn in jener blinden Beit 
Biel folde Mahrchen galten. 


Wenn's nun aud wirklich für und für 
Die Unterwelt durchichliche, 
Das frommt fein Sabfal, läßt es hier 
Die Durftigen im Stiche? 


Doch möchte gleich durdh’s Oberland 
Der alte Slupgott hinten, 
Ih würde nie aus feiner Hand 
Ein Zröpfhen Wafler trinken, 


Gin beſſ res Mittel tenn’ ih noch, 
Um Sorgen, die und preflen, 
Und jeven Drud vom Erdenjoch 
Ein Beilden zu vergeflen. 


Ihr wůnſcht, daß id mein Zauberftüdt 
Euch lang und breit beſchriebe — 
Zu dienen! — Slieht bei Misseſchid, 
Flieht in den Arm ber Liebe! 


Verſucht ed, und ihr fühlt mit Luft, 
Die bald der Gram verflicget, 
Wenn ſich an eine treue Bruft 
Das Haupt voll Sorgen ſchmieget. — 


Dir aber, befien kaltes Herz 
Nie Liebesfunten trafen, 
Dir rath' ich wohlgemeint, ven Schmerz 
Des Unglüds zu verſchlafen. 


Das Ejelein braucht dieſe Lift, 
Wenn's laſtfrei und entzügelt 
Im Stalle ſchlaft, und fo vergißt, 
Die gern fein Treiber prügelt. 


Das Beilhen und die Tulpen. 


Die Zulpen nedten bin und ber 
Veilchen. 


Und nahm fih, als ein braver Mann, 
Des umterbrüdten Bliunchens an: 

Ir ſtolzen Spötterinnen, ſchweiget! 
Mein gutes Veilchen, das ſich bier 
Beſcheiden bis zur Erde neiget, 

Verdient mehr Lieb’ und Lob, als ihr! 
3% find’ es früh im Lenz, und labe 
Mid) jung an feinem Duft, ifts euch 
Schon nicht an Wuchs und Farbe gleich, 
An euern Prachtgeſtalten habe 

3% Längft mid) überfatt gefeh'n, 

Und innern Werth — wo habt ihr ven ! — 


Der junge Landmann. 


Ihr Zunter mit den Feberhüten, 
BVerhöhnt mic, wenn es euch beliebt, 
Daß nur der Apfelbaum mir Blüthen 
Zum Kranze meines Strohhuts gibt! 
Gern bin ich arm, ſchlecht und gerecht, 
Bin id nur Gretchen nicht zu ſchlecht. 


Ich prunte nicht in ſchoͤnen Kleidern; 
Doch fest aud nie, mit off ner Hand, 
Ein Heer von unbezahlten Schneidern 
Mein Hütten in Belagrungsffand. 
Was follte mir ein Rod mit Gold? 
Im Kittel ift mir Gretchen hold. 


— bin ein ungelehrter Junge, 
Verftehe nicht den Ton der Stadt, 
Und habe-Teine Doppelnunge, 
Die mander Hofs und Weltmann hat; 
W ſchenle veinen Herzenäwein, 
Nach Gretchens Sinn und Willen ein. 


* Mein Eigenthum, ein Hütt: und Gärten, 
Genährt mit Salz und Brod mich nur, 
Und doch verlor ich nicht ein Wörtchen 

Um eine große Ritterflur. 

Mein Haus, dad Gretchen wohl gefällt, 
IR mir der Kiebfte Pla der Welt, 
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Friſch blüht, bei rubigem Gewiſſen, 
Mein Angefiht, der Roje gleich ; 
Doch, wund von innern Schlangenbiffen, 
Härmt mander Sohn des Glüds ſich bleich. 
Mein Herz fei immer heil und rein, 
Um meines Gretchens werth zu fein. 
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Eginhard und Emma. 


Chatenlob erhab'ner Seelen 
ft des Sängers höchfte Luft. 
Sie entflammt auch meine Bruft, 
Eine brave That zu wählen, 
Und fie jest euch zu erzählen. 
Hört, die ihr durch Unbedacht 
Uebel oft nur ärger macht! 


Eginhard, geheimer Schreiber 
Karls des Großen, galt durch's Land 
Für des Kaifers rechte Hand, 

Aber au, im Kreis der Weiber, 
Als ein holder Herzensräuber. 
Selbſt die Tochter feines Herrn 
Sah ven fhönen Jüngling gern. 


Ahnend ihre Neigung, blidte 
Eginharb mit trunf'nem Sinn 
Nach der zarten Emma bin, 
Deren Liebreiz ihn entzüdte ; 
Seine Flammen unterbrüdte 
Nur die Furcht vor Mißgeſchid 
Durch des Neides Fallenblid, 
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Aber unbezwinglich flogen 
Sie in einer Wi 
Hoch empor mit Riefenmadht ; 
Und, gleichwie vom Sturm und Wogen 
Dhne Rettung fortgezogen 
Gil er hin, wo Emma ſchlief, 
Ropfte ſchüchtern an und rief: 


„Habt bie Huld, mir aufzuſchließen, 
Euer Vater endet mich !! — 
Sie that auf; da warf er fi, 
Bleih und bebend, ihr zu Füßen: 
Laßt durch Dual und Tod mich büßen, 
Nur verzeiht, daß Liebesbrang 
Mich zu einer Lüge zwang !" 


Zürnend ſprach fie: „Heißt das bieder ? — 
Doc; des Herzens Ungeftikm 
Stürzte zwischen ihr und ihm 
Alle Scheivewänbe nieber. 
Emma lächelte num wieder, 
Und fie ſchwelgten, Kuß auf Ruß, 
In der Liebe Vollgenuß. 


Iebt verfünbigten die Gloden 
Und ber erfte Hahnenſchrei, 
Daß der Tag nicht fern mehr ſei. 
Heim geh'n wollt’ auf leifen Soden 
Der Beglüdte; doch erfchroden 
Stand er, wie verftenert, va, 
Als er Schnee gefallen ſah. 


” 


neh’ mir !" rief er aus: „Es ftreitet 
Gegen mic, des Schidſals Fluch ! 
Sieh, er hat ein Flocentuch⸗ 
Ueber meinen Weg gebreitet, 
Das, wenn e3 mein Fuß beichreitet, 
Meinen Gang in dieſer Naht 
Jedem Auge fihtbar maht " — 


Emma hatte Muth, zu jagen: 
„Bas du Schidung nennſt, ift nur 
Eine Laune der Natur. 

Jurchie nichts I Ich will es wagen, 
Durch den Schloßhof dich zu tragen, 
Daß man nicht im weichen Schnee 
Eines Mannes Fußteitt jeh ’ — 


Dennoch, gleich erloſch nen Kerzen, 
Blieben in des Juͤnglings Sinn 
Muth und Hoffnung tobt und hin. 
Nur aus Emma’3 Helvenherzen 
Sprühten fie in muntern Scherzen ; 
Und, fo wie fie gab ihr Wort, 
Trug fie den Geliebten fort. 


Aber ach, der Kaiſer wachte! — 
Und er fah mit ftarrem Blid 
Vom Altan dies Wageftüd, 
Das ihn ſchier zum Wahnfinn brachte, 
Jever Schritt der Tochter fachte 
Höher feines Zornes Gluth, 
Und entflammt ihn bis zur Wuth. 
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Einen Dolch in feinen Händen, 
Bolt er, wie zum Raub der Aar 
Niederftürmt, das junge Paar 
Raſch ins Land der Schatten ſenden. 
Doch, mit Blut fol’ er nicht enden. 
Vaterliebe rang und man 
Hm den Morbftahl aus ver Hand. 


Und er ging, mit matten Schritten, 
In fein innerftes Gemach, 
Sich, zu Ahndung dieſer Schmach, 
Himmelsleitung zu erbitten; 
Denn in ſeinem Buſen ſtritten 
Kaiſerſtolz und Zaͤrtlichteit 
Einen zweifelhaften Streit. — 


Heilvoll hatte ſich erhoben 
Sein Gemüth zum großen Geift, 
Der die Wellen jchweigen heit 
Und ver Leidenſchaften Toben : 
Wundermild ward ihm won oben, 
Wie duch Engelftimmen, Rath 
Zu ber fhönften Evelthat, — 
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Rämpfend mit des Grames Hyder, 
Die in feinem Bufen lag, 
Ging er bis zum hellen Tag 
Still und einfam auf und nieder; 
Dann berief er alle lieber 
Seines Rathes vor den Thron, 
Und begann mit ernitem Ton: . 
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„Richtet über ein Verbrechen ! 
Wie fol ih, nach euerm Rath, 
Fürft- und väterlic) die That 
Eines ſchlimmen Dieners rächen, 
Der, verführt von Herzensſchwächen, 
Treulos und im Duntel ſich 
Meiner Tochter Gunſt erſchlich ?" 


Eine tiefe Todtenſtille 
Herrſchte durch den weiten · Saal. 
Nur ein leiſes Seuſen ftahl 
Sich hindurch: wie eine Grille, 
Wann die Naht mit brauner Hülle 
Alles dedt, nod einmal zirpt, 
Und mit dieſem Seufger ſtirbt. — 


Als der Kaiſer nochmals fragte, 
Sprad; ver Näthe ftrenge Pflicht · 
Hin mit ihm zum Hodgericht I 
Nur ein evler Graufopf wagte 
Kein Entſcheidungswort; er ſagte: 
„Unſers Kaiſers Herz allein 
Kann und darf hier Richter fein.“ — 


Drauf der Fürft: „Wohlen! Mir ſchufen 
Xieh' und Untreu bitt'ves Leib; 
Dennoch malte Menfhlichteit 1" 
Gginhard, herbei’gerufen, 
Nahet fich des Thrones Stufen ; 
Schritt und Auge beichten Schuld, 
Doch der Kaiſer ſpricht mit Hulk: 
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„Watigkeit und gute Sitten 
Schmüden deinen Lebenslauf ; 
Darum forbr’ ich jegt dich auf, 
Eine Gnade zu erbitten. 
IH will jelbft mit halben Schritten 
Deinem Wunſch entgegen gehn: 
Kann ein Weib vein Glüd erhöhn? — 


Ha, bu ahneft, was ic meine! 
Dein fonft feiter, off’ner Blid 
Bebet ſcheu wor mir zurüd, 

Und dir zittern die Gebeine! — 
Kühmer Menſch, zum Rabenfteine 
Schickte ftrads dic ein Tyrann, 
Aber mir — fei Tochtermann !" 


Ale ftanden, wie verſchlagen 
An ein unbelanntes Sand. 
Das des Jünglings Herz empfand, 
Euch zu fingen und zu fagen, 
Mögen and’re Sänger wagen, 
Jedes Wort davon verbeut 
Mir die Unausfpregjlichteit, — 


Raſch, mein Lied, zum frohen Ende 
Wie ein Röschen ohne Stab 
Sah die Braut zur Erd’ hinab, 
Als der Raifer Händ’ in Hände - 
Fügt und ſprach: „Der Rang der Stände 
Mt nur Menfhenwert und Brauch; 
Doch die Lieb’ ift Gottes Hauch.“ 


Der Abend. , 


Hehr und prachtvoll ift des Tages Sonne; 
Aber auch ihr Scheiben ftrömet Wonne 
Und Entzüden über Land und Stadt. 
Bon des Abends kühlen Arm umfangen, 
Ruhet Jever, der, mit heißen Wangen, 
Der Geſchaͤfte Feld gebauet hat. 


Seht, der Landmann eilt zur Hüttenthüre, 
Und beiwirthet feine müben Stiere, 
Ey er felbft fih Iabt, mit Gras und Ale, 
Ihm beſorgt fein flinfes Weib indeſſen, 
Zum gar wohl verbienten Abendeſſen, 
Eine Schüffel Milch, jo friſch, wie Schnee, 


In der Stadt, bei großen Waſſerflaſchen, 
Sigen Schatten, die nach Reimen haſchen; 
Andre ſuchen gar der Weifen Stein: 
Doch der Abend dunkelt kaum durchs Fenfter, 
So ertränkt er ihte Hirngefpenfter, 
Wenn's das Glüd vergönnt, in Punfd und Wein, 


Mic, verfolgt, bevor die Sonn’ entwichen, 
Ungereist, mit tiefen Herzensſtichen, 
Mancher Mold in menſchlicher Oeftalt: 
Doch der Abend tommt, und ic gefunbe; 
Denn der Balfam auf Luiſens Munde 
Heilt mir jeden Molchſtich leicht und bald. 





An meine Schweiter, Augufte Conradi. 
Zu ihrem Berbindungstage 


im Wamen ihrer zehn Seſchwiſter 
am 18. ®ebr. 1788. 


Als jüngft ich einen Wald durchſtrich, 
Den Kopf voll füher Träume, 
Da beftete mein Auge ſich 
Auf zwei verfhlung’ne Bäume, 
Sie fanden hoch im Sonnenglanz, 
Doll Kraft und Saft und Leben, 
Und waren rings mit einem Kranz 
Bon Sprößlingen umgeben. 


Die rührend war mir dieſer Bund! — 
Steh'n unfre Aeltern minder 
Ehrwürdig, kraftvoll und gefund 
Im Rreife ihrer Kinder? — 
Ih fant vor Wehmuth hin in’s Moos, 
Do ſich die Bäum’ umwanden, 
Und dacht’ ans liebe delſenſchloß, 
Bo unfre Wiegen fanden. 


Wie in denfelben immer Eins 
Dem Andern weichen mußte, 
Und dennoch von uns Kindern teins 
Bon Noth zu jagen wußte, 
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Gott, rief ih, der bu das gethan, 
Du läffeft uns nicht fallen, 

So lange tir des Lebens Bahn, 
WS brave Leute, wallen! 


Du wirft uns Allen mit der Zeit 
Ein eigne3 Pläschen geben, 
Wo Liebe, mit Zufriedenheit, 
Uns golbne Tage meben; 
Wo Freude nicht und Weberfluß 
In vollen Strömen rauſchen, 
Doch au nicht Mangel und Verdruß 
In jedem Wintel lauſchen. 


Und, liebe Schwefter, fieh, bir ift 
Am frühften von una Allen, 
Ein 2008, durch das du glüdlich bift, 
Ein ſchoͤnes 2008 gefallen! 
Du eilft in eine Mannes Arm, 
Deß wadern Sinn wir fennen, 
Und den wir herzlich, treu und warm, 
Von nun an Bruber nennen. 


Nun, Bruder, lieb’ dein junges Weib! 
E wird did) liebend ehren, \ 
Und Heil und Glüd an Seel’ und Leib 
Der Himmel euch bejcheren. 

Gleicht, ohne Wantelmuth, fortan 
Auch zwei verſchlung nen Bäumen, 
Und feht mit Luft an euch heran 
Biel enle Sproffen Teimen! 


eilith. 
ↄũdiſche Fabel. 


Urvater Adams erfte Frau 
Schuf Gott, wie ihn, aus Erbe; 
Doch Kilith war ein ftolger Pfau, 
Und ſprach mit Hohngeberde: 
„Dir fol ich unterthänig fein ? 
Das bilde dir doch ja nicht ein! 
Geh’ mir mit Hoheitspoſſen, 
Denn wir find Staubgenofien !" 


So warf fie Spott ihm in ven Bart, 
Er mochte bitten, ſchmeicheln, 
Und ihr auch noch fo ſanft und zart 
Die rothen Bädkhen ftreicheln, 
Sie lebt' im fteten Wortgefecht, 
Und, als einft Zung' und Mund noch recht 
Sich ausgetummelt hatten, 
Entfloh fie ihrem Gatten, 


Da zürnte Gott: „So raje hin! 
Du magft, mit Geifterfhwärmen, 
Hinfort bei Nacht, als Unholbin, 
Im öden Luftraum lärmen!" — 
Nun reitet fie zum Walpurgstanz 
Bon Jahr zu Jahr, mit Krall’ und Schwanz 
Und flammentotbem Schnabel, 
Auf einer Dfengabel. 


Rad) ihrer Flucht ward's ftill, wie wann 
Sic Ungewitter legen. 
Jebt konnte der geplagte Mann 
Der Ruhe wieder pflegen. 
Sanft ſchlief er unter einem Baum, 
Und Eva's Bild jah er im Traum, 
Mit Engelreiz ins Leben 
Aus feiner Seite ſchweben. — 


Die Frau, dem Haupt nicht hoch und frei, 
Nicht tief dem Fuß entfprungen, 
Beherrſche nicht den Mann, und fei 
Zur SHlavin nicht bezwungen! 
Sie ftammet nahe bei der Bruft 
Des Gatten her, daß fie in Luft 
Und Leiden dieſer Erde 
Sein zweites Herz ihm werde. 
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Barnung. 


ur ein Weilden blüht der Mai, 
Und dann huſcht er ſchnell vorbei. 
Mädchen, merket, was ich fage! 
Flügel haben unf're Tage. 
Endlich welfen Blum’ und Strauch, 
Und der Schönheit Rofen auch. 


Seht ihr dort die Mte geh'n? 
Vormals war fie wunderfhön. 
Doch nun, haͤßlich wie ein Igel, 
Fliehet fie vor jedem Spiegel. 
Sie, die mandes Koͤrbchen gab, 
Wandelt einfam nun am Stab, 


Blüht ihr nod) der Rofe gleich, 
Dennoch, Madchen, hütet euch 
Wenn euch wad’re Männer lieben, 
Stolz den Zrausing weg zu fchieben! 
Sonft hält euch dafür bie Zeit 
Auch, ein Stäbchen ſchon bereit, 


Julchens Brautgeſchichte. 


Im ſchattenreichen Wieſengrund 
Saß Julchen und ihr Mann. 
Sie jhnäbelten fi) Mund an Mund, 
Und äugelten ſich an. 


Mir armen dritten Mann ward bier 
Ein wenig lang bie Zeit. 
O Hannchen, feufzt’ ich ftill bei mir, 
Waͤr's doch mit ung fo weit! 


Franz ſagte laͤchelnd: „Liebes Weib, 
Bei unferm Zändeln hat 
Der Freund dort ſchlechten Zeitvertreib; 
Denn Sehen maht nicht fatt. 


Dein Brautgeſchichtchen unterhält 
Ein Weilchen ihn vielleiht: 
Erzähl’ es doch, wenn dir's gefällt!" — 
Und Julchen war geneigt. 


Sie fprah: Mic) liebte Franz; allein 
Kleant, der Fremdling, ſchlich 
Sich ſchlau bei meinem Vater ein, 
Und warb und warb um mich. 
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Er ſprach von nichts als Ehrlichkeit, 
Religion und Pflicht, 
Und ſchalt die Sitten unfrer Seit 
Mit finfterm Angefiht. 


Sein fteifes Kleid war noch gemacht 
Bon Meifter Olims Hand, 
Und jede neue Männertracht 
Hieß ihm ein Narrentand, 

Die Kirhenglode rief — im Nu 
Ging's über Stein und Stod; 
Auch büdt’ er ſich bis auf die Schuh’ 
Bor jedem Priefterrod. — 


Gehüllt in dieſen frommen Dunft, 
Ertrod fo nad) und nad) 
Der Heuchler meines Vaters Gunſt, 
Der immer zu mir ſprach: 


„Ein braves Männden ift Kleant. 
Willſt du vergnügt mich feh'n, 
So gib ihm, Juldhen, deine Hand, 
Und laff’ den Wildfang gehn!" — 


So nannt’ er dich, mein guter Franz! 
Dein netter , leichter Frac, 
Dein Hang zur Jagd, dein Hang zum Tanz, 
Bar gar nicht fein Gefhmad. 

Wie meine Augen , liebt’ ich dich! 
Doch meines Vaters Schmerz, 
Sein ftilles Seufgen über mich, 
O Gott! das brach mein Herz. 
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Ich warb Kleantens Braut. Man lud 
Schon zur Berlobung ein; 
Da ſchredte Nachts mich rothe Gluth, 
‚Und Feuer! hört’ ich fchrei'n. 


Ich wußte nicht, wo ein noch aus, 
Und ftand, wie Ieblos, ba, 
Ms ic) des naͤchſten Nachbars Haus 
In heller Flamme ſah. 


Mein Vater floh im Schlafrod, mich 
Im Nachtlleid an der Hand; 
Denn ach! ſchon wälzte praſſelnd ſich 
Auf unſer Haus der Brand. 


Nach wenig Stunden war's ein Raub 
Der unloſchbaren Gluth, 
Und nun ein Hügel Schutt und Staub 
AU unfer Hab und Gut. 


Mein Vater jah mid rührend an: 
n Was hilft es, daß man tobt? 
Kind, tröfte dich! Gott hat's gethan. 
Sein Name fei gelobt! 


Bald ſchlaf ic unter leichtem Sand, 
Do mic kein Kummer weit, 
Und für dich lebt und forgt Mleant. 
Das ift nun, das uns ſchredt?“ — 


So dachte nicht mein Herr Galan, 
Der ganz bei uns verſchwand; 
Doch endlich jhrieb ver brave Mann 
Durch eine fremde Hand: 
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„Did Armen hat des Himmels Schluß 
Auf s Krantenbett gelegt, . 
So daß ich immer horchen muß, 

Wenn meine Stunde fhlägt. 


In diefer Noth gelobt’ ich heut 
Dem Höcften: „Romm’ ich auf, 
So fei die ftrengfte Frömmigleit 
Mein Tünft’ger Lebenslauf! 


Nichts auf der Welt fol mich zerſtreu'n — 
Selbft Frauenliebe nicht — 
Ganz meinem Gott das Herz zu weih'n, 
Bis 63 im Tode bricht, 


Verloren ift demnach für mid, 
Auf ewig Julchens Hand. 
Das gute Mädden tröfte ſich! 
Lebt wohl! Ich bin Kleant. 


„Sa, Schlange!” rief mein Vater: „Hal 
Du madift ein Meifterftüd! 
Kaum liegt mein Gold in Aſche da, 
So ziehſt du dich zurüd! 


Das hätte Franz wohl nicht gethan!“ — 
Nest hielt er, horchend, ein; 
Denn an ber Thüre klopft' es an, 
Und Franz trat flink herein, 


Geſprochen ward viel hin und ber, 
Und, eh’ zwei Stunden floh'n, 
Hieß es, zu meinem Glüd, nicht mehr: 
Herr Franz; es hieß: Herr Sohn! 
Sangbein, Orbit. I. 
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Mein Vater legte Hand in Hand, 
Und fprad) mit heiterm Blid: 
„Nicht Cigennuß {lo dieſes Band; 
Das bürgt für euer Glüd. 


Wenn euer Haus fih einft vermehrt, 
Dann, Kinder, feid bemüht, 
Daß ihr ein Volk, das Tugend ehrt, 
Nicht Heuchlerbrut erzieht l 


Die werth ift, daß man an ven Hals 
Ihr einen Mühlftein hängt, 
Und fie, als Peſt des Ervenballs, 
Im tiefften Meer erträntt." — 


Hier, Freund, ift mein Geſchichtchen aus! 
Sprach Julhen. — Ich ging fort, 
Und ſchrieb, mas ich gehört, zu Haus 
Mir auf von Wort zu Wort. 


&3 taugte ganz in meinen Kram: 
I hafte jalſchen Sinn, 
Und bin der Spinne nicht jo gram, 
Als ic dem Heuchler bin. 


Troftlied. 


An Amalien. 


Weine nicht mehr, gute Gele! 
Kummer Iodt entflohnes Glüd 
Nimmer aus der öden Höhle 
Der Vergangenheit zurüd. 


Thränenvolles Jammerleben 
Aendert nicht des Schidjald Lauf: 
Weder Thau noch Regen heben 
Ein zertretnes Veilchen auf. 


Erdenfreuden haben Flügel; 
Flügel hat auch Ervenfhmerz: 
Doc) den Fliehenden im Zügel 
‚Hält oft unfer eignes Herz. 


Wir gefallen uns in Thränen, 
Fliehn der Freude Rofenbahn, 
Suchen Einfamteit, und fehnen 
Uns zur befiern Welt hinan. 


Aber dieſes weiche Schmiegen 
An der Schwermuth Bruft erftict 
Muth und Kraft, empor zu fliegen 
Ueber alles, was und brüdt, 
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Bricht dann durch die Nacht der Leiden 
Lichter Tage Morgenroth,, 
So ift zum Genuß der Freuden 
Die Empfindung kalt und tobt. 


Laß drum deinen Jammer enden, 
Und vertraue ftill und feit 
Dem , der Zahlen Felſenwaͤnden 
Blumen oft entfprießen läßt. 


Der Einfiedler. 


Bas Lob der Eoelften gewann 
Arift, ein echter Biedermann, 
Der Kopf und Herz zum Wohl der Menfchheit brauchte, 
Und Manden, den fo tief die Hand des Schidſals bog, 
Daß er, mit Weib und Rind, fein Brod in Thränen tauchte, 
Raſch aus des Elends Abgrund z0g. 
Doc) diefer Menſchenfreund floh plöglih, mit Bedauern 
Der ganzen Stadt, aus ihren Mauern, 
Und baut’ ein Hütten fih im Wald, 
Hier dient er Gott mit vollem Eifer; 
Und jeder Weltgevante galt 
Ihm als ein falfcher Ueberläufer. 


Einsmals durchirrt er das Gebüſch 
Mit heißer Stirn und wunden Sohlen, 
Um fi auf feinen Felſentiſch 
Ein wenig wildes Obft zu holen: 
Da hört er wimmern, und er fand 
Bald einen Fuchs, der, mit zerbrodhnen Beinen, 
Im Grafe, wie ein Wurm, fi wand. 
Gerührt begann Arift zu meinen. 
Doch fieh, es ſchwebt', indem er hier noch ftand, 
Em Adler hoch herab, und ließ aus feinen Krallen 
Hin vor das kranke hier ein todtes Hühnchen fallen. 
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Darüber ftaunend, vie Arift: 
„D Wunder! Diejes Shaufpiel it 
Kein Ungefähr ; es ift ein Spiegel, 
Den Gott mir vor die Augen ftellt, 
Und ich erfheine d’rin al ſchwacher Glaubensheld. — 
Ih Thor durdftreifte Thal und Hügel, 
Bis ich ein knappes Mahl von oben Früchten fand ! 
Warum vertraut’ ih nicht dem Starken, der die Kette 
Der Weſen hält in feiner Hand, 
Und diefen Adler her gefandt, 
Daß er den kranten Fuchs vom Hungertod' errette? — 
Wohlan, die Nahrungsforge foll 
Mir nicht mehr Hand und Fuß bewegen ! 
Mit ungetheilter Kraft will id nun glaubensvoll 
Des Gottesdienits am Betaltare pflegen." — 


Hartnädig folgt’ er dieſem Plan. 
Des Waldes Obft und Wurzeln boten 
Umfonft ſich feinem Hunger an; 
Vergeben riefelte der Bach dem frommen Mann, 
Ob Durftesflammen gleich ihn zu verzehren drohten. 
Auf Felfengrunde ftand fein Wahn, 
Daß bald vom Himmel auf die Erde 
Ein Korb voll Speife ſinken werbe. 


So täuſcht er, bis zum ſechsten Tag, 
Sich matt und bleich und tobtenhager. 
Doch, als er jest auf hartem Lager 
Schon faft im Grabesihlummer lag, 
Bedt’ ihn ein fanfter, leifer Schlag. 
Ein Jüngling, hell umglängt von einer Strahlenkrone, 
Stand neben ihm und ſprach im liebevollften Zone : 


rn 


„Etzitt're nicht vor dem, der fih als Freund dir naht 
Du jelbft begehft an dir den feindlichften Verrath I 
Wie kannſt du dich bis zur Vernichtung haflen ? 
Barum haft du den Ehrenpfab 
Der Menfchenliebe ganz verlaflen? — 
Erinn’re did, was jüngft der Adler that! 
Es war ein Gotteswink; er follte dich belehren, 
Zur Waͤtigkeit zurüd zu ehren: 
Doc du verftand’ft ihn falſch! — Bift du denn trank und 


lahm, 
Wie jener Fuchs? — Haft du, im Gegentheil, die Stärte 
Des Adlers nicht, der, ihn zu fpeifen, tam? 
Drum thu’, wie er, auch Liebesiwerte ! 
Dem großen Gott, jo wahr er Iebt! 
Gefällt fein Müßiggang, er fei auch mit Gebeten 
Vom Morgen bis zu Nacht durchwebt! 
Nur der lkann einft getroft vor ihn, den Richter, treten, 
Ber bier der Welt zu nügen ftrebt.” 


An einen jungen Dichter. 


Steund, den Werth des Menfchen hebet, 
Mehr als Rang und Gold, fein Herz. 
Der, den fein Gefühl belebet, 

Hit ein leeres Klappererz. 
Doppelt iſts der Sohn der Mufen, 
Ohne diefen Gott im Bufen. 


Seiner jhönften Lieder Duelle 
Iſt das Herz, und es fei rein, 
Sonft wird des Gejanges Welle 
Nimmer hell und lieblich fein. 
Kann dem Pfuhl, wo Seuchen haufen, 
Ein gefunder Strom entbraufen ? 


Sieh, wie der, auf deſſen Seele 
Ein geheimes Brandmal glüht, 
Eulenſcheu in dunkler Höhle 
Sich dem Tageslicht entzieht ! 
Sieh ihn jede Stätte meiden, 
Do die Seelen fi) entfleiben ! 


Du kannſt frei zur Sonne ſchauen, 
Reines Herzens, wie ihr Glanz! 
Ringe denn, mit Selbftvertrauen, 
Freudig nad dem Lorbeertrang ! 

Sei mit vollem Liederlocher 
Der verlannten Mufe Räder! — 
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„Wenn ich deſſen mich erkühne," 
Fragſt du mit beſcheidnem Ton, 
And ich lobefam ihr diene, 
Wird mir dann ein jhöner Lohn?" — 
Freund, mit Schmerz befenn’ ih offen: 
Keinen Dant haft du zu hoffen! 


Doch der wahre Dichter härmet 
Um den Froft der Welt fih nicht; 
Denn ein Troſtgedanke märmet 
Ihn fo mild, wie Sonnenlicht: 
Daß an feines Geiftes Schägen 
Wenig Cole ſich ergögen, 


Und daß, warn hon mand Jahrhundert 
Schreitet über feine Gruft, 
Ion die Nachwelt noch bewundert, 
Und aus voller Seele ruft: 
Ad, er fang fo füße Lieder! 
Wedte dod ein Gott ihn wieder! 
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Die lange Predigt. 


Ein Pfarrer lanzelte drei Stunden, 
Und hatte noch den Schluß der Predigt nicht gefunden. 
Die Kirche wurde leer; denn Jung’ und Alte trieb 
Der Hunger fort, daß nur der Küfter blieb. 
Doc Lüfternheit nad) feiner Mittagsſchüſſel 
Ließ dem nun aud nicht länger Ruh; 
& ging und rief: „Here Pfarr, bier liegt der Schlüffel ? 
Rt eure Predigt aus, dann ſchließt die Kirche zu !“ 


| 
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Lob ded Schweigens. 


Luft, ach Luft, daß ich nicht unterliege ! 
Duns, der Schwäger, [wagt mich matt und kant, 
Bald vom lieben Wetter, bald vom Kriege, 
Bald von Weiber: und Gelehrten-Zant. 


Schweigen, bu des Chaos Zwillingsſchweſter, 
Komm, und hemme feiner Zunge Lauf! 
Ha! du mwinfft, und mit: Ave, mein Befter! 
Hebt er meines Ohr's Belag’rung auf. 


Dankbar will id did; dafür erheben, 
Bil befingen, was man oft vergißt, 
Wie du Tag für Tag im Ervenleben 
Bieler Menſchen treuer Schuggeift bift. 


Träge Dummheit, die den Mund verfiegelt , 
Weil ihm blanter Unfinn fonft entfährt, 
Bird, von dir beihirmet und umflügelt, 
Veit und breit als Denkerin verehrt. 


Mander Schelm, vor dem ſich Taufend büden, 
Db ihm gleich Betrug die Taſchen füllt, 
Bürde längft den lichten Galgen jhmüden , 
Hätte nicht dein Mantel ihn umhült. 


76 


Deiner freundſchaftlichen Huth empfehlen 
Loſe Dirnen ihren Jungfernkranz, 
Und dann fteht er, wenn aud Blätter fehlen, 
Vor der Welt im fhönften Blüthenglanz. 


Di gebraucht der Stutzer, der dort prahlet, 
Und einher mit Stolz des Pfauen tritt, 
Oft als baare Münze, und bezahlet 
Manchen alten Freundſchaftsdienſt damit. — 


Doch genug auf heut von deiner Ehre! 
Ich bin ſchon des Ruhmpoſaunens fatt. 
Hat dies Liedchen dir behagt, jo höre, 
Was dein Sänger noch zu bitten hat! 


Willſt du dir die Welt noch mehr verbinden, 
O fo hilf ung, wenn der Geelenhirt, 
Welcher Tiebreich feiner Heerde Sünden 
Strafen fol, zum tollen Eifrer wird ! 


Hilf, wenn ernfthaft, wie der Sachſenſpiegel, 
Der Jurift beim frohen Gaſtmahl ſpricht, 
Und der Wigling feiner Lippen Siegel, 
Uns mit Aberwiß zu quälen, bricht ! 


"Hilf und, wenn der finſt're Stubenſchwitzer 
Ueber Geiftestverte dvummbreift lacht , 
Und, daß er der glüdlihe Befiger 
Eines Schaftopfs ift,; zum Stolz fih macht! 


Kurz, wer hinter des Verftandes Rüden 
Seine Zunge braudt, und macht's zu bunt, 
Dem, Patronin, gib von freien Stüden 
Flugs ein Notabene-auf ven Mund! 
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Und mir ſelbſt auch, wenn id} ſchneller {htwape, 
Als die Ueberlegung folgen kann, 
Dder ſtumpf und matt die Leier trage, 
Bie ein ſchwacher Altags-Leiermann. 


Doch fol deine Warnung Früchte tragen, 
Komm mir ja als Krittler nicht vermummt ! 
Denn was braucht man viel darnad) zu fragen, 
Ob ein Solcher lächelt oder brummt ? 


Die Liebeöprobe. 


Bum Thiergefecht auf rings umſchranltem Plane 
Ergoß ſich zahllos Stadt und Lan ; 
Und als ſchon Kühn, mit wild gefletihtem Zahne, 
Der Tiger vor dem Lömen ftand, 
Entſchwebte ſchnell ein Handſchuh vom Altane 
Aus eines jhönen Fräuleins Hand. 


Ihn trug der Wind tief in den Kreis der Schranken, 
Und lachend ſprach die Dame laut 
Zu ihrem Freund, der mit der Liebe Ranten 
Feſt an ihr hing: „Herr Ritter, ſchaut 
Den Handſchuh dort! Liebt ihr mic ohne Wanten, 
So geht und bringt ihn eurer Braut!" 


Stumm ließ er fi aufs Feld des Todes ſchicken, 
Hub zwifchen Löw' und Tigerthier 
Den Handſchuh auf, reicht ihn mit ernften Bliden 
Der Dam’ und ſprach kein Wort, als: „Hier !“ 
Dann Tehrt’ er ftolz der Frevlerin den Rüden, 
Und ſchied auf Lebenszeit von ihr. 


Der Mond an die Dichter. 


Siebe Getreue, Wir haben in Gnaden 
Mle die Spenden empfahen, die ihr 
Uns auf den filbernen Wagen gelaven, 
Bann Wir durdreiften das Erdenrevier. 


Mannlihe Ritter vom Lorbeerkranz:Orben, 
Drob euch zu danten, ift von Uns anheut 
Langbein ernannt und befehliget worben. 
Gelber zu ſchreiben, gebrach's Uns an Zeit. 


Aber Wir haben mißfälligft vernommen, 
Saben’3 in hoher Perfon auch geſehn, 
Wasgeftalt bartloje Knäbchen anfommen, 
Und Uns viel Schnad ins Angefiht kraͤhn. 


Müffen wir, da ſchon manch Tauſend von Jahren 
Unfrer Regierung fo glüclich verrinnt, 
Roh den herznagenven Jammer erfahren, 
Daß Bir ein Mährchen und Kinderſpott find ? 


Lieblicher Einklang rollender Sphären 
Dient Uns alltäglich) zur Tafelmufit, 
Und ihr verlanget, Wir follen auch hören 
Eures Dudelſads Katzengequiel. 


80 


Dir, um dem kindiſchen Unfug zu ſteuern, 
Segen, gebieten und orbnen demnach: 
Fortan joll Keiner Uns Lieverchen leiern, 
Dep Kinn zur Zeit noch fein Milhbart durchbrach. 


Kann er in Zulunft durch gültige Zeugen, 
Oder durch feines Barbiers Atteftat , 
Darthun, daß Härden ins Publikum fteigen, 
Nun dann, fo fing’ er und Iob’ er ſich ſatt. 


Doc, weil die Weisheit nicht immer den Schatten 
Raffelnder Bärte zur Wohnung fi wählt, 
Und oft ein ftadliher Mund, troß dem glatten, 
Uns mit erbärmlihem Schofelzeug quält; 


So ift hinfort Unfer gnädigfter Wille: 
Jever, der Heder im Hirnkaften hat, 
Schweige von Uns! Wir haben die Fülle 
Dicht riſchen Heders, und find ihn nun ſatt. 


Schweigt! Sonft werdet, um Beifall betrogen, 
Ihr von den Klauen des Hungers gefaßt! 
Mannliche Ritter, euch bleibt man gewogen. 
Geben im Lenzmond, in Unferm Palaſt. 


Lobeſan's Schidfele. 


Ein jonderbarer Mann 
Bar Ehren Lobefan. 
Im einem netten Schrank von Glas 
Beinahe er — weld) ein feimer Spaß! — 
Ein Stůdchen ſchwarzes Kieienbrod, 
Und ein Baar Höschen ſcharlachroth. 
Ward er gefragt: „Warum 
Hältft du als Heiligthum 
Ein Stückchen ſchwatzes Kleienbrod, 
Und ein Paar Höschen ſcharlachroth 2” 
Dann tifcht aus feinem Lebenslauf 
Er dieſes Bruchſtũck lachend auf: 
„Ich war mit einem Freund 
Ton Jugend an vereint, - 
Und bielt ihn für ein Biederherz; 
Denn er nahm Theil an Freub’ und Schmerz 
Er liebte mich, ich liebt' auch ihm, 
Daß er mein zweites Ih mir ſchien. 
Einſt in der Roſenzeit 
Sprach er mit Freundlichteit: 
Verlaß die Stadt, tomm auf mein Gut! 
Die Landluft läutert Kopf und Blut. 
I5 dort mein Brod, trink meinen Wein! 
Bas mein ift, Beſter, ift ja bein! 
Ldangbein, Gedichte. 1. 6 
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Ich kam, und mein Empfang 

Geſchah mit Sang und Klang. 

Mein Freund bot ohne Ruh und Raft 

Vergnügen auf für feinen Gaft; 

Ein Rheinweinbach flof fort und fort, 

Und Freundſchaft war das britte Wort. 


Doch, als die Roſe kaum 
Verblüht war, ſchwand mein Traum. 
Mein Wirth ward kalt, die Tafel Tabl, 
Kein Tropfen Wein blinkt’ im Potal; 
Zuletzt befam ich Kleienbrod, 
Und mein Here Wirth warb drob nicht roth. 


Dies Stüd im Schrante hier 
Stedt ich ganz ftill zu mir, 
Nahm nad der Mahlzeit Hut und Stab, 
Und trollte fonder Murren ab! 
Auch gab mein Freund — das ging mir nah! — 
Mir nicht das Chrenwort: Bleib da! 


Noch wurmte mic das Ding, 
As mic die Liebe fing. 
Zwar ſprach mein Kopf: Du läufft Gefahr ! 
Allein was half3? Dem Herzen war 
Gertrud ein Engelchen des Lichts, 
Und jene Warnung galt nun nichts. 


Ich fagte: Liebehen mein, 
Bilft du mein Weibchen fein, 
So bin ich dir der befte Mann, 
Der unterm Monde leben Tann! 
Und Trudchen fprah: Wohlen, e8 fei! 
Ich bin dir bis zum Tode treu! 
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Aus einem Wonnefee 
Rief ich empor: Juchheh ! 
I freie bald ein holbes Weib, 
Wetteifernd fhön an Seel und Leib! 
O mich erwartet Himmelaluft 
An diefes Engels Schtwanenbruft !, 


Allein, wie Wellenſchaum, 
Zerfloß auch diefer Traum ! 
Denn id), ein raſcher Junge, nahm 
Die Freiheit mir, als Bräutigam, 
Und ſchlich in Trudchens Rämmerlein 
Einft früh mich ungemelvet ein. 


Mid) rührte faft der Schlag! 
Wie Mutter Eva lag 
Die Krone keuſcher Jungfrau'n bier, 
Und ad! im Bette neben ihr 
Ein Bub’ in Vater Adams Tracht! 
Sie fäliefen fanft nad; munt rer Nacht. 


Nun glaubt ihr fihherlich, 
Daß racheſchnaubend ich 
Vom Leder zog, und hui und jach 
Den Wicht, wie einen Froſch, durchſtach, 
Auch zur Geſellſchaft ihm ins Grab 
Die liederliche Trude gab ? 


D nein! Im erften Schmerz 
Seufzt ih: Du Schlangenherz ! 
Dann bäfelt’ ich mit leiſer Hand 
Des Schläfers Höschen von der Wand, 
Und ſchlich nun, ohn’ ein Tautes Wort, 
Behutfam auf den Zehen fort, 


Der arme Lobefan ! 
Doch wollte jeder Mann, 
Den Freund und Weiber bintergehn, 
Mit einem Glasſchrank ſich verſehn, 
So bürfte wohl, nad allem Schein, 
Raum Glas genug zu haben fein. 


An den Tod. 


1783. 


Manchem ftirbt das Wort auf feiner Lippe, 
Und er wird von feiger Angft bethört, 
Wenn er nur von dir und deiner Hippe 
Itgendwo ein Wörtchen fallen hört. 


Daß ich meines Mäpchens Namen lieber 
Rennen hör’ als dich, muß ich gefteh'n ; 
Doch nie bebte mir die Heinfte Fiber, 

Sah id} dic) ins Haus des Nachbars gehn. 


Barum follte man vor dir erzittern ? 
Freundlich führt ums deine dürre Hanb 
Aus der Tummelbahn von Ungewittern 
In ein ftilles, fehdelofes Land. 


Dort verfliegt, wie Rauch, des Armen Kummer, 
Den bier Rang: und Geldftolz drüdt und nedt; 
Dort wird er aus feinem fühen Schlummer 
Nicht durch ihren Poltertritt gewedt. 


Mandher fpielt hier eine große Rolle ; 
Wie ein Thurm blidt er auf alle Welt: 
Aber fieh, wie er zur Erdenſcholle, 
Maͤchtiger, vor dir zufammen fällt! 
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Du zerftörft die Scheidelluft der Stände; 
Hob’ und Niedre dedt dein Erdendach: 
So wirft man, nad) eines Schachſpiels Ende, 
Könige und Bauern in ein Jah. — 


Du erneuft getrennter Liebe Bande, 
Führft die Waifen ihrem Vater zu, 
Heilft die Wunden unverdienter Schande, 
Und gibft allen kranken Herzen Ruh! — 


Kurz ift noch mein Jünglings-Ervenmwallen, 
Und des Mannes Schidjal weiß ih nicht; 
Doch ich thät in deinen ftillen Hallen 
Auf den hoͤchſten Anfprudy gern Verzicht. 


Aber würd’ ich jest ſchon hin getragen, 
&’ ich mir noch Ihatenlob erwarb, 
A, fo könnte man von mir nur fagen: 
Diefer warb geboren, lebt’ und ftarb! — 


Eine Null blieb’ ich nicht gern auf Erden. 
Hat die Welt nicht deren ſchon zu viel? 
Meinen Zeitgenofien lieb zu werben, 

War und ift mein vorgeftedtes Ziel. 


Gönne mir noch Frift, es zu erlaufen ! 
Wandelt aber fi) mein Biederſinn, 
Und ic ſtell' auch mic zum dichten Haufen 
Der Verbrecher an der Menjchheit hin: 


Dann komm ſchnell, eh’ über mid) die Scherben 
Eines Menihenglüds um Rache ſchrein! 
Beſſer iſts, ein braver Mann zu fterben, 
Als ein Terngefunder Bube fein, 


Die neue Eva. 


Sieber Gott, man muß fih pladen, 
Die ein Laftthier auf der Welt, 
Möge fügen, Stöde baden, 

Daß der Schweiß zur Erde fällt! 
Bir und alle fromme Chriften 
Lebten hoch im Paradies, 

Wenn fi) Eva nicht gelüften 
Den verbot’nen Apfel lieh. 

Lieb’ ih, wie die Weiber alle, 
Wohl auch Obft und Naſcherei'n, 
Würd’ ich doch im gleichen Falle 
Nicht fo ſchwach, wie Eva, fein." 
&ife ſprach voll Mißbehagen, 

Dies zu Waltern, ihrem Mann ; 
Doch ein Reicher hört fie Hagen, 
Und er vebet ſchnell fie an: 

Mutter, prüft euch, eh’ ihr ſchmaͤlet! 
Ad, verblendet, hättet ihr 
Wohl den Irrpfad felbft ermählet ! 
Mutter, das befürcht' ich ſchier! 
Glaubt ihr, fol ein Abenteuer 
Ritterlicher zu beitehn, 

So werft Säg’ und Art ins Feuer, 
Und dann fommt, wir wollen fehn I" 
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Sie verſprach ſich gut zu halten, 
Und fo froh, wie Fiſch im Bach, 
Trippelten die beiden Alten 
Nun dem reichen Manne nad). 
Diefer gab das ſchonſte Zimmer 
Seines Haufes ihnen ein. 

Zeutchen, feht, bier fol euch nimmer 
Evens Fehltritt mertlich fein. 

Zäglid) follt ihr aufgetragen 
Sieben Schüffeln vor euch fehn. 
Sechs genießet mit Behagen, 

Aber Iaft die Iete ftehn! 

Man wird fie verdedt euch bringen ; 
Zähmt und feflelt Hand und Blid! 

Denn euch flieht auf ſchnellen Schwingen, 
Wenn ihr fie berührt, das Gfüd!“ 

In dem neuen Parabiefe 
War den Leuten trefflic wohl; 

Doch am achten Tag ſprach Liefe: 
„Faſt werd’ ich wor Neugier toll! 
Väterhen, gewaltig juden 

Mir die Finger, das Gericht 

Unterm Dedel zu beguden ; 
Bäterhen, heh! meinft du nicht ?“ — 

„Haft du, ſchmaͤlt er, ſchon vergeffen, 
Daß du all’ dein Glüd verlierft, 
Wenn du, Thörin, dieſes Eſſen 
Mit dem Finger nur berührft ? 

Willſt du dich denn wieder pladen, 
Die ein Laftthier, auf der Welt, 
Nlöge fägen, Stöde haden, 

Daß dein Schweiß zur Erde fällt ?* 
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Und er trieb in diefer Stunde 
Seine Gäfte ſpottend aus. 


Ad! fie ſchlichen jeßt, vol Reue, 
Durch des Paradieſes Thor, 
Um mit Thränen nun aufs Neue 
Holz zu fpalten, wie zuvor. 
Balter rieb ſich hinter'n Ohren, 
Und ſchalt Liefen ins Geſicht: 
Tadeln Tönnen zwar die Thoren, 
Aber klůuͤger handeln nicht !" 


Rabuliften- Lied, 


Läugnet nicht Golbmacherei ! 
Denn ich Advocatus 
Immatriculatus 
Mache jelber Go, wie Heu, 
Und bebarf nicht Kohlendampf, 
Weder Topf noch Tiegel, 

Nur drei Finger ohne Krampf, 
Tint’ und Gänfeflügel. 


Dummbeit füllt mit Gold mein Haus, 

Daß mein Herz ſich freuet, 

Zwietrachts· Samen ftreuet 

Zwar der Höllen-Sämann aus; 

Doch wenn ohne Federkrieg 

Sich die Narr'n vertrügen, 

Läge meine Golbfabrit 

In den Iegten Zügen. 


Streitet nur und rufet mi, 
Ihr ſollt Wunder ſchauen! 
Haus und Hof und Auen 
Wandeln in Dulaten ſich. 
Dieſe Füchschen Tod’ ich froh 
Dann in meinen Beutel, 

Und ihr fingt mit Salomo : 
Es iſt alles eitel! 
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Zwar konnt ich mit einem Hieb 
Dft Prozefie Töpfen ! 
Doch in meinen Xöpfen j 
Säße Schmalhans wie ein Dieb; 
Braten vom Fafan und Reh 
Müßt ich dann entbehren: 
Drum pflegt man methodice, 
Schäfen, eud zu fcheren. 


Haltet nur, nad Schafsgebrauch, 
Eurem Scherer ftille, 
Bis ich vollends fülle 
Meiner Kaſten weiten Bauch ! 
Ha, wie will ich Tag für Tag 
Ruhig Braten effen, 
Und das Corpus juris mag 
Dann der Schwarze frefien ! 


Die Mißpeirath. 


Der Löwe lag in Jägernepen, 
Und tar zu ſtolz, in Freiheit ſich zu feben, 
Aus Unterthanenpfliht ſprang eine Maus herbei, 
Und nagte feine Strid’ entzwei. 
Da ſprach gerührt des Waldes König: 
„Erbitte, treuer Knecht, dir einen Gnadenlohn !“ 
Das gute Mäuslein ſann ein wenig, 
Und bat ſodann: „Geruhet, meinen Sohn, 
Der jebt drauf denkt, ein Weib zu wählen, 
Mit eurer Tochter zu vermählen I" 


Starr ſah der Thiere Großfultan 
Die tede Maus ein Weilden an; 
Doc mild erwidert' er: „Du retteteft mein Leben, 
Und follft mich nicht als undankbar verſchrein; 
Drum will ich dir mein Jawort geben, 
Und morgen mag die Hochzeit fein!" — 


Die koͤnigliche Braut erſchien mit Feftgepränge 
Jebt an des Mäufeprinzen Thür. 
Mühjelig bohrte durchs Gedränge 
Der Bräutigam fi hin zu ihr. 


Doch nicht bemerlend den, der ihr, mit holben Zeichen 
Der Siebe, Herz und Pfoichen bot, 
Xhat raſch fie einen Schrin, und trat den Meinen tobt. 
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Ber freien will, der wähle feines Gleichen I 


Junglings · Ausſicht. 


Wie ein Pilot das Meer durchkreuzt, 

Um neue Welten zu entveden, 

Und nad) dem Augenblide geist, 

Bann hoc den Hals die Schiffer reden, 
Und Einer ruft, von Freud’ entbrannt : 
30) fehe Sand! 

So treib' ich mic) auf einem Meer, 
Bon taufend wechſelnden Entwürfen 
Zu meines Lebens Glüd, umber. 

D Gott, warn werd’ ich fagen bürfen: 
Dort jener Erdenwinlel beut 
Zufriedenheit ! 

Dft ſchwebt ein Schiff auf glatter Fluth; 
Der Seemann träumt vom feften Lande: 
Doch fehnell erwacht der Stürme Muth: 
Er taumelt an des Abgrunds Rande, 
UndYfintt, indem er ſchon ganz nah 
Das Eiland jah. 


Ber bürgt vor gleihem Schidjal mir? 
Bann einft ſchon jüß geträumte Freuden 
Beglüdter Folgezeit ſich ſchier 
Im das Gewand ver Wahrheit kleiden, 
Stürzt mich vielleicht der Tod hinab 
Ins öde Grab. 
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Nun wohl! Auch glüdlich bin ic dort, 
’n jenem ftillen Ruhehafen, 
Bo wieder fanft am fihern Borb 
Vie müden Erdumſegler ſchlafen, 
Und wo fein Sturm, ber Welten ſchredt, 
Die Schläfer wect. 


Das Urtheil. 


Ein Bube nahm fi bier und bort 
Sin frifches Weib, und ſchlich fih fort, 
Wann er es fatt. genoffen. 

Als er's zum fünften Male that, 
Erfuhrs ein ehrenfefter Rath; 
Hui! ſaß der Wicht gefchloffen. 


Doch er vertheibigte ganz frei 
Die haͤßliche Vielweiberei 
Aus dieſem raren Grunde: 
Er habe nur — doch ohne Frucht — 
Lach einer guten Frau geſucht, 
Und ſuche noch zur Stunde. 
Schön ſei die Erſte, wie der Mai, 
Doch übler Saunen voll dabei, 
Bie Frau Kanthipp, geweien. 
Die Zweite habe, leider I nicht 
Das Haus beforgt, nad, Frauenpflicht, 
Romane nur gelefen. 


Der Dritten Stolz und Weichlichkeit 
Hab’ all fein Geld für Putz verftreut, 
Und, wie ein Kind, vernafchet ; 
Und Nummer Bier — vom ganzen Schwarm 
Die Shlimmfte — hab’ er einft im Arm 
Des Nachbars überrafhet. — 
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Als fo er fein Bekenntniß that, 
Da fehüttelte der weile Rath 
Die woltigen Perrüden, 
Und faßt’ einmüthiglih den Schluß: 
Man wolle diefe harte Nuß 
‚Zum Schöppenftuhl verfhiden. 


Der ſprach denn aus: Weil Inquiſit 
Nad) einer guten Frau ſich müht, 
Die ſchwer man trifft auf Erben: 
So mag, daß der gefang'ne Mann 
In jener Welt fie ſuchen kann, 
& ſtrads enthauptet werden. 


Langbein, richte. I. 


Bittſchrift für die Thiere. 


Habe Dank, Natur! Mein Herz 
Hit nicht hart, wie Stahl und Steine; 
Jedes armen Thieres Schmerz 
Schauert mir durch Mark und Beine. 
Rennt dies nicht Empfindelei! 

Davon bin ich frank und frei. 


Doch mein Freund fei nicht der Mann, 
Der des Thierreih Bürger quälen, , 
Und fo wild ſich freuen kann! 
Solchen rohen Henterjeelen, 

Oyne menſchliches Gefühl, 

Wär’ auch Vatermord ein Spiel, 


Menjhenlieb’ iſt ehrenwerth; 
Aber, unter ihrem Namen, 
Wirft, wie die Erfahrung lehrt, 
Oft die Heuchelei den Hamen 
Bald nad) einem fetten Schmaus, 
Bald nach Gold und Pfründen aus. 


Doch mas reizet, Indt und Hirt 
Wohl ein Herz, das mitempfindet, 
Bann ein Thier nah Rettung girrt, 
Und fi unter Schmerzen windet? — 
D, bei folden Seelen hat 
Kein Verdacht ber dalſchheit Statt! — 


Freunde, mißverfteht mid) nicht! 
Euch foll nicht mein Lied beweifen,, 
& fei guter Menfchen Pflicht, 
Nur des Feldes Frucht zu fpeifen, 
Meine billige Moral 
Stoͤrt nicht euer Ledermahl. 


Stürzt durchs Feuerrohr das Wild, 
Stellt dem diſch und Vogel Nepe! 
Bo ift Einer, der euch ſhut 
Nur erfchwert nicht, durch bie Hehe, 
Ohne Nugen, ohne Noth, 

Athemlofer Hirſche Top! 


Auch folft du nicht, junger Thor, 
Deinen Hund zur Kurzweil fälagen, 
Nicht durch Sandgefild und Moor 
Drum bein Roß zu Tode jagen, 
Weil auf deine Gegenwart 
Ein geliebte Mädchen hart! 


D, ein Mädchen, das nit Tühn 
Solchen Hartfinn mir verwieſe, 
Oder gar, gefübllos, ihn 
AUS ein Helvenftüddhen priefe, 
War's ein Engeldangeficht, 

Diefes Madchen liebt ih nicht. — 

Dir, du Wuthrich, iſts oft Spott, 
Was von dir bie Menjchen denten 
Glaubft du aber auch, daß Gott 
Seine Wiergeſchoͤpfe Tränten, 
Martern und vernichten fieht, 
Ohne daß fein Zorn entglüht? 
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Bote dir ein Buſenſreuue 
Zum Vergaũugea feinen Garten, 
Und du riſſeſt, wie ein deind, 
Statt der Blumen treu zu warten, 
Sie heraus mit Stumpf und Stiel, 
Ob das wohl dem Freund gefiel? 


So erfhaffen warb das Thier 
Zu des Menſchen Brauch und Freude; 
Aber weh euch dort, bie ihr, 
Als der |hönften Augenweide, 
Seiner Qualen euch erfreut, 
Oper felbft fein Henter feid! — 


Wer vies las, und wem dabei 
Strafend fein Gewiſſen fagte, 
Daß er felbft ein Unmenſch fei, 
Der oft arme Thiere plagte, 

D, der huldige noch heut, 
Reuevoll, der Menſchlichleit! 
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Die unglacklichen Bogelfteller. 


Ein Knäbhen, das gern Spaben fing, 
Konnt’ einft fein ſchlaues Beterbing 
Am Scheunthor überrafchen. 
Flugs war ein Wipling bei der Hand: 
Beſtreu' ihr Schwaͤnzchen nur mit Sand, 
&o wirft du blind fie bafcpen!" 


Den Rath befolgte Hänschen ganz; 
Doch, wenn e3 den und jenen Schwanz 
Recht zu befanden dachte, 

Da ſchwangen ſich die Spaß’ im Huſch 
‚Hier auf das Dad, dort in den Buſch, 
Und jeder Gaffer lachte. 


So töbtet mandjer Burſch bie Zeit, 
Den weißen Spab, Unfterblichteit, 
Durch Reime kirr zu machen. 
€ ftellt im Mufenalmanad), 

Und hier und bort umfonft.ihm nach, 
Und Recenfenten lachen. 
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Montgolfier. 


1788, 


Halloh! fpannt an, und führet alle Wagen 
Aus Oſt und Welten ber, 
Laßt ohne Gnade fie zerhaden und zerichlagen! 
Man braudt das Zeug nicht mehr. 


Erbaut aus ihren Trümmern eine Bühne, 
Und ftedet fie in Brand, 
Zum Opfer für den Mann, der eine Luftmafhine 
So wunderſam erfand! 


Wer darf nun noch mit rauhen Wegen zanken, 
Weil jede Ripp’ ihm bröhnt? 
Wer ängftlich auf dem Bug des wilden Hengftes ſchwanken, 
Der feinen Reiter höhnt? 


Montgolfier ſchafft, ohne Roſſ/ und Räder, 
Uns ſchwebend hin und ber; 
Auf feiner Kugel fliegt man leicht, wie eine Feder, 
Soch über Land und Meer. 


D Schade, daß man nicht vor wenig Jahren, 
Da no) auf deutjher Flur 
Emmpfindelei, Genie: und Mondfuht herrſchend waren, 
Schon auf dem Luftichiff fuhr! 
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Dit, wie ein Zug von wilden Bänfen, waͤren 
Die Menſchlein, um entzüdt 

Dem minniglihen Mond ein Kuͤhchen zu verehren, 
In Schaaren ausgerüdt, 


Doch Mancher wird noch jet den Luftball preifen, 
Der ihm fo trefflih nüßt. 
Rum kann der Prahler doch auf feine Güter veifen, 
Die er im Mond befigt. 


Bon Eiferfuht mag jegt ein junges Weibchen 
Im Thurm verriegelt fein! 
Der Bublerhabicht ſchwebt ans Fenfter, und das Taͤubchen 
Im Kafich — läßt ihn ein. 


Schwingt ein Poet, der matt, mit kurzen Flügeln, 
Die ihm Natur beſchnitt, 
Im Exvenftaube kriecht, fih auf zu Sonnenhügeln, 
‚So muß der Geift ja mit. 


Nachdruder ziehn in Banden auch ganz ficher, 
Bird einft ihr Raub bier ſchwach, 
Zur Oberwelt hinan, und vruden raſch die Bücher 
Der Mondſchriftſteller nach. 


Sie können wenigftens in Luftkarofien 
Entflieh’n mit heiler Haut, 
Bann die Gerechtigkeit für dieſe Diebögenofien 
Hier einft noch Galgen baut. — 


Doch ohne Scherz! Die Kunft der Wollenwagen 
Liegt freilich heut zu Tag 
Im Windeln noch; allein wer kann vom Kindlein jagen, 
Was aus ihm werden mag? 
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Vielleiht ein Mann, der brav in feiner Sphäre 
Der Menfeheit Dienfte tut. 
D dann hab’ id) Mefpelt, und augenblide verzchre 
Sein Wiegenlied bie Gluth! 


Gemil und Scanbap. 


© Mäpden, ſtolz auf Tannenwuchs, 
Auf Marmorbruft und Schwanenhand, 
Sieh um dich ber mit Falkenblid, 
Damit kein Mädchen, reich an Geift, 
Obwohl an Flitterſchoͤnheit arm, 
Dir raube bes Geliebten Herz! — 
Ih armer Moralift! Du lachſt, 
Vom Fächer halb befgirmt, und denfit: 
Ber ſieht das graue Täubden an, 
Bann er den buntgefweiften Pfau 
Mit aufgeihlagnem Rad’ erblidt? — 
Bevor dein Graziengefiht 
Des Spottes Faunenmien’ entſtellt, 
Hör’ erft noch ein Geſchichtchen an: * ° 
Dann lach’ und fpotte — wenn du kannſt! — 


Es lebten einft zu Damas, wie 
Ein Perſiſcher Poet erzählt, 
Zwei Mäddyen , durch verſchlednen Reiz 
Merkvürbig und verehrungswerth. 
Wie über jeves Nachtgeſtirn - 
Der fanfte Mond als König herrſcht, 
So war aud; Fatme zweifelsfrei 
Am Schönheitshimmel Königin ; 
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¶ Und Scanbah, weldher vie Natur 
Nicht Wohlgeftalt zur Mitgift gab, 
Bar geiftreih, Dicterin, und fang 
Zur Harfe, wie die Nachtigall, 


Ein reicher, junger Araber, 

Mit Namen Gemil, wartete 

Den beiden Mädchen fleißig auf; 

Doch macht er Fatmen mehr den Hof, 
Und war nur Scanbahs kaltrer Freund, 
Schon prophezeihte laut die Stabt: 

Eh noch ein Jahr ins Land geht, wird 
Die jhöne Fatme Gemils Weib. 


Doch, was geihah ? — Als eines Tags 
Sich Gemild Augen unverwandt 
In Fatmens Augen friegelten , 
Kein Blid auf Scanbah ſich verlor, 
Die mit den Liebenden zugleich 
In einem Zimmer traurig ſaß, 
Da rührte die Verlaffene 
Ihr Saitenfpiel, und fang dies Lied: 


Jangling, welches Jerlicht führet 
Dich ins bunte Bauberthal, 
Wo Vergänglicleit vegieret, 
Die des Windes Flügel ftahl? 


Strebft du nad) ver Weisheit Ruhme, 
O fo meide dieſe Bahn, 
Und fieh nicht der Schönheit Blume 
Für das höchfte Kleinod an I 
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Brich fie, warn der Morgen lächelt, 
Und fie jhmeichelt deinem Sinn; 
Bann der Haud) des Abends fühelt, 
Wirfft du die Verwellte hin I 


Doch die Blume des Berftandes 
Labet dich mit füßem Duft, 
Bis dich in des Schattenlandes 
Stille Flur dein Schichal zuft, 


Des Mädchens ſchmelzender Gefang 
Entführte mit dem erften Ton 
Sogleid des Jünglings Ohr und Blid 
Der jhönen Nachbarin , die jöpeel 
Zu diefem Zwiſchenſpiele jab; 
Und als die Mitte jeiner Bahn 
Das Lieb erreichte, ſchlupfte fill 
Aus Fatmens Nehen Gemils Herz, 
Und flog ins Garn der Sängerin; 
Und kaum verſcholl der Iegte Laut, 
Da Lüftete ſich fein Gefühl 
Durd Worte: „Freundin, habe Dant, 
Daß deine holde Stimme mid, 
Vor Täufhung warnt! Ein Andrer mag 
Der Schönheit Zlatterrofe nun 
Vom Stode brechen, wenn nur mir 
Die Blume des Verftandes blüht. 
Doc weg mit Bildern! Hoffeft du 
AS Gemils Weib beglüdt zu fein ? — 


"Die Uuge Scanbah fäumte nicht, 
Die andre Iofe Bräute thun, 


108 


Mit ihrem Jawort, ſondern gab 

Es gleich dem frohen Lauſcher bin , 
Und nie bereute ſie dies Wort; 

Denn ihres Mannes Zaͤrtlichkeit 

War beifpiellos, und ging, als längft 
Das treue Paar im Grabe fhlief, 
Zum Sprüdiwort über. Jeder Braut 
Gab ihre Mutter, ehe fie 

Zum Altar ging, ven Segen mit: 
Dein Mann ei zärtlich gegen dich 
Wie Gemil gegen Scanbah war ! 
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An die Redlichkeit. 


Die alten Deutſchen waren 
Nicht ſchmeidig, wie der Aal; 
Doc) Löwen in Gefahren, 

Und Lämmer beim Potal. 

In ihren Eichenhainen, 

Don Arglift unentweiht, 
Schlug hoch ihr Herz an beinen 
Altären, Redlichkeit! 


Willſt du nun von und weichen, 
Du holdes Himmelstind, 
Weil hin die ftolzen Eichen 
Und wir entartet find ? 
In üppigen Gebüfchen 
Ron Rofen wandeln wir; 

Doc) ad, das Schlangenzifhen 
Der Falichheit ſchredt uns hier! 
O, komm in unfre Lauben, 

Bo fie, gar ſchlau verftedt, 
Verſprechen, Treu und Glauben 
Mit ihrem Gift befledt. 

Komm, jeß' in ihre Würde 
Die Freundfchaft wieder ein, 
Daß wir, des Freundes Bürbe 
Zu theilen, nimmer fheun ! 
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Die Göttin Liebe flehet: 
Komm, fei mein Schirm und Schuß, 
Denn Wort’ und Eide drehet, 
Die Wachs, der Eigennug! 
Winkt Gold zum Traualtare, 
Dann fhredt ven Füngling nicht 
Des armen Maͤdchens Bahre, 
Dem er die Treue bricht. — 

Was ift der Menſch, de Seele 
Dich, Göttliche, nicht ehrt? 

Ein Raubthier, wie die Höhle 
Der rauhen Wüfte nährt. 

Wer trauet feinem Schmeidheln ? 
Der feinem füßen Gruß? 

Sein Hänbebrud ift Heudeln, 
Sein Ruß ein Judaskuß. 

Wohl, drei Mal wohl dem Lande, 
Wo du dein Reich verfüngft, 
Und rofenweihe Bande 
Um Lieb’ und Freundſchaft ſchlinaſt! 
Da lacht der Himmel heiter, 

Da ſcherʒet Froͤhlichteit; 
Denn ſtets iſt dein Begleiter 
Der Geiſt der goldnen Zeit. 

Hier wallt ein dir Getreuer 
Schon in Elyſium, 

Und ſchnauben Ungeheuer 
Auch rings um ihn herum, 
Mit ruhigem Getoiflen 
Verſchlummert er die Nacht, 
Die unter Ratterbifien 

Ein Böfewiht durchwacht. 
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Heiß brennt, wie Glut der Hölle, 
Des Buben Sterbepfühl. 
Die liegt auf diefer Stelle 
Der Redliche jo kühl! 
Dort fteht, wie man ihn malet, 
Der Top, ein Schredenbilb , 
Dod) hier, von Glanz umftrahlet, 
Ein Engel, hol und mild, — 

O Redlichkeit, ich liebte, 
So lang’ ich athme, dich! 
Auf Erden nichts betrübte 
So tief, al Falſchheit, mich. 
Dir fei, bis an die Schranken 
Der dunteln Cigleit, 
In Thaten umd Gedanken 
Mein Leben ganz geweiht! 
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Montgolfier. 


1788, 


Halloh! fpannt an, und führet alle Wagen 
Aus Oft und Weiten ber, 
Laßt ohne Gnade fie zerhaden und zerſchlagen! 
Man braudt das Zeug nicht mehr. 


Erbaut aus ihren Trümmern eine Bühne, 
Und ftedet fie in Brand, 
Zum Opfer für den Mann, ver eine Luftmafchine 
So mwunderfam erfand! 


Ber darf nun noch mit rauhen Wegen zanlen, 
Weil jede Nipp’ ihm bröhnt? 
Der ängftlic) auf dem Bug des wilden Hengftes ſchwanken, 
Der feinen Reiter höhnt? 


Montgolfier ſchafft, ohne Roff und Räber, 
Uns ſchwebend hin und ber; 
Auf feiner Kugel fliegt man leiht, wie eine Feder, 
Hoch über Land und Meer. 


O Schabe, daß man nicht vor wenig Jahren, 
Da nod auf deutſcher Flur 
i, Genie und Monbfucht hertſchend waren, 
Schon auf dem Luftichiff fuhr! 
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Dit, wie ein Zug von wilden Gänfen, wären 
Die Menſchlein, um entzüdt 

Dem minniglichen Mond ein Küßchen zu verehren, 
In Schaaren ausgerüdt, 

Doch Mander wird noch jest den Luftball preifen, 
Der ihm fo trefflih nügt. 

Rum kann der Prahler doch auf feine Güter reifen, 
Die er im Mond befikt. 


Bon Eiferſucht mag jetzt ein junges Weibchen 
Im Thurm verriegelt fein! 
Der Buhlerhabicht ſchwebt ans Fenfter, und das Täubchen 
Im Käfıh — laßt ihn ein. 


Schwingt ein Poet, der matt, mit kurzen Jlügeln, 
Die im Natur beicnitt, 
Im Exvenftaube triecht, fih auf zu Sonnenhügeln, 
‚So muß der Geift ja mit, 


Nachdruder ziehn in Banden auch ganz fiher, 

Wird einft ihr Raub hier [hmad), 

Zur Oberwelt hinan, und druden raſch die Bücher 
‚Der Monvfchriftfteler nad. 
| Sie können wenigftens in Luftlaroſſen 
Entflieh'n mit heilet Haut, 
Wann die Gerechtigkeit für diefe Diebögenoffen 
Hier einft noch Galgen baut. — 


\ „205 ohne Scherz! Die Kunſt der Wollenmagen 
| 
| 


iegt freilid heut zu Tag’ 
In Windeln noch; allein wer kann vom Kindlein jagen, 
Was aus ihm werden mag? 
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Vielleicht ein Mann, der brav in feiner Sphäre 
Der Menſchheit Dienfte thut. 
D dann hab’ ich Reſpelt, und augenblids verzehre 
Sein Wiegenlied die Gluth! 


Gemil und Scanbap. 


© Mäpden, ftolz auf Tannenwuchs, 
Auf Marmorbruft und Schwanenhand , 
Sieh um dich der mit Faltenblid , 
Damit fein Madchen, reich an Geift, 
Obwohl an Flitterſchoͤnheit arm, 
Dir raube des Geliebten Herz! — 
Ich armer Moraliſt! Du lachſt, 
Dom Fächer halb beſchirmt und dentſt: 
Der fieht das graue Täubdhen an, 
Bann er den buntgeſchweiften Pfau 
Mit aufgefhlagnem Rab’ erblidt? — 
Bevor dein Graziengefiht 
Des Spottes Faunenmien’ entftellt, - 
Hör’ erft nod ein Geſchichtchen an: * 
Dann lad’ und fpotte — wenn du kannſt! — 


Es lebten einft zu Damas, wie 
Ein PVerfifcher Poet erzählt, 
Zwei Mädchen , durch: verſchiednen ‚Reiz 
Merkwürdig und verehrungsierth. 
Die über jedes Nactgeftirn 
Der ſanfte Mond als König herrſcht, 
So war anch Fatme zweifelsfrei 
Am Schoͤnheitshimmel Königin ; 


106 


Und Scanbah, welcher die Natur 
Nicht Mohlgeftalt zur Mitgift gab, 
Bar geiftreih, Dichterin, und fang 
Bur Harfe, wie die Nachtigall, 


Ein reicher, junger Araber, 

Mit Namen Gemil, wartete 

Den beiden Maͤdchen fleibig auf; 

Doch macht’ er Fatmen mehr ven Hof, 

Und war nur Scanbahs kaͤltrer Freund. 
Schon prophezeihte laut vie Stabt: 

Eh noch ein Jahr ins Land geht, wird 
Die ſchoͤne Fatme Gemils Weib. 


Doch, was gefhah ? — Als eines Tags 
Sich Gemils Augen unverwandt 
In Fatmens Augen fpiegelten, 
Kein Blick auf Scanbah fi) verlor, 
Die mit den Liebenden zugleich 
In einem Zimmer traurig ſaß, 
Da rührte die Verlaſſene 
Ihr Saitenfpiel, und fang dies Lied: 


Jangling, "welches Jerlicht führet 
Dich ins bunte Bauberthal, 
Bo Vergänglicteit vegieret, 
Die des Windes Flügel ftahl? 


Strebft du nad) der Weisheit Ruhme, 
D fo meibe diefe Bahn, 
Und ſieh nicht der Schönheit Blume 
Tür das höchfte Kleinod an! 
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Brich fie, wann ber Morgen lächelt, 
Und fie fhmeichelt deinem Sinn ; 
Warn der Hauch des Abends fächelt, 
Wirfft du die Verwellte hin I 


Doc) die Blume des Verſtandes 
Labet dic mit füßem Duft, 

Bis dich in des Schattenlandes 
Stille Flur dein Schichal ruft, 


Des Mädchens ſchmelzender Gefang 
Entführte mit dem erften Ton 
Sogleich des Junglings Ohr und Blick 
Der ſchonen Rachbarin, die ſcheel 
Bu dieſem Zwiſchen ſpiele fah ; 
Und als die Mitte ſeiner Bahn 
Das Lied erreichte, ſchlupfte ſiill 
Aus Fatmens Nehen Gemils Herz, 
Und flog ind Garn der Sängerin ; 
Und kaum verſcholl ver letzte Laut, 
Da lüftete ſich fein Gefühl 
Durch Worte: „Freundin, habe Dant, 
Daß deine holde Stimme mid 
Bor Taufhung warnt! Ein Andrer mag 
Der Schönheit Flatterrofe nun 
Vom Stode breden, wenn nur mir 
Die Blume des Verjtandes blüht. 
Doch weg mit Bildern I Hoffeft du 
Als Gemils Weib beglüdt zu fein? — 


" Die Auge Scanbah fäumte nicht, 
Die andre Iofe Bräute thun, 
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Mit ihrem Jawort, fondern gab 

Es gleich dem frohen Lauſcher bin , 
Und nie bereube fie dies Wort ; 

Denn ihres Mannes Zärtlichteit 

Bar beifpiellos, und ging, als Längft 
Das treue Paar im Grabe ſchlief, 
Zum Sprüchwort über. Jever Braut 
Gab ihre Mutter, ehe fie 

Zum Altar ging, den Segen mit: 
Dein Mann fei zärtlich gegen dich 
Die Gemil gegen Scanbah war ! 
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An die Redlichkeit. 


Die alten Deutſchen waren 
Nicht ſchmeidig, wie der Aal; 
Dod Löwen in Gefahren, 

Und Lämmer beim Polal. 

In ihren Eichenhainen, 

Don Arglift unentweiht, 
Schlug hoch ihr Herz an beinen 
Altären, Replichteit ! 

Willſt du nun von und meiden, 
Du holdes Himmelslind, 

Weil hin vie folgen Eichen 
Und tie entartet find ? 
In üppigen Gebüfchen 
Ron Rojen wandeln wir; 

Doch ad, das Schlangenziſchen 
Der dalſchheit ſchredt uns bier! 
D, komm in unfre Lauben, 

Wo fie, gar ſchlau verftedt, 
Verſprechen, Treu und Glauben 
Mit ihrem Gift -befledt. 

Komm, fe! in ihre Würbe 

Die Freundf—haft wieder ein, 
Daß wir, des Freundes Bürbe 
Zu theilen, nimmer ſcheun! 
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Die Göttin Liebe flehet: 
Komm, fei mein Schirm und Schut, 
Denn Wort’ und Eide drehet, 
Wie Wachs, der Eigennug! 
Binkt Gold zum Traualtare, 
Dann fehredt den Jüngling nicht 
Des armen Mädchens Bahre, 
Dem er die Treue bricht. — 

Das ift der Menſch, deß Seele 
Did, Goͤttliche, nicht ehrt? 

Ein Raubthier, wie die Höhle 
Der rauhen Wüfte nähtt. 

Wer trauet feinem Schmeicheln ? 
Der feinem füßen Gruß? 

Sein Hänbebrud ift Heucheln, 
Sein Kuß ein Judasluß. 

Wohl, drei Mal wohl dem Sande, 
Bo du dein Reich verfüngft, 
Und rofenweihe Bande 
Um Lieb’ und Freundſchaft ſchlingſt! 
Da lacht der Himmel heiter, 

Da ſcherzet Froͤhlichkeit; 
Denn ſtets iſt dein Begleiter 
Der Geiſt der goldnen Zeit. 

Hier wallt ein bir Getreuer 
Schon in Elyfum, 

Und ſchnauben Ungeheuer 
Auch rings um ihn herum. 
Mit rubigem Gewiſſen 
Verſchlummert er die Nacht, 
Die unter Ratterbiffen 

Ein Boſewicht durchwacht. 
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‚Heiß brennt, wie Glut der Hölle, 
Des Buben Sterbepfühl. 
Die liegt auf diefer Stelle 
Der Revlice fo Mühl! 
Dort fteht, wie man ihn malet, 
Der Tod, ein Schredenbilb , 
Doch hier, von Glanz umftrablet, 
Ein Engel, holb und mild, — 

D Redlichkeit, ich liebte, 
So lang’ ich athme, dich ! 
Auf Erden nichts betrübte 
So tief, als Falſchheit, mich, 
Dir fei, bis an die Schranken 
Der dunleln Ewigleit, 
Im Waten und Gedanken 
Mein Leben ganz geweiht! 


118 


Wiegenlied 
für die Gattin eines Dichters. 


Mein Lieben, thu deine Gudäugelein zu! 
Mit rofigen Armen umfange dih Ruh! . “ 
Gib nicht mehr auf ‚deinen lieb Vater jo Acht, 
Der finnend und ſchreibend am Pulte nod wacht. 


Ihn laſſen die heiligen Neune nicht ruhn, 
Und geben ihm immer was Schönes zu thun. 
Id bin den gejhäftigen. Marthen nicht grün, 
Und ſchmolle, jo oft fie fi) zu uns bemühn. 


Dann hab’ ich ein freundliches Männchen gehabt , 
Das mit dem Gelofe der Liebe mich labt. 
Dann redet er heimlich mit ihnen allein, 
Und winkt mir, fein ftill an dem Naͤhtiſch zu fein. 


Du fcheinft mich zu fragen, mein liebliches Kind, 
Ber Vater vertraute Gefpielinnen find. 
€ find die neun Mufen, die man, wie befannt, 
Stets vor den Laſtwagen des Heldenlieds fpannt. 


Man fieht nicht die Weien, man höret fie nicht; 
Dem Dichter nur zeigt ſich ihr holdes Geſicht. 
Dem Dichter nur flüftern fie Lieder ins Ohr, 
Und öffnen ihm einft der Unſterblichleit Thor. 
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Dft aber beginnt auch ein Reimer zu krähn : 
Ih babe die Mufen leibhaftig gejehn ! 
Und ſchreibt und läßt druden hinein ins Gelag, 
Was jelber die borftige Heerde nicht mag. 


Doch fällt fo ein Wichtlein bald unter die Hand 
Der ſcharfen Gefellen, Kunſtrichter genannt. 
Sie fügen ber Mufen geheiligten Berg, 
Und hetzen hinunter ven Trüppligen Biverg. 


Blübft du einft, mein herziges Liebchen, heran, 
So wanble mit Ehren des Helitons Bahn! 
Doch haft du die Wächter des Berges zu ſcheun, 
So laß die gefährliche Wanderſchaft fein! 


Kind, folgende Wahrheit ift beffer als Golb: 
Dem ſchlichten Geſchaͤftsmann ift mänmigli hold; 
Wenn aber ein Duns fih ins Mufenfeld wagt, 
Sieht lachend man ihm mit ver Geißel verjagt. 


Lang bein, Sedichte. I. 8 
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Der Batermörder. 


Graf Eulenfeld war reich an Gold, 
Doch arm an Lebenzfreuben. 
So wie der Uhu lichtſcheu grollt, 
Sah man ihn Menſchen meiden. 
Ihn nagt ein Wurm, der nimmer wid, 
Und doppelt hart ihn quälte, 
US feine Tochter Anna fih 
Mit Ritter Horft vermählte, 


Sein Tieffinn lähmte Spiel und Tanz 
Bei ihrem Hochgeitfefte, 
Und feiner hundert Kerzen Glanz 
Beſtrahlte ſtumme Gäfte, 
Der brave Ritter, Karl von Sturm, 
Befand ſich unter Dieſen. 
Ihm ward ein Zimmer nah am Thurm 
Des Schloffes angewieſen. 


Nach Mitternacht entſchlief er laum 
Im weichen Schmanenbette, 
Da weit’ ihn aus dem erften Traum 
Das Klirren einer Kette, 
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Cr horcht und wähnet, daß fein Die, 
Vom Schlaf betäubt, ihm trüge ; 
Doch klirrt's bald näher, als mer, 
Und klirtt ſchon auf der Stiege, 


& tappt im Vorfaal her und hin, 
Zritt ind Gemach, und rafjelt 
Am Bett vorüber, zum Kamin, 
Wo noch die Flamme praffelt. 
Hier ftöhnt es dumpf und ſchauerlich, 
Wie aus dem tiefften Grabe: 
„Huhu! wie lange, feit ich mich 
Nicht mehr gewaͤrmet habe !" 


Der Ritter, dem ein wenig graut, 
Schiebt feine Bettgardine 
Mit leiſer Hand zurüd, und haut 
Zum flammenden Kamine, 
Hier ſaß, des Todes Bild, ein Greis, 
Mit Lumpen nur behangen. 
Sein langer Bart floß ſilberweiß 
Bon leihenfahlen Wangen. 


Bald fah er irr und wire umher, 
Bald ftarrt’ er nad ven Dielen, 
Es ſchien, als wogt' in ihm ein Meer 
Bon marternden Gefühlen: 
Denn, wie zerrüttet im Gehirn, 
Rang er die Knochenhaͤnde, 
Und ftieß verzweifelnd feine Stirn 
An des Kamines Wände. 
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„Anglüdlier ! rief Karl: Halt ein! - 
Das drückt did für ein Sammer? 
Sprich | — Ober ruhte dein Gebein 
Schon in des Todes Kammer?" — 

Der Greis ſchridt auf und ſchwankt zu ihm: 
„Laßt, Srembling, euch nicht bangen! 

3% bin ein Menſch, fein Ungethim, 

Und fig’ im Thurm gefangen.“ — 


„Menſch oder Geift, entvede mir 
Aufrichtig deine Leiden ! 
Bei Nitterwort, ich helfe dir, 
So du's verbienft, mit Freuden!" — 
„ga, Ritter, id) will euch mein Seid 
Aus offnem Herzen Hagen ; 
Doch fagt erft, warum rollten heut 
Durchs Schloß fo viele Wagen?" — 


Du Armer! Stirbt dein Lebensreft 
In fo ganz ödem Banne? 
Erfuhrſt du nichts vom Hochzeitfeſt 
Der jungen Gräfin Anne?" — 
Rein Wort! — Heil meiner Entelin, 
Und Gott fei ihr Berather! — 
397 glaubt, id} raſe, nein, id bin — 
Ich bin des Grafen Vater, — 


Ja, Herr, ich fag' es noch ein Mal: 
Mein Sohn ift der verruchte 
Graf Eulenfels, den ih zur Dual 
Des Abgrunds oft verfluchte, 
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& bat, ber jeltne Boſewicht, 
Mit Ketten mich beladen, 

Denn feiner Habſucht frafien nicht 
Mid, früh genug die Maven. 


Der Unmenfd) zeigte ſich ſchon Mar, 
Da noch die Kinderſtube 
Der Shauplag feiner Thaten war, 
Als ungerathner Bube. 
Er wuchs und feine Bosheit mit; 
Ja, kaum fo zeitig machte 
Sein Körper den Bollendungsfcritt, 
Us fie ihm ſchon vollbrachte. 


Bei einem jungen Edelmann, 
Deß Vater wenig Wochen 
Vorher geſtorben war, begann 
Die Holl' im ihm zu kochen. 
Als Jenen er umgeben fand 
Bon Reichthum und Bafallen, 
Da fiel er, von der Menfchheit Rand, 
Dem Teufel in die Krallen. 


Er kam mit finfterm Geift zurüd; 
Das Schloß war ihm zu enge. 
©: rühmte laut des Erben Glüd, 
Und feines Goldes Menge. 
Mir aber warf er Blide bin, 
Bor denen ich erbebte. 
Mit Schreden las ich hell darin, 
Daß ich zu lang’ ihm lebte, 


118 


So ſah id einen Monat lang 
Auf mid) fein Auge bligen ; 
Dann überwältigt’ ihn der Drang, 
Mein Alles zu befigen. 
Vermummte brachen bei mir ein, 
Entriffen mich dem Bette, 
Und legten, taub bei meinem Schrein, 
Im Thum mid) an die Kette, 


Bald hört’ ih Nachts, der Welt zum Trug, 
Die Todtenglode fallen, 
Und einen blinden Leichenzug 
Zur Gruft der Väter wallen. 
Vollführt war nun die Scheivewand, 
Die von der Welt mic) trennte. 
O daß ich eu, was ich empfand, 
Recht klar beſchreiben könnte! 


Vergebens fleht' ih: Laſſet doch, 
€’ meine Augen brechen, 
Mic) nur zwei Augenblide noch 
Mein Kind, den Grafen, ſprechen! 
An jevem Morgen tommt und bringt 
Ein Stallknecht des Tyrannen 
Mir Brod und Waffer, pfeift und fingt, 
Und gehet kalt von dannen. 


So find ſchon zwanzig Jahre mir 
Im Burgverließ verfloſſen. 
Mein Wärter hatte heut die Thür 
In Eile nicht geſchloſſen: 


In mein Gefängniß gehen.“ — 


„D hartes Schidfal, das eud) traf!" 
Rief Karl gerührt: „Ich ſchwoͤre 
Euch Rach und Freiheit, armer Graf, 
Bei Gott und Nitterehre ! 


Des Tigers Wuth verlachen?“ — 


„Nein, Ritter! Meine Einſamleit 
Iſt mir nun lieb geworben. 
Ich höre nichts won Krieg und Streit, 
Von Rauben und von Morven. 
Die Stille meines Kerlers mag 
Ich nicht um Lärm vertaufhen: 
Drum laßt mic gehn! Schon graut der Tag; 
Man möcht uns bier belaufen!" — 


Mag lauſchen Morbgier und Verrath, 
Folgt mir nur mit Vertrauen! 
Mein Rachſchwert foll euch einen Pfad 
Durch eure Feinde hauen! 
Wolt ihr in heißer Thränenfluth 
„Hier euer Leben enben ? 
"Nein, geht mit mir, und Gut und Blut 
DIN ich für euch verfpenden! 
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Ihr zaubert, Graf! Soll ich fofort 
Hin nad) der Hofburg jagen, 
Und den entmenfchten Unhold dort 
Am Fürftenthron verlagen ?“ — 
„D nein! o nein! — Gewiſſenspein 
ft drücdenver als Ketten, 
Von ihr Tann mich fein Gott beftein, 
Die fol! ein Fürft mic) retten? 


Seht ihr das Blut dort an der Wand ? 
Dies Blut hier, wo wir ftehen? 
Und flöh’ ich an des Meeres Strand, 
So würd’ ichs dort auch fehen! 
Died Blut — ad), meines Vaters Blut! — 
Wird mich bei Gott verllagen! 
Voll Gier nad) feinem Gold und Gut, 
Hab’ ih ihn hier erfchlagen! — 


ort, fort! Der Boden glühet hier! 
Ach Nitter helft mir beten! 
Seht ihe ven Mann voll Wunden mir 
Den Ausweg dort vertreten? — 
Hinab, hinab, erzürnter Geift, 
Hinab in deine Höhle! 
Ich folge dir — mein Herz zerreißt — 
Gott gnade meiner Seele!" — 


Hinfinfend in des Todes Traum, 
Mit wilder Krampfgeberbe, 
Fiel, wie ein umgehauner Baum, 
Der Mörder jegt zur Erde, 


1a 


Gin Eisſtrom des Entfehens goß 
Sich durch bes Ritters Glieder, 
& floh das grauenvolle Schloß, 
Und ſah's hinfort nicht wieder. 


Die Hunde. 


Winbhunde, Möpf’ und Pudel ftritten 
Um eine Hündin fi herum, 
Und ärgerten durch ihre frechen Sitten 
Das ganze keuſche Publikum. 
Ein Bürger zog die Stirn in Falten: 
„Wo mag ver Hundevogt nun fein!“ 
Und warf, um felbft dies Aemtchen zu verwalten, 
In das Getümmel einen Stein. 
Da ſchrie ein Mops, und ſetzte ſchnöde 
Den Schleuderer des Donnerkeils zur Rede: 
„Was zielteſt du allein nach mir?" 
Die Antwort Hang: „Dich, kedes Thier, 
Wollt’ ich gerade nicht verwunden ; 
Ich ſah did nicht, bei meiner Treu! 
Und Tanonirte blind nad) ungezognen Hunden: 
Warum befandft du dic dabei?“ 


De zn 


Oft ſchelten, wie der Hund, Mag, Velten oder Steffen, 
Dann ihren Kopf des Dichters Pfeile treffen, 
Die er ind Land der Narren ſchießt. 
Kann er dafür, daß du, Mas, Velten over Steffen, 
Ein Inſaß dieſes Landes bift? 


Lob der Tpätigkeit. 


Zoll ver Menſch fein Leben lang 
Stil, wie Pflanzen, blühen? 
Oder foll ihm Thatendrang 
In dem Bufen glühen? 

Die Verfchtvender ihrer Zeit 
Mögen dies verneinen; 
Ihnen mag vie Thätigleit 
Eine Marter ſcheinen: 


Aber Bonnegeberin 

Mt fie wadern Leuten, 

Die ſich nicht auf Polfter hin 
Ganze Tage breiten. 


Glüdlih, wer, von diefer Fee 
Immer hold umſchwebet, 
Munter, wie der Fiſch im See, 
In Geſchaͤften lebet! 


Kroͤnt den Berg das Morgenroth 
Mit dem Purpurkranze, 
Dünkt ihm feiner Pflicht Gebot 
Die ein Ruf zum Tanze, 
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Banges Drüden einer That 
Macht fein Herz nicht enger; 
Denn des Laſters Spiegelpfad 
Lodt nur Müßiggänger. 


Lange Weile, die jo leicht 
Im Gefellihaftsjimmer 
Und zu Larventänzen ſchleicht, 
Ueberfällt ihn nimmer. 


Arbeit würzt fein täglich Brod, 
Und in feinen Bohnen 
Lauſchen Mrantheit nicht und Tod, 
Die in Torten wohnen. 


Statt daß fi der Trägheit Stlav- 
Laßt von Karten plündern, 
Nährt des Fleißes Sohn ſich brav 
Mit Gemahl und Kindern. 


Sehet, wie fein Hausftand blüht! 
Er kann nothfrei Teben, 
Und mit fröhlichen Gemüth 
Auch der Armuth geben. 


Schwinden einft im Alter hin 
Arbeitäluft und Stärke, 
So erquidt ihn der Gewinn 
Seiner Jugendwerke. 


Ihn umſchirmt fein Thatenhor 
In dem Todesftreite, 
Und gibt ihm and Himmeldthor 
Tröftend das Geleite. — 
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Baum der Thätigleit, jo lacht 
Deine Goldfrucht Allen, 
Die der Trägheit öben Nacht 
Hin zu dir entwallen, 


Die Belagerung. 


Vor alter Zeit ward eine Stadt 
Bon Feinden eingefchlofien, 
Und Tag und Nacht mit einer Saat 
Bon Kugeln heiß begofien. 
Die Mauer troßte zwar dem Sturm: 
Doch bald begann der Hungerwurm 
In zwanzigtaufend Magen 
Dit ſcharfem Zahn zu nagen. 


Die Schatten lief das Volt herum 
Und ſchrie: „Ergebt euch, Narren! 
Der Hunger zieht mich ſchief und krumm; 
Ich kann nicht länger harren!“ — 
Da ſchritt mit Lowenmuth herbei 
Ein Meiſter von der Schneiderei, 
Gebietend: „Stil, ihr Memmen! 
Ich will die Unglüd hemmen!" — 


Drauf ließ ſich diefer kühne Held 
In eine Bodshaut nähen, 
Und ſich, als Bod, von aller Welt 
Strad3 auf der Mauer ſehen. 
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Gr mederte vom hohen Wall 
Auch jo natürlich, daß der Schall, 
Den weit unb breit man hörte, 
Die Feind’ im Lager thörte, 


„Sa! fluchten fie: Hol eud die Pet! 
Am Mlügften wär's, wir gingen. 
Nun laßt ſich doch das Zeufelaneft 
Aud) nicht durch Hunger zwingen. 
Das Volt hat Fleiſch noh, wie man fpürt; 
Seht, auf dem Wall umher fpaziert 
Ein mohlgenährtes Böden, 
Und medert wie ein Glödhen!" 


Sie brachen auf, und bald war ſchon 
Kein Feind mehr in der Runde. 
Doch Undank ift der Erde Lohn! 
Denn jeit derſelben Stunde, 
Da diefer Schneiderheld die Stabt, 
AS Biegenbod, befreiet hat, 
Gefiels dem rohen Haufen, 
Die Schneider fo zu taufen. 


Das Pferd und der Stier. 


Des Ritters Don Quirots berühmte Rofinante 
Bar kaum fo bürr und matt, als das bejahrte Thier, 
Das, neben einen ftarten Stier, 

Bor feinen Pflug ein Bauer fpannte. 

Dem Gaule floß der Schweiß vom Bug; 
Denn ihn allein ließ für den ſchweren Zug 
Der feifte Hörnerträger forgen. 

E ſchlenderte bequem einher 

Mit ſchlaffem Strang’, als daͤcht' er ungefähr: 
Kommſt du nicht heut, jo kommſt du morgen! 
Drob feufzte das geplagte Rob: 

O wär’ id) doch des Lebens Bürde los! 
Mein Mitarbeiter macht mir's fauer: 

Bom Morgen an bis Sonnenuntergang 
Zieht er am Pfluge keinen Strang, 

Und doch fchlägt mich, nicht ihn, der Bauer. 
Am Abend ift ein Bündel magres Heu 

Der ganze Troft für mein Gerippe; 

Dagegen ftrogt von Kräutern, die der Mai 
Nur erft gebar, des Nachbard Krippe. 

So trägt das Faulthier ſtets den Lohn 

Für meinen fauern Schweiß davon.” — 


ua. 


189 


Vielleicht, du gutes Thier, wird deinen Gram es lindern, 
Wenn du erfährft, daß oft, in mander Fürftenftadt, 
Dein Schidfal der Gejchäftsmann hat. 

Sein Zeifigfutter nährt ihn Kaum mit Weib und Kindern, 
Und Eſelslaſt ervrüdt beinah ven armen Mann: 

Doc) fein mit hohem Solo begnabeter College, 

Der auch dem Rang nad), oben an, 

Bie dein Herr Ochfe, geht, finnt bloß auf Leibespflege, 
Flieht Arbeit, wie die helle Pet, 

Und kutſchet nur von Feſt zu Feſt. 


Sangbein, Gedichte.. 9 
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Kilians, genannt Filz, Leben und Thaten. 


Heran, ihr Leute, kommt heran 
Zu meinen bunten Bildern, 
Die eud) den Knauſer Kilian 
Mit hellen Farben ſchildern. 
Ha! jäh' und hörte der Patron, 
Daß ich ihm wor mir habe, 
Er kehrt’, aus Furcht vor Malerlohn, 
Sich dreimal um im Grabe! 


Nun aufgehorht und aufgeſchaut! 
Hier jeht ihn als ein Bübchen, 
Dem vor Latein und Schlägen graut, 
Im Informatorftübdhen ! 
AU feine Kameraden find 
Auf Steden ausgeritten. 
Indeſſen ftiehlt das Rabentind, 
Bips! ihre Butterfhnitten, 


Seohlodend über dieſen Schwank, 
Enthüpft er jeht der Schule. . 
Da tommt ein Kind, fo durr und ſchlank 
Die eine Feberfpule: 
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„Ach, liebes Herrlein, geben Sie 
Mir eine Heine Gabe! 

Mir farben meine Aeltern früh ; 
Nun hung’ id armer Knabe.” — 


„Bad did), du Lump, im Augenblid, 
Sonſt hole did) der Geier ! 
Doc halt ! Zwei Pfennige zurüd, 
Hier haft bu einen Dreier I! — 
Dos Kind fuht feinen Armuthäreft; 
Und, tie mit Habichtskrallen 
Padt ihn das Raubthier, flieht und laͤßt 
Zriumphgelächter ſchallen. 


Der arme Junge weinet hier; 
Dort horcht im Hintergrunde 
Des Räubers Mutter, mit Begier 
Und offnem, ftarren Munde, 
Wie ſich des Streichs der Bube rühmt ; 
Und, ftatt ihm drob zu ftäupen, 
Beliebt fie, wie's der Einfalt ziemt, 
Die Baden ihm zu kneipen. 


Ein neues Bilb ! Herr Stilian 
Brangt nun am Kinn mit Haaren, 
Und überbentet einen Plan, 

Sid, vortheilhaft zu paaren:: 

Denn Seelenlicb’ ift Spott und Fluch 
Den herzlos Yalten Weſen . 
Die lieber Peſcheds Rechenbuch 

MS Werthers Leiden leſen. 
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Dort geht ein Mädchen, rebenfhlant, 
Mit weichen Rofenlippen ! 
Wer fehnt ſich nit, den Nektartrant 
Der Küffe weg zu nippen ? 
Der wünjchte fie zur Gattin nicht? 
Sie, deren Geift und Tugend 
So ſchoön find, als ihr Angeſicht 
Im Blüthenreiz der Jugend. 


Auch ſchmunzelt fie der Knauſer an, 
So wie ein Roß den Haber; 
Doch ift für diefen Ehrenmann 
Dabei ein böfes Aber: ‚ 
Sie ift nicht reich. — Died Donnerwort 
Hört kaum der faub're Freier, 
So geht er adhjelzudend fort 
Auf neue Abenteuer, 


Frau Barbara tritt nun ans Licht. 
Pfui, häßlich, wie die Sünde! 
Ihr kupferfarbenes Geficht 
it rauh, wie Fichtenrinde; 
Ihr gelber Sählender hing noch heut 
Dort in der Tröbelbube ; 
Auch liebt fie fo die Reinlichkeit, 
Wie kaum ein Betteljude. 


Verachtet ja, ihr Herr'n und Frau'n, 
Sie nicht ob diefer Mängel! 
Wißt, fie hat Geld, und das macht, traum ! 
Aus Ungeheuern Engel. 
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Seht , wie verliebt ift Kilian 
Schon in das goldne Baͤrbchen! 
E Hält um ihre Hand friſch an, 
Und fie gibt ihm tein Körbchen 


Den Hocheitſchmaus beliebten fie 
Vermuthlich zu erfparen. 
Die Rage hinterm Herd hat nie 
Ein Wort davon erfahren. 
Die edle Mäßigkeit bleibt auch 
Bis jegt noch ihnen eigen ; 
Kein Nachbar fieht ein Wölthen Rauch 
Aus ihrer Eſſe fteigen, 


Das theure Holz, das theure Gicht, 

Der tönnte das bezahlen? 

Der Rammer alte Nacht durchbricht 
Ein Blick von Lampenſtrahlen. 

Da boden fie beim důſtern Schein, 
Und wärmen ſich im Kühlen, 

Indem fie, wie die Kindelein, 

Mit alten Thalern fpielen, 


Der Fürften Silberbärte hier 
Dit leifer Hand zu ſtreichen, 
N eine Wolluſt, die fie ſchier 
Der Seligteit vergleichen. 
Ihr Sig und Ruhepolſter ift 
Ein voller Mammonstaften ; 
Ihr Wahlfprug) : Jeder gute Chriſt 
Muß wöͤchentlich zivier faften, 
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Der Bettler wird in Hungersnoth 
Zu Gott hinauf gewieſen. 
Sie gönnen nur ein Stüdlein Brod 
Den geimmen Hunberiefen, 
Die fort und fort das ſiebenfach 
Verſchloßne Thor, wie Draden, 
or Jedem, der nichts bringen mag 
Und haben will, bewachen. 


Ein Freund des Hausherren hat doch dreift 
Sich jest herein geſchlichen 
O Srembling,, ift dein guter Geiſt 
So ganz von dit gewichen ? 
Uneigennügig gingft bu bin, 
Den Hamfter zu befuchen, 
Und mänft nicht, daß die Hamfterin 
Dich wird zum Henker fluchen. 


Filz heuchelt etwas Freundlichteit, 
Und nöthigt ihm zum Siten 
Alein Madam laßt Groll und Neid 
Aus Katzenaugen bligen. 
Sie loͤſcht das Laͤmpchen aus und ſpricht: 
nDer Here wird mir's vergoͤnnen. 
Bei vem Geplauder laſſ ih nicht 
Mein theures Del verbrennen." — 


Den Frembling freuet dieſes Spiel. 
Gr fist wie angenagelt, 
Obſchon Frau Filz auf ihn fo viel 
Beleidigungen hagelt. 
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Ir Nann raunt ihr ins Ohr: „Willſt du 
Kein Abendeſſen machen?“ 
Sie geht und ſchlagt bie Thure zu, 
Daß Wand und Zenfter krachen. 


Filz merkt, er wird mit Schimpf beftehn, 
Und fit auf heißen Steinen ; 
Denn, ac! ver Fremde will nicht gehn, 
Das Efien nicht erſcheinen. 
Doch, als ſich jo drei Stunden lang 
Der Schabenfroh geweidet, 
Bewältigt ihn des Hungers Drang, 
Daß er vom bannen ſcheidet. 


Und plöglich ftärzt, wie Wetterſchein, 
Die Händ’ in beiden Hüften, 
Die Furie zur Thür herein, 
Um ihren Zorn zu lüften: 
„Du willft traltiven, armer Held? 
Wovon willſt du traltiren ? 
Grmährte, Schuft, dich nicht mein Geld, 
Du müßteft Hunde führen I! — 


Der arme Tropf beivegt den Mund, 
Vr Toben zu befiegen ; 
Doch, ſchwarp I Läpt fie ihr Sqhluffelbund 
Nach ſeinem Kopfe fliegen. 
Aus dichterkraft und Maqht laſſ ih 
Wunde ſterben. 


—A——— 
Doch wenigftens die Erben. 
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Nun Lied am Ende! Filz ift tobt; 
Dil Niemand ihn beffagen ? 
Nein, nicht ein Auge weint ſich roth, 
Uno leine Seufzer jagen: 
Die gute Seele ftarb zu früh! 
Man fieht ihn ruhig modern. 
Er Taunte ſelbſt Mitleiven nie, 
Und darfs num auch nicht fovern. 


So fterbe Jever unbeweint, 
Der über Schägen brütet,, 
Und nichts davon, als Menſchenfreund, 
Dem ärmern Bruder bietet. 
D möchten alle mit Bedacht 
Die goldnen Worte fingen: 
„Wir haben nichts zur Welt gebracht, 
Und werben fort nichts bringen.“ 


Das Lied vom ungetreuen Mädchen. 


Naqh einem Polksliede. 


Hoch, Wiederllang 
Am Felſenhand 
Ich Klage dir mein Leid. 
Für meines Bujens ſtillen Schmerz 
Weiß ich fein mitempfindend Herz: 
Drum, Wiederklarg 
Am Felfenhang, 
Sei mein Vertrauter heut! 


Das Veilchen blüht, 
Die Rofe glüht 

Nicht mehr mir Unglüdsfohn. 

Zur Wiloniß wird mir die Natur; 
Denn, ah! die Schönfte diefer Flur, 
Die ſchon ein Jahr 

Mein Liebdhen war, 

Spricht meiner Treue Hohn. 


Vie liebt’ ic, fie! 
So hat noch nie 
Geliebt ein junges Blut, 
Ich Tebte nur für fie allein, 
War immer ihr und niemald mein. 


' 


Doch feufzt fie dann: 
Der gute Mann! 
Und weint ihr Yeuglein roth: 
So tröfte wieder, Zeljenfohn, 
Das arme Kind mit fanftem Ton 
Sprich: Er vergibt 
Dir gern, und liebt 
Dich treu bis in den Tod. 
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Woldemar und Margaretha. 


Ein König in Norden, vor Alter ſchon grau, 
Ertor fich die ſchönſte Pringeflin zur Frau, 
Und liebte fie mehr als fein Leben ; 
Doc war fie bei feinen Umarmungen lau, 
Und rüftigern Buhlen ergeben. 


Hr Stieffohn, Prinz Woldemar, weit in ihr bald, 
Durch Anmuth und blühende Heldengeſtalt, 

Sin wildes, fträfliches Feuer. 

Gie nedt ihn umb Iodt ihm; er aber blieb Talt, 

Und Tugend ihm heilig und theuer. 


Zängft liebt’ er ein Mädchen herzinnig und warm. ° 
Margrethe war freilich nur niebrig und arm 
Geboren in Ländlicher Hütte ; 

Doch wich ihr der Fräulein ſtolztrender Schwarm 
Un Schönheit und adlicher Sitte. 


Die Königin kannte durch einen Spion 
Die Neigung des Prinzen, und fragte mit Hohn: 
„Was macht dein Liebchen vom Lande ? 

Shui ſcham dich der Bublſchaft, du Erbe vom Thron ! 
Sie bringt die Verachtung und Schande." — 
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Als aber der Raltfinn des Prinzen nicht wich, 
Und er, top Berräthern, noch immerfort ſchlich 
Zu feiner ländlichen Schöne, 

Da droht’ ihm die Königin zornig, und glich 
Schier einer ergrimmten Hyäne: 


„Du bift nicht der Mann, der mich ftraflos werlacht! 
Ha! mag’ es, und lafj’ in der heutigen Nacht 
Dich dort in der Laube nicht ſprechen, 
So werd’ ich, mit der mir verliehenen Macht 
Der Zaubertunft, ſchredlich mic raͤchen.“ — 


Und Abends, ald Mondliht den Erdkreis umfloß, 
Verließ fie luſtathmend und leife das Schloß, 
Und barrt in der Laube von Rojen ; 
Der Prinz aber ſchwang ſich behend auf ein Roß, 
Mit feiner Geliebten zu koſen. 


Der Königin wurden Minuten zu lang; 
& litt fie der Mannwuth gewaltiger Drang 
Nicht Länger im einfamen Garten, 

Bis ſchaurig die Stunde ber Geifter erflang ; 
Dann konnte fie dort nicht mehr warten. 


Sie zittert an jeglihem Gliede vor Zorn ; 
Sie rannte fo haftig, als trieb fie ein Sporn, 
Den Weg zu den ländlichen Hütten. 

Hier lauerte fie, wie ein Räuber, im Korn, 
Und Woldemar Tam nun geritten. 


Da fuhr fie mit funkelnden Augen hervor: 
Sa! ſchon läßt du, junger, verwegener Thor, 
In heimlicher Taube dich fprechen ! 

Ein Dorigeficht ziehft du der Königin vor? 
Den Schimpf will und muß id) jegt raͤchen la — 
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Der Prinz fprang vom Sattel, und bat um Gehör. 
„Rein ! ſchnaubte fie grimmig: Wir [herzen nicht mehr, 
Dein menſchliches Sein hat ein Ende. 

Hui! werde, du rofiger Jüngling, ein Bär!" — 
Er ward’3 — und fie klopft' in die Hände. 


„Run trabe, du hählihe Bärengeftakt, 
Da dir's nicht in Lauben gefiel, in den Wald, 
Um dort di) vom Raube zu nähren ! 
Dein Haus fei des Felfen unwirthbarer Spalt, 
Dein Tod — der Tod eines Bären!" — 


So fluchte fie noch dem Verwandelten nad, 
AS er in die Herven der Rinder ſchon brach, 
Und ihre Hirten zerfleiſchte. 

Auch ſucht er am Abend fein Felſengemach, 
Wie feine Bezauberung heiſchte. 

Etwartet von Grethen, kam Woldemar nicht; 
Da drüdte der Ahnungen Zentnergewicht 
Ihr Herz, und es warb ihr ganz bange. 

Sie feufzte drei Tage mit bleihem Gefiht : 
„Wo bleibt mein Geliebter jo lange?“ 


Es ward ihr zu enge das Dörfchen und Haus; 
Sie pflücte fih einen Vergißmeinnichtſtrauß 
Am Bad, und fang traurige Lieber. 
Indeß trat ein Bär aus dem Eichwqld heraus; 
Sie ſank vor Entfeßen danieber. 


Er nahie ſich ſchmeichelnd, beledt ihr die Hand, 
Und zupfte behutfam an ihrem Gewand, 
Ms bät’ er fie, mit ihm zu gehen. 
So trieb er e3, bis fie vom Boden erftand, 
Und wagte, das Thier zu bejehen. 
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“ D Himmel! wie wohl und wie weh ihr jeßt war, 
Als fie durch des Bärenkopfs zottiges Haar 
Bring Woldemars Augen fah ſchimmern: 
Gleich Silbergeftienen, die freundlich und Har 
Durch nachtliche Finſterniß flimmern. 

Sie folgte num willig, wohin er fie zog 
Durch Klüfte, wo Nahrung ein Gräschen laum fog, 
Zum Schlund feiner felfigen Belle. 
Das Schredbild des Bären zerftob und verflog, 
Und Woldemar ftand an der Stelle. — 


Dem Borgefühl himmliſcher Seligteit glich 
Der Liebenden Freude: wie berzten fie ſich, 
Die küßten fie fih um die Wette! 
Kein Wort, nur bisweilen ein Seufzer durchſchlich 
Der heißen Umarmungen Kette, 


Der Prinz dann erzählte, wie er ein Genoß 
Der Walbungeheuer geworden, und ſchloß: 

„Geh, Mäbden, wir müfen num föeiben ! 

Bald wird, da die Zeit meiner Menſchheit verfloß, 
Das Xhierfell mid) wieder befleiven. 


Dann treibt auch von binnen mic, thierifhe Wuth ; 
Dann dürftet und lechzet mein Gaumen nad) Blut, 
Bis Sonn’ und Tageslicht ſchwinden. 

Geh, Mädchen! Du bift viel zu ſchoͤn und zu gut, 
Um did an ein Unthier zu binden.“ — 


„Rein, fagte Margrethe, nie weich ich von bie! 
Die Belt, ohne did, mein Geliehter, daͤucht mir 
Gin Haufen zerbrodiener Scherben, 

Du bift mir für alles Erſatz; brum laß hier 
Bufeieben mich leben und fteeben I 
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Kaum ſprach fies mit glühendem Herzenderguß, 
Raum dankte fein Handdrud und feuriger Kuß 
Dafür der zärtlihen Seele, 

So ward er urplögli vom Haupt bis zum Fuß 
Ein Bär, und entfloh aus ver Höhle, 


Sie ſuchte num Kräuter und Waldobſt zum Mahl, 
Und ftreifte zum Lager ven Birtenzweig Tabl. 
Zur Nacht kam ihr Trauter. O Freude! 
Sie aßen vergrügt, wie im praͤchtigſten Saal, 
Und ſchlummerten fanft, wie auf Seibe. 


Allein auch dies heimliche Reſtchen von Glüd 
Mißgönnte dem Prinzen fein zürnend Geſchich! 
Raum war eine Woche vorüber, . 

Da kam er einft zitternd und zagend zurüd. 
Sie fragte: „Was fehlt dir, mein Lieber?" 


Ach, Teufzt’ er, bald ift nun mein Jammer vollbracht! 
Wär’s nur nicht die Iehte glüdfelige Nacht, 
Da id) nod in Armen dic) habe, 
So bliefe mic) froh, warn der Morgen erwacht, 
Das Hüfthorn der Jäger zu Grabe. 


Mein Bater, der arme verblenbete Greis 
Der, leiver! von meiner Verwandlung nichts weiß, 
Laßt mich mit Negen umftellen. 

Sein Weib hat dabei einen töftlihen Preis 
Dem ausgeſetzt, der mich wird fällen. 

So weit bracht 68 enblid) das Otterngezücht ; 
Doch weiter, mein Liebchen, erreicht fie uns nicht! 
Sie büßt einft im hollijchen Pfuhle, 

Bann wir und begegnen in Auen voll Licht, 
Bor bes Alimachtigen Stuhl.“ — 
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So fpra er gefaßt und mit ruhigem Sinn ; 
Doch fie warf verzweifelnd zur Erde fi hin: 
„Ach, Gott mag ſich unfer erbarmen ! 

Und mir, die id) deine Mörberin bin, 
Vergib, mein Geliebter, mir Armen! 

O hättet du nimmer das Mädchen gelannt, 
Das, gleich einem fehüchternen Rehe, dein Stand 
Im Anfang oft von dir verſcheuchte, 

Und das doch am Ende bir traulid die Hand 
Zum heiligen Bünbniffe reichte ! 


O bätteft du nimmer dies Mädchen gekannt, 
So füllte die Uhr deines Lebens nod Sand 
Zu vielen Jahren voll Wonne! 

Nun liegt ſchon das letzte Körnchen am Rand, 
Und finkt bei dem Aufgang der Sonne, 


Bas foll ih nody dann in der einfamen Welt? 
O gütiger Vater im himmliſchen Zelt, 
Wollſt mir meine Bitte vergeben: 
Nimm zu dir, warn blutend mein Bräutigam fällt, 
Auch aus Erbarmen mein Leben!" — 


Die Naht war jo füß und fo traurig entflohn; 
Der Auerhahn Iodte das Auerhuhn ſchon, 
Und mehrte den Jammer der Höhle. 
Bald ftieß aud des Hüfthorns meit gellender Ton 
Ein Schwert in der Liebenden Seele. 


Der Prinz umarmte fein Mädchen geihwind : 
„Her! hört du die Stimme des Todes, mein Kind? 
Leb wohl, leb wohl, du Getreue! 

Dort, wo eine Feinde der Liebe mehr find, 
Umarmen wir bald uns aufs Neue!" — 
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Margrethe, von Jammer und Grauſen erfüllt, 
So bleich und fo ftumm, wie ein Marmorgebild, 
Hielt feft ven Geliebten umfangen: 
Da warb er zum Bären, und ſtürzte fi wild 
Dahin, wo die Hörner erllangen. 


Ein gräßliches Huſſa l der Jäger erſchallt, 
Sobald er ſich zeigt, durch den dämmernden Wald; 
Mit Huffa! Tiefen und ritten 
Sie all’ auf ihn zu, und erreichten ihn bald; 

Der König war jelbft in der Mitten. 


Der Bär warf fi wüthend entgegen dem Troß. 
Zur Erde geftredt, jah man Reiter und Roß 
Hr Blut in Strömen vergießen. 
Dann ging er gerad’ auf den König Ios, 
Und legte ſich zahm ihm zu Füßen. 


Raſch ſtieß ihm der König den Jagdſpieß von Erz 
Mit nervigem Arm in das pochende Herz. — 
Drob jauchzten des Sagbgejolgs Haufen; 
Und jest lam Margreth’ im unfinnigften Schmerz 
Mit fliegenden Haaren gelaufen. 


„Anglüdlicher König, was haft du gethan ? 
Du morbeit dein Kind, du entjelicher Mann! 
Ha, wede nun Woldemarn wieder!" — 

So trat fie zum König, fo ſchrie fie ihn an, 
Und warf auf den Leichnam ſich nieder. 


Das ſcholl, wie ein Donner, dem König ind Ohr; 
Er hob fie mit zitternden Händen empor: 
„Wahnfinnige, Tannft du verkünden, 

Wohin mein unglüdliher Sohn fi verlor? 
Bo ift er? wo lann id ihn finden?" — 
Sangbein, Gedichte. L. 10 
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„Du haft ihn gefunden! — Der blutende Bär, 
Den du fo mit Jubel durchbohrteſt, ift Er. -- 
Weil er nicht die Che gebrochen 
Mit deiner Gemahlin, nach ihrem Begehr, 

Hat fie ſich durch Zauber gerochen. 


O laßt mich hier liegen! Ihr denkt wohl, mie graut? 
Ich bin ja des Bären unglüdlihe Braut! 
Schlaf, Holder, ein Stündchen hienieven, 
Dann werben wir oben im Himmel getraut!" — 
So ſprach fie, und war nun verſchieden. 


Der König zerraufte fein eisgraues Haar, 
Und ftarrt’ auf fein Weib, das im Jagdgefolg war, 
Mit Augen, die Zornfeuer ſprühten. 
nSei! lachte die Free, was lauf’ ic Gefahr, 
Dir laut mein Geftändniß zu bieten?" — 


Da knirſcht' er und ſchaͤumte vor Ingrimm, und ftieß 
Nach ihr mit dem Sperre: „Da, Here, nimm dieß!“ — 
Sie fpottete: „Wart’ eine Weile!" 

Entflüpfte durch Kiftige Wendung dem Spieß, 
Und ſchwang in die Luft fi als Eule. 


ur 


Der Herbſttag. 


Schon jagte gelbe Blätter 
Der Herbftwind durchs Gebölz, 
Und rauhes Schladerwetter 
Trieb ung in Muff und Pelz, 
Die Sonnenftrahlen fühlten 
In Schneegemölt ſich ab, 

Und bleih, wie Kranke, ſchielten 
Sie auf der Blumen Grab. 


In des Kamines Flammen 
Sahn wir mit düfterm Blich, 
Und wünſchten all’ zufammen 
Des Sommers Gluth zurüd, 
Ad, wer kann ohne Kummer 
Der Erde Glanz vergehn, 
Und in den Winterfchlummer 
Die Holbe finten jehn? 


Die Hoffnung war entronnen, 
ern von des Zimmers Kluft 
Uns noch einmal zu jonnen 
In freier, milder Luft. 
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Doch jeht, dab man auf Erben 
Un nichts verzweifeln muß! 
Die trüben Wollen werben 
Ein reiner Silberfluß. 


Die Sonne brängt ihr Feuer 
In einen beißen Strahl, 
Und wärmt jo lieblich heuer 
Vielleiht zum legten Mal: 
So fagt oft ſchoͤne Worte 
Ein Kranker, der dann bald 
Hin durch des Grabes Pforte 
Ins Land des Schweigens wallt. — 


Wo geftern Bäum’ und Reben 
Der Sturmwind nieverfhlug, 
Hört man jetzt leiſes Weben 
Bon lauer Lüftchen Flug. 

Sie fhlüpfen fanft durch Lauben, 
Als ſcheuten fie ſich faft, 

Sein letztes Blatt zu rauben 
Dem durren, kahlen Aft. 


Dort zwitſchern Fint und Meiſe 
Und freun des Tages ſich; 
Der Stord) verſchiebt die Reiſe 
Zum wärmern Himmelsſtrich, 
Und Sperlinge, bie frierend 
Rein Liebestipel ftach, 
Umganteln triumphivend 
Ihr Weibchen auf dem Dach, 
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Gilt aus der Stabt, ihr Leute, 
In Gottes freie Welt! 
Wohl mander wandelt heute 
Zum legten Mal ins Feld. 
Und bange Tobtenliever 
Ertönen ihm vielleicht, 
Bann einft das Veilchen wieder 
Dem Schooß der Erb’ entfteigt. 
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Die Wiege, 


„Heh, Brüderchen, willft du nach Grünthal mit reiten? 
Die Tochter des Gaſtwirths ift freundlich und ſchoͤn. 
Ich hab’ in der That, feit undenklichen Zeiten, 
Kein ſolches bezauberndes Puppchen geſehn.“ — 


So ſagte der luſtige Weltmann Leander 
Zu Ferdinand, ſeinem getreuen Kompan. 
Sie ritten im Regen dann fort mit einander, 
Und lamen beim Gaſtwirth, Hans Steffen, dort an. 


Der ehrlihe Mann war ſchon Wittwer geweſen, 
Und hatte, nach einfam verſchlummertem Jahr, 
Sich wieder ein munteres Weiblein erlefen, 

Das wohl für den Altbart zu jugendlich war. 


Er kannte die Herr'n, und empfing fie mit Lachen: 
„Ei, ei, liebe Ritter, das Wetter machts kraus! 
Euch treiben, poß taufend! wohl wichtige Sachen 
Aus euren ſchoͤn trodnen vier Pfählen heraus?" 


„Hum! fagte Leander: das eine Vergnügen, 
‚Heren Steffen zu feben, that freilich es nicht. 
Wir wollten aufs Luſtſchloß des Grafen von Rügen. 
Das Wetter beim Ausritt war heiter und, licht. 
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Doch bald überfiel uns die Sündfluth von Regen. 
Nun mag und Freund Steffen die heutige Nacht 
Im feiner wirthshaͤuslichen Arche werpflegen, 

Bis morgen ein milverer Himmel ums lacht." — 


Der Gaftwirth verſetzte: „Das muß ich verbitten, 
Das Zimmerchen oben bewohnt ſchon ein Gaft, 
Und bier ift der Raum mir fo tärglich befchnitten, 
Daß er nicht zwei reifende Häringe faßt.“ — 


„90, ho! rief Leander: Welch feltfame Grille! 
Hier kann noch ein Bett für zwei Wallfiſche ftehn. 
Nur Wein her! Der Wein dient oft Blinden zur Brille, 
Rofettchen, vom Beften, Gott grüß' dich auch ſchön!“ — 


Hans Steffen, der lange die Achſeln noch zudte, 
Und zehnmal noch brummte: „Das Tann gar nicht fein!“ 
Sah endlich, je tiefer ins Gläschen er gudte, 

Je mehr die bezteifelte Möglichkeit ein, 


Im Stübden, mit nüchternen Augen betrachtet, 
Ging's knapp zu, weil links, an der rußigen Wand, 
Ein Ding, wonach heimlich mandh Sungfernherz ſchmachtet, 
Ein großes, breitbeiniges Chebett ſtand. 


Sein Nachbar an felbiger Wand war ein Bettchen, 
Nach dem wohl ein Yüngling zehn Meilen weit lief, 
Beil in ihm das füße, bildſchöne Rofetthen 
Seit zweimal acht Sommern in Einfamteit ſchlief. 


“Ein altes Geftell vol Flaſchen und Krüge, 
Gin brauner, von Würmern durchwandelter Schrein, 
Und Steffens halbjähriger Prinz in der Wiege, 
Nahm vollends den übrigen Spielraum noch ein. 
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Wlein dem Benebelten ſchien nun auf Erden 
Kein Ding mehr unmöglid. „Weib, rief er, es muß 
Den Herren ein Lager veranftaltet werben, 

Und gliche dies Stübchen der winzigſten Nuß!“ — 


Gern hätte fie widergebelfert, doch ſcheute 
Sie Steffens gewaltige, bleierne Hand, 
Womit er bisweilen fie tüdtig Tafteite; 
Drum ſchob fie ein Bette noch rechts an die Wand. 
Man eilte zur Ruh, als der Nachtwächter plärtte; 
Denn längft that Leander ermübet und laß. 
‚Die Frau zog die Wieg’ an ihr Lager, und fperrte 
Dadurch ganz und gar in ber Stube ven Paß. 


Bald ſchnarchten, entſchlummert, die ehlichen Leute, 
Gleich fägenden Mühlen, ein rauhes Duett. 
Huf! ſchlüpfte Leander von Ferdinands Seite, 
Und huſch! gegenüber zu Röschen ins Bett. 


Indeſſen erhob ſich ein Lärm in dem Gtalle, 
Als braͤchen die Kühe zu Trümmern ihr Haus, 
Das Weiblein erwachte vom dröhnenden Schale, 
Und geiff durch das dunkle Gemad ſich hinaus. 


Auch Ferdinand konnte der Ruh' nicht genießen. 
& fand fid) gezwungen, vom Bett aufzuftehn, 
Und, bald nad der Wirthin, mit eilenden Fühen 
Im Hof an ein heimliches Dertchen zu gehn. 


& trug, um ſich Platz zu verfhaffen, fein ſachte 
Die Wiege vom Chbett hinweg und an fein’s. 
Da ließ er fie auch bei der Rüdkunft und dachte: 
Der Raften mag ftehn, wo er fteht, es iſt Eins. 
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Drauf Tehrte die Frau, nad) geſchlichtetem Streite 
Der wilden, gehörnten Parteien, zurüd, 
Sie tappte behutfam und fill nad) der Seite 
Des Chbett3, und traf es mit günftigem Glüd. 


Doc) fehlt’ ibe die Wiege; drum fagte fie leiſe: 
„3% albernes Gänshen, was hab’ id gemacht 
Bald lam ich ins Gaftbett auf vrollige Weife, 
Wie hätten die lodern Gefellen gelacht!" — 


Sie tappte num weiter, die Wiege zu treffen, 
Und als fie bei Ferdinands Schlafftatt fie fand, 
So Iegte fie fi zum vermeintlichen Steffen, 
Der ftodftill ven Chmann zu fpielen verftand. 


Ein gleicher Genuß war Leandern beſchieden, 
Worauf er gerãuſchlos das Mädchen verlieh. 
Er fuchte das Gaftbett vergnügt und zufrieden, 
Doch ftugt er, ald er an die Wiege dort ftieh. 


nHalt! brummt' er, bier bin ich an untechter Stelle! 
Faft hätt’ ich das Pärchen geftört in ber Ruh. 
Dort vrüben ſchlaͤft alfo mein Reifegefelle!" — 
Hui! lag er bei Steffen, und flüftert” ihm zu: 


„D Freund, fo ein Mäpchen zur Molluft geichaffen, 
Wie Roschen, gibt's ſchwerlich noch eins in der Welt! 
Nun hab’ ich Herrn Steffen, den grämlichen Affen, 
Doc endlich um's Kranzchen der Tochter geprellt!“ — 


Da rieb fi) die Augen, da hob ſich im Bette, 

Da ballte die Fäufte ver Gaftwirth, und rief: 
„O daß did der Satan beim Kragen ſchon hätte, 

| Di) Buben, der meine Roſette beſchlief!“ — 


. 
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Erftaunt barg Leander den Kopf unterm Kiffen, 
Als ſchnaubt' ihn ein nächtliher Poltergeift an. 
Nun merkt auch die Wirthin, daß, fonder ihr Wiſſen, 
Ein Fremdling ihr Liebes und Gutes gethan. 


Doch liftige Weiber find raſch, ſich zu retten. 
Schnell floh fie den untergefhobenen Dtann, 
Schlich ftill, wie ein Schatten, fi hin zu Nofetten, 
Und Hff an ber Seite des Mädchens alsdann: 


„50, Alter, du kämpfſt wohl mit Riefen und Drachen, 
Mas rüdte div wieder den Schädel fo ſchief?“ — 
„Blitz! poltert’ er, foll ich das Späßchen beladen, 
Daß vorhin Leander Rofetten beſchlief?“ — 


„Ich glaube, du träumft! Oder fpricht nod von geftern, 
Du Schlemmer und Zecher, der Weingeift au bir? 
Pfui! jhäme dich, fo deine Tochter zu läſtern! 
Roſettchen ift ſchuldlos; ich Tag doch bei ihr. 


Ihr Blümchen der Unſchuld recht wohl zu bewahren, 
Wacht’ ich, ſeit du fhlummerteft, forgfam dabei. 
Drum ift ihr nichts Schlimmers, als mir, widerfahren, 
So wahr ic} dein Weib bin, und ehrlich und treu!" — 


Schlau drehte nun Ferdinand Steffen die Nafe 
Noch feiter, und rief aus den Federn hervor: 
„Leander, du armer, mondſüchtiger Hafe, 

Zupft dich deine Krankheit ſchon wieder am Ohr? 


Verzeiht, Tieber Mann, dem unglüdlihen Zungen ! 
Sobald nur ein Mondftrahl die Wolken durchbricht, 
Gleich ift er zu Reifen im Hemde gezwungen, 

Und weiß nicht, wie Läppifc und finnlog er ſpricht.“ — 





18 
„Nun, nun, fagte Steffen, das konnt' ich mohl denten. 
Leander, ſei ruhig, und geh’ in dein Neft! 
Dir möge der Himmel die Gnade doc ſchenken, 
Daß bald deine Mondſucht dich gänzlich verläßt!" — 


Wie trunfen vom Schlummer erhob ſich Leander, 
Ging taumelnd ins Gaftbett, und trällert’ und fang, 
Und ſprach, wie im Tollhaus, jo bunt durcheinander, 
Daß ſchier Meifter Steffen vor Lachen zerfprang. 


Er glaubte noch Tange die glüdfihe Lüge. 
Raum aber verflogen neun Monden, da ftand 
Auch neben Rofetten die wandernde Wiege, 
In der man ein Meines Leanderchen fand. 
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Die Ungenannte, 


Wie ſchoͤn ift, die ich kenne, 
Die ich mein Liebchen nenne! 
Sie wuchs, wie Neben, ſchlank empor, 
Ir Aug’ ift blau, wie Veildenblätter, 
Und einen Thron für Liebesgötter 
Umhüllt des Buſens Silberflor. 


Wie gut ift, bie ich lenne, 
Die ich mein Liebchen nenne! 
Mit Taubenhuld halt an mir feft 
In Freud’ und Leid das fromme Mäpchen. 
Sein treues Herz gleiht Teinem Raͤdchen, 
Das ſich von Jedem wenden laͤßt. 


Ihr fragt mich: Wen ich Tenne? 
Ben id mein Liebchen nenne? 
Verzeiht mir, das verrath’ ich nicht! 
Geheime Liebe fordert Schweigen, 
Und Coelfinn ift dem nicht eigen, 
Der laut und prahlend davon ſpricht. 
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Trinklied. 


Sußer Becper, geh’ im Kreiſe, 
Gehe flint von Hand zu Hand, 
Bring’ und nur auf Deiner Reife 
Nicht von Sinnen und Verftand! 
Woren freu'n fih eines Raufches, 
Welcher Kopf und Herz verlehrt; 


Do uns ſcheint ein Trunk des Tauſches 


Gegen die Vernunft nicht werth. 


Wo ſich Köpf im Wirbel drehen, 
Flücten Lieb’ und Zärtlichleit 
Furchtſam, gleich verfolgten Reben, 
In den Arm der Nüchternbeit, 
Unfern frohen Kreis umleuchte 
Stets der Ruhm, wie Fackeelſchein, 
Eine Zreiftatt für verſcheuchte 
Holde Grazien zu fein. 


Hal ihr Ruß ift und fo theuer, 
AS das daß auf Rönigftein, 
Hätt' auch gleich das Ungeheuer 
Seinen Baud voll Eyperwein, 
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Wer fein Herz für fanfte Triebe 
In der wilden Welt verdarb, 
Lad’ ala Thor der edlen Liebe, 
Für die mander Weife ftarb. 


Stoßet an! Es follen leben 
Ale Mädchen, lieb und hold, 
Die uns führe Freuden geben, 
AS des Weinftod3 Traube zollt ! 
Liebe, du erhellit, wie Sonne, 
Unfer dunkles Lebensthal! 

Aber aus ber Rheinweintonne 
Fließt nur matter Lampenftrahl, 


Dreimal Heil dem Erdenſohne, 
Der dich zur Gefährtin hat! 
Wirf von deiner Myrthenkrone 
Auch in unfern Kelch ein Blatt! 
Und zum Troge wüter Becher 
Singen wir: Auf Erden ift 
Dies der wonnevollfte Becher, 
Weil die Lieb’ ung ihn verfüßt! 


Der Braͤutigamsſpiegel. 


Dur Frühlingszeit beſuchten ſich 
Zwei Mädchen auf dem Lande, 
Und ſprachen fein und züchtiglid 
Vom heil'gen Eheſtande. 


„Zu dir geſagt! fing Dorchen an: 
Das kalte Jungfernleben 
Wollt’ ih mit Luft für einen Span 
Vom warmen Brautbett geben. 


Der Dorfihulmeifter Haſelſtock 
Hat ſich mir angetragen, 
Nur will mir nicht fein ſchwarzer Rod: 
Und runder Stuß behagen, 


Und nod ließ fih an meiner Thür 
‚Kein andrer Freier bliden, 
Der liebe Himmel weiß, ob mir 
& einft wird befier glüden," 


Drauf Sushen ſprach: „Das will ic bald, 
Du gutes Kind, dir jagen. 
Wir dürfen nur im Tannenwald 
Die Wunderquelle fragen. 
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Soll eine Jungfer naͤchſtens rein, 
So kann fie feft drauf bauen, 
Des kunft gen Gatten Bild, beim Schein 
Des Vollmonds, drin zu ſchauen. 


Doch, liebes Herz, man darf babei 
Nicht ſprechen und nicht lachen. 
Nun, in der Nacht vom eriten Mai 
Laß uns die Probe machen!“ — 


Dies hörte Hafelftod, der heiß 
Verliebt war, und nicht ſchmollte, 
Ob feiner Doris Herz von Eis 
Gleich gar nicht ſchmelzen wollte. 


In Arbeit ward fein Kopf gejeßt, 
Ein Plänchen zu erfinnen. 
Kommt Zeit, kommt Rath. Wir folgen jest 
Den Mondſchein⸗Pilgerinnen. 


Hell war's, wie Tag; das Pärchen ba, 
Bo ſchon auf einem Afte 
Des Baums, der in die Quelle ſah, 
Der ſchwarze Schäfer paßte. 


Im fünfzig Loden, grob und Hein, 
Bar heut fein Stuß gebogen, 
Wo Liebesgötter aus und ein, 
Wie Bienenſchwaͤrme, flogen. 


So zierlich fol ihm Dorchens Bid 
Im Wafferfpiegel ſchauen 

Und fie, im Wahn, es fei Geſchid, 
Im Hand und Herz vertrauen, 


Und als ein veizenber Galan 
Dem Liebehen ſich zu zeigen. 


Knads brach der Aft, und fieh, da ſchwamm 
Im naſſen Elemente 
Das Schulmonarchlein wunderfam, 
Gleich einer ſchwarzen Ente. 


Das Maãdchenpaar erichrad und lief, 
Weils an Gefpenfter dachte ; 
Doch, als ver Schwarzeod Hülfe rief, 
Blieb's muthig ftehn und lachte. 


Und er entwifchte glüdlich zwar 
Dem Reid der Froͤſch und Unten, 
Allein der Stug voll Amors war 
Verloren und verjunten. 


Seitdem erhielt die Duell’ im Hain 
Nicht mehr Beſuch von Schönen, 
So ſehr fih auch, bald Braut zu jein, 
Noch alle Mädchen jehnen. 


Langbein, Gebigte. L. 11 
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An Mine, 


Wie lange, Minna, ſoll mein Lied 
Zu deinen Füßen troſtlos girren ? 
Dann wirft du den, der für dich glüht, 
Mit Schmeichelwoͤrtchen zu dir Kirren ? 


Soll nimmer, ſchlagend Bruft an Bruft, 
Dein Schwanenarm mic heiß umranken, 
Und id) für ſahe Liebesluft 
Dir nie mit Flammenkuſſen danten ? 


O ſprich, Geliebte, wann toillft du 
Ein Goͤtterſtündchen mir gewähren? — 
Sprich! Und dann mach’ und ſchlaf in Ruh! 
Bis dahin fol kein Laut dich ftören. 


In unbelaufhter Einfamteit 
Mag nur der Sehnfucht Thräne quellen, 
Und Seufzerhaud) das Schiff der Zeit 
Umwehn und feine Segel ſchwellen. 
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Sin 


ſadhend roll id durch die Welt 
Auf der Freude Wagen, 
Xreibe Poſſen, ohne did, 
Weisheit, erjt zu fragen, 
Und am wohlichſten ift mir 
Bei den Luftgelagen, 
Bo man küßt und fingt und fpringt, 
Bis die Wollen tagen. 


D, wie haſſ ich fteifen Stolz 
Mit der Staatöperrüde | 
Uber, Scherz, du bift mein Lieb, 
Dem ich freundlich nicke. 
Freub’ und Liebe, wo ihr fehlt, 
Find’ ich eine Lüde; 
An des Lebens Horizont 
Seid ihr Sonnenblide | 


Wer kann durch ein Feuer gehn, 
Ohne fih zu fengen? 
Ber kann jhöne Mädchen ſchaun, 
Und an keins ſich hängen? 
Ic will froh bei Mädchen fein, 
Und bei Trinkgefängen , 
Bis der dürre Störenfried 
Mic) ins Grab wird brängen. 





An Hannden, 


als eine von mic gereiste diene fie auf den Mund ge- 
aden hau⸗ 
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Holde, wielgelichte dreude, 
Wende jettt dich weg von mir! 
Wußt id eine Klageweide, 

Längft ſchon jäß ih unter ihe! 
At denn, zu des Büßers Kleibe, 
Nicht ein Sad vol Ace hier? . 


Dich auch, jugendliche Keier, 
Die ſich Scherz zum Ziel erlor, 
Did umbülle heut ein Schleier 
Bon pechſchwarzem Trauerfler, 
Und nun trag’ mein Abenteuer 
Mit gedämpfter Stimme vor | 


Die verruchteſten der Bienen 
Machten neulid) einen Bund, 
Und ein Waghals unter ihnen 
Stach jhön Hannchen auf den Mund, 
Hannden mit den holbften Mienen 
Auf dem ganzen Erdenrund. 


Und ba kam id) armer Anabe 

In den kranlenden Verdacht, 
Als hätt’ id mit meinem Stabe 
Diefe Rotte wild gemacht. 
Liebes, böfes Kind, id habe 

Mid; gegrämet Tag und Nacht. 

Nein, ich bin — ich ſchwoͤr's bei Deiner 
Anmuth! — traun, ein hoher Schwur! — 
Bin von dem Verbrechen reiner, 

Als ein Weſen ver Natur. 
Ach, auf Erben ift wohl Keiner, 
Dem fold Unrecht widerfuhr! 


Willſt Du, daß id Dir's beweiſe ? 
Halts nur nicht für ein Gebicht ! 
D, des Dichters Ohr hört Teife, 
Weiß, was Thier und Blume ſpricht. 
Mir entging auf diefe Weiſe 
Auch der Bienen Anſchlag nicht. 


Mübe von der Blumenreife, 
Segen fie fih ohne Scheu 
Nah bei uns in einem reife, 
Sahn Di an, und fagten frei, 
Daß allnirgend füßre Speife, 

Als auf Deinen Lippen fe. 

D, wie wahr fand ich ihr lüften ! 
Wanſch und Träum’ erhoben fih, 
Meine Sinne zu umbüftern — 
Aber ad! was rührt das Dich? — 
Kurz, ein Bienchen wurde Lüften, 
Und beſchloß den freien Stich. 


166 


Jest erft ſchwang ich nad) der Biene, 
Did zu |hühen, meinen Stab, 
Gleich dem treuften Paladine, 

Den es in der Vorzeit gab. 
Sprich, ob ich nicht. Dank verdiene? — 
Nächftens hol’ ich mir ihm ab. 
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Eliſe. 


Euſe, vie jo heiter war, 
So leicht und rubig ſchlief, 
Ging jetzt mit wild zerſtreutem Haar 
Umher, und weint’ und rief: 
„Berlafien hat mich Eduard, 
Verla au, Leben, mi! 
Seit mir mein Liebfter untreu ward, 
Haff id) die Welt und dic! 


Ich will der Menſchen Häufer flichn ; 
Der Himmel fei mein Dach, 
Mein Bett des Waldes Laub und Grün, 
Die Berglluft mein Gemach! 
Dort triumphirt kein faljcher Mann, 
Vach frech gebrochnem Wort.” — 
So feufzte fie, und eilte dann 
Aus ihrer Wohnung fort. 


Sie zog umber als Pilgerin ; 
Der Himmel war ihr Dach, 
Ihr Bett des Waldes Laub und Grün, 
Die Bergtluft ihr Gemach. 
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Viel Noth erfuhr das arme Kind, 
Und weltte, wie ein Blatt, 

Das grün und friſch ein rauher Wind 
Vom Zweig gebrochen hat. 


Entträftet ſaß am Weg fie einft; 
Ein Reiter fprengt heran: 
„Sag’, armes Mädchen, was du meinft, 
Und ob ich helfen ann?" — 
„Warum id weine? — Das fragft but — 
Du fragft das, Eduard?" — 
Der Reiter ſchwanlt und ſank im Ru 
Vom Roſſe, wie erſtarrt. 


„EGiſe! — Du, wie Morgenroth 
Sonſt ſchoͤn, num fo entſtellt? — 
Ha, mir zur Blutſchuld wird dein Tod, 
Zur Hölle mir die Welt!“ — 
„Sei ruhig, Lieber ! ſprach fie mild: 
Verſoͤhnt ift fhon mein Herz, 
Und balb dect mid) des Todes Schild 
Bor jedem Lebensſchmerʒ. 


Leb wohl, und härme dich nicht mehr!" — 
Ihr letztes Wort war dieß. 
Die Bäume flüfterten umher: 
Schlaf, Näncen, ſchlafe füß! 
Doch Eouarven ſchien s, al rief 
Die ganze Heide: Mord! 
Hoch aus der Luft, vom Abgrund tief 
Scholl's ihm zu Ohren: Mord! — 
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E jagte frei fein Roß ins Selb, 
Grub der Entfeelten Grab 
Im einem düftern Saubgegelt, 
Und ſehnt aud) ſich hinab, 
E baute nah, im wilden Wald, 
Ein Hütten, eng’ und Hein, 
Und ſchlief als Eremit dert bald 
Im Arm des Todes ein, 
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Fanny an ihre Taube, 


Bift du krank, mein Tänben? Willſt kein Futter ? 
Du verfhmähft jogar dein Leibgericht? 
Ei mas kann dir fehlen? Denn die Mutter 
Mler Pein, die Liebe, kennſt du nicht. 


Froh kannſt du ihr auch entgegen flattern, 
Wann fie einft nad) dir die Arme ftredt. 
Eure Männden find vom Gift der Nattern, 
Lift und Falichheit, noch nicht angeftedt. 


Doc fängt uns bie Lieb’ in ihren Schlingen, 
So verfpricht fie Freud’ und hält nur Schmerz. 
Unfre Männer haben Tauberſchwingen, 

Aber nicht des Taubers treues Herz. 


Weh der Armen, die den theuern Eiden 
Eines ſolchen Flatterhaften traut ! 
Er verläßt fie, nad genoßnen Freuden, 
AS des Kummers abgehärmte Braut. 


Mãdchen taͤuſchen ift die leicht ſte Sache. 
Ich weint' auch um einen falſchen Mann! 
Doch Erfahrung hält nun treue Wache, 
Daß mich Keiner mehr bethören kann. 


Drum, mein Täubchen, will ein Mann dich heute 
Ober morgen brauchen zum Courier: 
Nimm fein Briefen nicht! Geſchiedne Leute 
Sind wir, wenn du's bringft: das merfe bir! 
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Der Geriätöverwalter. 


Gerichtsverwalter Veit, das Schreden armer Bauern, 
Trug feinen diden Bauch tief Frächzend über Land, 
Und rief, als er von Regenſchauern 
‚ Ein Bädlein angeſchwollen fand, 
Dem näcften Adersmann: „Mein Lieber, 
Kommt her und tragt mi da hinüber !“ 
Der Bauer tam im ſchnellſten Lauf : 
SBeſtrenger Herr, glei will ih Ihnen 
Als Leibroß unterthänig dienen." 
" Und lud ven Altenreiter auf. 


! Sie waren mitten in dem Bad, 
MS dankbarlid der Nitter ſprach: 

' Ich will's vergelten, lieber Alter, 
Berd’ ich auf3 Neu Gerichtsverwalter.“ — 
Da ftand fein Leibroß ftill, und fragte: „Was fagt Er? 
Mt Er denn nicht Gerichtöverwalter mehr ?“ — 
„Ach ! wißt Ihr's nicht? begann der Rundbauch jeßt zu lagen: 
Ich warb entfeßt vor wenig Tagen." — 
Patſch! warf den alten, dummen Veit 

| Der Bauer in ben diuß / umd höhnt ihn: „Laßt mir jagen, 
Wenn Ihr aufs Neu Gerichtsverwalter ſeid, 

Alsdann will ich euch weiter tragen.“ 
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Der Licheöbrief. 


Ein Mändengefiht, wie ein blühenber Strauß, 
Bon Lilien und Rofen gebunden, 

Sah immer ſchwarzaugig zum Feuſter heraus, 
Und fah in manch Männerherz Wunden. 


Ein müßiger Scohmineht der Mode, Silvan, 
Erebte dies Schidfal gleich Andern, 
Und ließ, mit dem Fernglas am Auge, hinan 
Die zaͤrtlichſten Seufzerchen wandern. 


Zwar fchien nicht das niedliche Blumengeficht 
Des vaftlofen Spähers zu achten, - 
Das Gegentheil trat jedoch fuiher an’s Licht, 
Ws Neider und Spötter es dachten. 


Drauf fand er ein Briefen im folgenden Gtyl 
Mit zarter Feder gefchwieben : 
„Did, Schönfter, zu ſehn, meh gefährliches Spiel ! 
3 ſah dich, und mußte — dich lieben, 
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Zängft ha’ ich, du Herienäbegipinger, mit bir 
Geicherzt und gelofet am Zenier , 
Doc) immer gab’8 lauſchende Madhars, bie mis 
So ſchredbar find, als Goſpenſter. 


Nur unter vier Augen bei nachtlicher Zeit, 
DIN ich viel Süßes dir jagen. 

Gefällt dir's, fo fteh’ auf ver Gaſſe bereit, 
Sobald die Uhr zwölfe geſchlagen. 


Laß wehen ein weißes, heil leuchtendes Tuch | 
Ich öffne dann leife die Thüre. 
Mit Ungeduld harret auf deinen Beſuch 
Dein zärtlihes Madchen, Elmire.“ — 


Wie über fein erſtes gebrudtes Gedicht 
Ein lallender Säugling der Muſen, 
So freute ſich über dies Briefen der Wicht, 
Und drüdt'3 an den klopfenden Bufen. 


Er ſchmůcte ſich zierlic zum Liebesbeſuch, 
Entſchiupfte der wirthlichen Thüre, 
Und jchwentte fein weißes hell leuchtendes Tuch 
Am Haufe der jhönen Elmire. 


Drin veget ſich aber nicht Rage, nicht Maus. 
& barrt bis zum grauenden Morgen, J 
Gr ſchwenket beinahe die Arme ſich aus, 
Elmire bleibt immer verborgen. 


Er feufzet und ftöhnet, er huftet und ruft, 
Doch wird fein Empfang ihm bereitet. 
Urplöglid durchſchallt ein Gelächter die Luft, 
Vom fpöttifchen Buruf begleitet : 
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„Geh beim, bu zierlich geſchmückter Fantaſt ! 
Dich hat nicht Elmire geladen; 
Di baten drei Schäfer auf Kuſſe zu Gaft, 
Halt’ ihnen den Einfall zu Gnaden!“ — 


Fort ſchlich er durch dunkele Gäpchen, fein Leid 
Den heimifchen Wänden zu Hagen. 
Sein Hund hat feit diefer unglüdlichen Zeit 
Nie wieder ein Halsband getragen. 
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Minna. 


Hätt id Minna's füße Liebe, 
Alles Süße hätt’ ih dann! 
Andre Wüunſche, andre Triebe 
Thät’ ich ewig in den Bann. 
Nimmer follte mid entflammen 
Durft nad) Ehre, Rang und Gold: 
Alles Glüd hätt’ ich beifammen, 
Wäre mir dies Mäpchen hold. 


Hätt’ ih Minna's füße Liebe, 
Mic, zufrieden machte das, 
Und des Feldes Kohl und Rübe 
Schmedten mir, wie Ananas. 
Tafelnd auf des Hügels Moofe, 
Lacht' id) über Erdentand, 
Säße fie auf meinem Schooße, 
Und ic tränt’ aus ihrer Hand, 


Hätt ich Minna's füße Liebe, 
Wie id dann mit ihr fo gern 
In ber Heinften Hütte bliebe, 
Bom Tumult der Städte fern! 
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Prunk der Baulunft zu vermiflen, 
Wäre wunderlih und ſchwach; 
Denn fie könnte ja mic küffen 
Unter ftrohbevedtem Dad. 


Hätt ih Minna’s fühe Liebe, 
Ging’ ich ſchlecht und recht einher, 
Und die Göttin Mode fchriebe 
Nicht für mich Opiege mehr. 
Welche Thorheit, wenn ich prahlte! 
Ohne daß ein Diamant 
Blendend mir am Finger ſtrahlte, 
Drüdte fie mir dad bie Hand. 


Haͤtt ih Minna's fühe Liebe, 
Und mein Auge jollte ſehn, 
Daß man eine Gruft ihr grübe, 
Müpt’ ich ſelbſt wor Schmerz vergehn. 
Mit empor gerung'nen Händen 
Würd’ ih auf zum Himmel fchrein: 
Herr, laß ſchnell mein Leben enden, 
Und ihr Grab mein Grab auf fein! 
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Das Waldweib. 


Des Ersgebirges tiefften Wald 
Bewohnt feit grauer Zeit ein Geift 
In zwergenhafter Weibögeftalt, 
Denn männiglic) das Waidweib heißt. 
Er trippelt friedſam durch die Heide, 
Und thut dem Wandrer nicht zu Leibe. 


Einsmals ſucht eines Bergmanns Frau, 
Die bittrer Mangel niederſchlug, 
Obſchon aus finfterm Schachtenbau 
Ihr Gatte ſchweres Silber trug, 
Sich Reisholz in den Buſchgehegen; 
Da kam das Waldweib ihr entgegen. 


Entſetzen bleicht ihr Angeficht ; 
Die Zwergin aber winkt und ſprach 
Mit janfter Stimme: „Zage nicht! 
Ich ſah dein Leld, und ging bir nad), 
Daß dic) der Gram nicht in die Schlinge 
Dei lauernden Verzweiflung bringe. 


Nimm dieſen Garntnäul, weil’ ihn auf! 
Er ift, fo viel du won ihm webſt, 
Doch endlos, wie der Sonne Lauf, 
Und nährt dich reichlich, weil du Tebft. 
Nur fpäh’ nicht, mas in feinem Herzen 
Berborgen ift, fonft folgen Schmerzen I" — 
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Die Bergmännin ergriff ſodann 
Mit raſcher Hand den Weifenftab; 
Der Arm der Weife ſchwoll hoch an, 
Des Knäuels Körper nahm nicht ab, 
Und als das Wundergarn man mebte, 
Ward Leinenzeug, das lacht’ und lebte, 


So wich des Weibes Armuth bald. 
Zwölf Monden gingen glüdlid hin; 
Doch ad)! der Neugier Allgemwalt 
Erlag dann unfre Bergmännin, 

Und lonnte ſich s nicht länger wehren, 
Das Herz des Rnäuels zu zerftören. 


Als drein fie mit der Nadel ſtach, 
Sprang hui! des Fadens End’ heraus. — 
Ha, wie erſcholl ihr Weh und Ah 
Und Ad und Weh durchs ganze Haus! 
Sie rang fait blutig ihre Hände, 

Und miünfchte ſich des Lebens Ende. 


Urplöglid ftand mit finfterm Blid 
Der Waldgeift vor ihr da und halt: 
„O Weib, du haft verfcherzt dein Glück! 
Nun ſuche wieder Holz im Wald! 

Der Vorwiß ift ein Duell von Uebeln, 
Man muß genießen und nicht grübeln.” 
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' Der Hahn und die Roffe: 


In einem Stall, wo Spanier und Britten 
Weihhafer fpeisten, kam ein Ieder Hahn gefchritten. 
„Profit ihr Here'n, wollt ihr micht Gäfte bitten? 

Man Körncen fällt herab, mir würd’ es gütlich thun, 
Nur fürcht ich mich vor euern Eiſenſchuh'n. — 

Gar fein und lieblich wär’, wir thäten 

Ginander nicht, und lebten brüderlich. 

Verſchont mit euern Hufen mich. 

‚Hier ift mein Wort, ich will euch auch nicht treten! — 


„Armſel ger Hühmerfürft! ſchnob jekt ein ftolger Hengft: 
Ber bift du, daf du dich mit Freundfchaft zu und drängft? 
Sei unfer Feind! Das macht un keine Sorgen. 

Wenn dir’3.beliebt, tritt und von heut bis morgen!" — 


ao * 


Eh’ du, mein lieber Mittelmann, 
Der Großen Freundſchaft juchft, den!’ an den armen Hahn! 
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Zandle nicht, gleich einem Kindel 
Wirf nur vollends weg die Binde, . 
Denn bein Ohr fol offen fein ! 

Höre zu, wie Männer ſprechen, 

Die ihr Deutſch nicht radebrechen, 
Und, wie fie, fprid) deutſch und rein | 
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Tanzlied. 


Kuftig zum Reigen! 
Stimmen nicht ſchon 
Flöten und Geigen 
Lieblichen Ton? 
Auf! wählt aus dem blühenden Kranze 
Der Mädchen ein freundliches Kind, 
Und ſchwebet im froͤhlichen Tanze 
Leicht über den Saal, wie ver Wind! 


Dort jene Herren 
Loben uns nit ! 
Seht, fie verzerren 
Sälimm ihr Geht! 
Sie fteden die Köpfe zufammen, 
Und teifen: Die Jugend ſetzt bier 
Das Blut ſich in Feuer und Flammen, 
Und handelt nicht weile, wie wir. 


Target drum weiter! 
deurigeß Blut 
Machet uns heiter, 
Machet und gut. 
DO über die Weisheit der Leute! 
Bie Eisʒapfen fingen fie bier, 
Und handeiten ſicherlich heute 
So evel und brav nicht, als mir, 


183 


Weicher geſchmolzen, 
Haſſen wir ist 
Keinen, der Bolzen 
Wider uns ſchnißt. 
Wir geben dem flehenven Armen 
Mit Freude das legte Stüd Gelb, 
Und müßten wir morgen Erbarmen 
Selbſt ſuchen umher in ver Welt, 


Murren und Rlaffen 
Ueber Geſchid 
Raun nicht verſchaffen 
Beſſeres Glüd: 
Wer aber, umfangend fein Maͤdchen, 
Im Rumbtanz ſich forgenfrei denkt, 
Hat fiegend das treulofe Radchen 
Des Glüds ſich zum Vortheil gelenkt. 


Sehet, ihr Freunde, 
Tanzen macht fo 
Mild gegen Feinde, 
Biever und froh! 
Drum wählt aus dem blühenben Kranze 
Der Mädchen ein freundliches Kind, 
Und ſchwebet im fröhlichen Tanze 
Leicht über den Saal, wie der Wind | 
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Das Abenteuer des Pfarrers Schmolte mb 
Schulmeiſters Bakel. 


Da, ja wir geben fehl! Das Ei 
Bar Hlüger als die Henne. 
Ich warnt’ ihn, doch er blieb dabei, 
Daß er die Straße kenne. 
D weh, die Nacht ift ſchauerlich! 
Nun, Balel, rett' er mich und fidh I” 


„hie haeret aqua, mein Herr Pfarr ! 
3% weiß nicht mehr zu helfen; 
Doch zitte? ich gar nicht, wie ein Nart, 
Vor Räubern und vor Wölfen, 
Horaz ſagt: Purus sceleris 
Non eget Mauri jaculis.“ — 


„D wär’ doch er und fein Latein 
Beim Styr und ih — im Bette! 
Er treibt wohl gar noch obendrein 
Mit meiner Angft Geſpotte? — 
Doc halt! In jenes Thales Schooß 
Winkt uns ein Licht! Gehn wir drauf los?“ — 


„Cor non, mi Domine ? Es muß 
Ja wohl ein Menfc dort wohnen. 
Der Fürft mit Schwanz und Pferdefuß 
Wird da gewiß nicht thronen. 

Hin, eito hin! Schon mitte ich fhier 
Ein Bläschen gutes Magenbier.“ — 





185 


Dem Dorſſchulmeiſter folgte dreiit 
Sein Pfarr zum Lichtgefuntel, 
Doch welcher ſchadenfrohe Geift 
Hegt fie durch Nacht und Duntel? — 
Sie machten mit dem Nedgeift, Wein, 
Bei einem Schmaus fi) zu gemein. 


Erreicht war bald die Hütt’ im Thal. 
Ein Mann in brauner Weite 
Gmmpfing ein wenig talt md lahl 
Die fpäten, ſchwarzen Gäfe. 


An Feverbetien nur gebricht s. 
Bas helfen ſaute Mienen ? 
a oder Nein! Ich Tann mit nichts, 
Als Stroh die Hertn bedienen. 
Das foll im obern Kaͤmmerlein 
Sooleich für fie bereitet fein." — 


Der Pfarr ſah ftill auf feinen Bauch, 
Als wollt’ er ihm befragen : 

Wird dir, du fettes Schnedchen, auch 
Das harte Stroh behagen? 

Doch Batel ſprach: „Perfectum est 
Sub sole nıl! Mach’ er das Neft !" 


€ fagte fo und es geſchah. 
Nun haͤngte Paſtor Schmelte, 
Der nirgend einen Stugbod jah, 
Ans Fenſter feine Wolle, 
Warf ſich auf die verhaßte Streu, 
Und fein Gefährte nebenbei. 
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Nur eine dünne Brettwand ſchied 
Die Bilger von dem Wirthe, 
Der jest ein langes frommes Lied, 
Nebft feinem Weibe, ſchwirrte, 
Den Abendfegen las, und dann 
Noch diefes Bettgefpräch begann : 


„Ja, Frau, ſobald der Morgen graut, 
Will ih die Schwarzen ſchlachten. 
Sie find, wenn man fie recht beſchaut, 
Viel fetter, als wir dachten. 
Der eine Burſch iſt kugelrund; 
Mir mäffert ſchon nach ihm der Mund.“ — 


Der Wirth, ein woher Fleiſcher, ſprach, 
Mit Ehren zu vermelden, 
Bon feinen Schweinen; aber ach! 
Wie zagten unfre Helden! 
Sie ftanden in dem tollen Wahn, 
Die Reve geh’ ihr Leben an, 


„Heh, Vatel, ſchlaſt er? Hört er nicht, 
Was in der Nebenftube 
Der Menfchenfrefier von uns fpriht? — 
Up! eine Mörbergrube 
St dies vermaledeite Haus. 
Wär’ id) lebendig nur heraus" — 


„Proh dolor! Doc wir ftehen ja 
Noch nicht in Charons Nachen: 
Noch können viel convivia 
Ihr Bauchlein runder machen: 
Sperr ocnlos! Sehn Sie nicht hier 
Ein Fenfter? Durch das fpringen wir.“ 
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„3a, fo ein leichter Flederwiſch, 
Bie er, kann das wohl wagen, 
Und dennoch feinen Leichnam friſch 
Und heil nach Haufe tragen: 
Ih aber ftürzte, Gott erbarm ! 
Strads in des Todes offnen Arm." — 


Die Balelſche Verevfamteit 
Gab ſich noch nicht gefangen, 
Und bombarbirte lange Zeit 
Mit Gründen auf ven bangen, 
Verzagten Seelenhirten Ios, 
Dis er zum Sprunge fh enticloh. 


Nun war nur noch bie Frage, wer 
Den Bortanz wagen follte? 
Sie ftritten hin, fie ſtritten her, 
Weil lange einer wollte, 
Bis endlich raſch der Pädagog 
Boran hinab ins Höfen flog. 


& ftürzte, salva venia, 
Auf einen Berg von Dünger. 
& lag ſich gar nicht unfanft da, 
Auch fchmerzt’ ihn nicht ein Finger; 
Doch fiel jeßt, wie ein Zeljenftüd, 
Sein ſchwerer Freund ihm aufs Genid, 


Nadh Feljenfitte wid) er auch 
Kein Haar, trotz Batels Fluchen. 
Der mußte durch des Hügels Bauch 
Sid) einen Ausweg fuhen. 
Zum Stehen brachte Schmolten kaum 
Ein aufgefund’ner Hebebaum, 
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Stodfinfter war's, in Gteömen ſchoß 
Der Regen von dem Dache, 
Und vor ber Hofthfr las ein Schie ! 
Traun, eine ſchlimme Sade! 
Denn fruchtlos war num ihr Bemühn, 
Dem Kannibalen zu entſliehn. 


Sie machten fid) ſchon ganz bereit, 
Der Welt Valet zu fingen, J 
Und wünjdten nur, ihr Reſtchen Zeit 
Im Trodnen hinzubringen. : 
Wer mäßig wünfdt, der wird erhärt, 
Die täglich die Erfahrung lehri. 


Drum konnten au die Herren bald 
Sich eines Obdachs freue, 
Es war des Thieres Hufenthait, 
Das Mofes Kinder fcheuen. 

Nun weiß wohl Jeder auf ein Haar, 
Daß es das Haus des Schweine war. 


Hure! floh das wilde Rutſſelvich 
Durgs aufgemadjte Bförkhen. 
An feiner Statt bezogen fie 
Sein warmes 
Umarmten ſich ıwie rüber, fein, 
Und fpradien Muth und Troſt ſich ein. 


Beben? er, Freund, was iſt das Grab? 
Ein Xhor zu befiern Zonen 
Bo ruhen wird ver Bettieeftab 
Vertraut bei Kaiſerkronen. 
Dann bleibt er nicht mehr Famulus, 
Der die Agende tragen map.“ — 
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3a, Ichön fagt der Lateiner fo: 
Si hora mortis ruit, 
Tunc is fit Iras subito, 
Qui modo Croesus fall.“ — 
So ſprachen fie die Nacht entlang, 
Bis Morgenliht ins Hoͤſchen drang. 


Jetzt knartte plöglid eine Thür, 
Der braune Menfchenfrefier 
Erſchien mit raſcher Morbbegier, 
Und weste feine Meſſer. 
heraus, ihr Schwarzen, friſch heraus, 
Mit euerm Leben ift es aus!" — 


Er griff hinein mit fefter Hand, 
Um eine Sau zu holen; 
Doch ſchnell, als hätt’ er ſich verbrannt 
An Balels diden Sohlen, 
Fuhr er zuräd, wie toll im Sinn, 
Und fehrie: „Der Teufel ftedt darin I“ 


Den Leidensbrũdern ward nun fo 
Des Irrthums Siaar geftohen. 
Hr Hauswirth warb nicht minder froh, 
Als fie dem Stall’ entteoden, 

Das Abenteuer dieſer Nacht 

Ward jest aus Herzendgrund belacht. 


Beim Abſchied ſchwor das Kleeblatt zwar 
Den Spaß nicht zu verrathen ; 
Doc) bat ich jangſt den ledern Pfarr 
Auf einen Haſenbraten: 
Drob freute fo ſich fein Gemüth, 
Daß er die Schnurre mic verrieth. 
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An die Geduld. 


Unſte Lebenswege find bepflanzt mit Dornen. 
ehe dem, den Siacheln ber Verzweiflung ſpornen, 
Daß er ihre Heden wild durchbrechen muß ! 

Weh ihm, blutig riben fie ihm Hand und Fuß! 


Aber wer, gleich einem fanften, frommen Kinde, 
Sich durch wild verwachſ'ne, finftre Dorngewinde 
Bon Geduld läßt führen, dem zeigt fie die Spur 
Zu dem Sonnentempel freundlicher Natur, 


Armer Sohn de3 Unglüds, ward durd wildes Toben 
Jemals von der Stelle das Gebirg verſchoben, 
Das ſchon oft, als eine himmelhohe Wand, 
Zwiſchen dir und Wünſchen deines Herzens ftand ? 


Sieh den raſchen Finten, welchen ſchlaue Knaben 
In der grünen Heimath überliftet haben, 
Die er mit den Stäben feines Kaͤfichs kriegt, 
Bald mit wundem Kopfe tobt am Boden Liegt ! 


Doch ber Lältre Zeifig fiht in fliller Trauer, 
Pidt nur lei’ am Heinen, fpannelangen Bauer, 
Bis er einft das Pförthen unverriegelt fieht, 
Und nun wohlbehalten in fein Wälvchen flieht. 
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O Geduld, du holber, liebevoller Engel, 
Biſt der fromme Schubgeift diefer Welt voll Mängel ! 
Rannft du gleich die Räder bes Gejchid nicht drehn, 
Hilfft du uns doch Leiden mannhaft überftehn. 


Bann, geflohn von Menfchen, in verborgnen Kammern, 
Hunger, Durft und Blöße laut gen Himmel jammern ; 
Bann, vom Schmerz begleitet, Jahre ang der Tod 
Bor dem Kranten ftehet und ihm ftünblich droht; 


Wann verfannte Unfhulb, rein wie Sonnenflammen, 
Racherfüllte Richter ungerührt verdammen ; 
Dann des Jünglings Liebe fonder Hoffnung glüht, 
Freude feinen Buſen, Schlaf fein Lager flieht ; 


Bann aud fonft das Schidfal andrer Plagen Heere, 
Ohne Zahl und Namen, wie der Sand am Meere, 
Im der Zürften Schlöffer, welche Marmor ſchmudt, 
Und in Erdenhütten armer Pflüger fchidt : 


Dann tommft bu und trodneft die bethränten Wangen, 
Feſſelſt die Verzweiflung, die, ftatt Haares, Schlangen, 
Gift und Dolch in eh’rner, blutbefledter Hand, 

Und im Auge Selbftmord, ſchon zur Seite ftand. 


Und gefämüdt mit leichtem, wiefenfarknen Kleide, 
Folget dir die Hoffnung, lächelnd wie die Freude, 
Und hält dem, ber alle Lebensluft verlor, 

Den kryſtallnen Spiegel beſſ rer Zukunft vor. 


Er fieht hier das ſchwarze Sturmgemöll verflogen; 
Sieht, daß um ben Himmel ſich ein Regenbogen, 
Wie ein ſiebenfacher Blumengürtel, ſchlingt, 

Und der Blid der Sonne durch den Nebel bringt, 
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Muthvoll durch dies Schaufpiel, troßt er, ohne Zittern 
Gleich wer ftolzen Ceder, nun den Ungewittern, 
Und die holden Götter, Friede, Freud' und Glüd, 
Kehren in des Dulders Herz und Haus zurück. 


D Geduld, o Hoffnung, laßt mid nimmer finten, 
Bis der Todesengel mis bereinft wird winten, 
Und er fanft mich bettet auf die Ruheſtatt, 
Wo man eure Hülfe nicht mehr nöthig hat! 


Der unwiſſande Richter. 


| Mit viel Gelehrfamteit vefitt 





Beil er Tein Wort verftand, einfältige Gefichter, 

Der Advolat ſprach eifrig fort, 

| Und unter Anderm auch: „Es faget bie Novelle..." 
„Gi! fiel erzürmt der Richter ihm ins Wort, 
€ was Novelle Pimpernelle! 

' Pfuil ſchaͤmet Euch und redet nicht 

Bon Euern Nideln vor Gericht!" 


Sangbein, Gedichte. I. 13 
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Die Fremde, 


Herr Balentin ging Abends aus, 
Zum Kartentif im vothen Drachen. 
Schnell huſcht' ein guter Freund ins Haus, 
Um mit der jungen Frau ein andre Spiel zu machen; 
Sie jelbft, voll heißer Spielbegier, 
Ließ ihn nicht lange mühig warten; 
Doch Amor miſchte laum bie Karten, 
Da Hopft’ es an des Vorſaals Thür, 


„Blig! vief Frau Valentin mit Schreden: 
Jebt Tommt der Herr Baron Amint! 
Sie müflen ſich vor ihm verfteden; 
Denn fäh’ er, daß Sie bei mir find, 
Er machte drob ein heidniſches Getümmel! 
Drum raſch auf dieſes Bette Himmel; 
Geſchwind, mein Herzenäfreund, gejchteind!" 


Mit einem Angfigeficht, wie Mollen, 
Exftieg fein Himmelreich der arme Seladon, 
Verbarg ſich hinter Leinwandwollen, 
Und nun erſchien der Herr Baron. 
Die Dame bat, in Gnaden zu verzeihen, 
Dab nicht der Gäiffel glei) zur Sand deweſen ſei, 
Und fpielte dann, ganz ohne Schen 
Des Lauſchers im Getwölt, das alte Spiel von neuen, 
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Mlein auch dieſe Spielpartie 
Bard durch ein ungeftümes Pochen 
Nach zehn Minuten unterbroden. 
„Ach Gott! das ift mein Mann! rief fie: 
Fort, Here Baron, fort von der Stelle, 
Und hinter in die Ofenhöllel" — 


Der Freiherr kroch 
Huf! in fein Loch, 
Und in das Zimmer trat Herr Velten, 
Roth, wie ein türffcher Hahn, auf einem Ohr den Stup, 
Und hob gewaltig an, dad Spielerglüd zu ſchelten, 
Daß diefer ungetreue Muß 
Sich heute wider ihn verſchworen, 
Und er fein Hab und Gut, ſechs Louisd'or verloren. 


Sein Weib, das ſolchen Falls fonft leicht in Feuer kam, 
War jetzt, man weiß warum, ein Lämmchen, fromm und zahm, 
Und tröftete den tiefbetrübten Gatten: 

„Der Freund im Himmel wird's erftatten.” — 


nBah! rief der pinfelhafte Freund 
Im Bettolymp, voll Wahn, er fei gemeint: 
Der in der Hölle muß die Hälfte dazu geben!" — 
Ei, wie erſchrad das junge Weib! 
Auch Valentin fing an zu beben; 
Bald aber wittert er, was hier für Beitvertreib 
Geweſen war, und wollte Lärm erheben. 
Da trat hervor das Tede Buhlerpaar, 
Und bot mit guter Art ihm volle Börfen dar. 
Das ftillte plöglich fein Getümmel; 
Die Faltenftirn ward wieder glatt, 
Und lachend rief er aus: „Wie gut, wenn man im Himmel 
Und in ver Hölle Freunde hat!" — 
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Amord Kriegsweſen. 


Mit einem Pfeilchen ſchoß Cupid 

Im feinen jüngern Tagen, 

Die und Anakreon, Ovid 

Und andre Dichter jagen. 

Jetzt führt das kindiſche Gewehr 
Der ftolge Liebesfürft nicht mehr, 
Und weiß durch ftärkre Waffen 
Sich Ruhm und Sieg zu ſchaffen. 


Sein Kriegägefcrüg und Bulvertdurm 
Sind jhöner Mädchen Augen, 
Die trefflih, wie er weiß, zum Sturm 
Der Herzensfeftung taugen. 
Doch wird zur Uebergabe fie, 
Eh noch bie volle Batterie 
Unwiderſtehlich lodert, 
Durch Seufzer aufgefobert, 


Ein folder Herold tarın recht ſchon 
Vom Friedensglüd erzählen, 
Und liſtig den Belagerten 
Die Feftungsiclüfiel ftehlen. 
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Die Armen fireden das Gewehr; 
Sie küffen Amors golonen Speer, 
Und träumen ſich im Grünen, 

+» Denn fie dem Gieger dienen. 


Er ftedt fofort auf ihren Hut 
Sein faubres Kriegeäzeihen: 
Gemalte Herzen, die, voll Gluth, 
Zwei Feuereſſen gleichen. 

Das Handgeld ift ein Liebesgruß, 
Und der Geliebten erſter Kuß. 
Dann ſchwimmen bie Rekruten, 
Die diſch, in Wonnefluthen, 


Man fieht, gehüllt in Rofenduft, 
Sie fröhlich aufmatſchiren; 
Bald aber ſchnappen fie nad) Luft, 
Und möchten befertiren. 
Der Lebensodem, Freiheit, ift 
Nun weggefherzt und weggelüßt. 
Kein Schrittchen wird gelitten, 
Ohn Urlaub zu erbitten. 


Von Eiferſucht ſcharf commandirt, 
Muß Mandher Schildwacht ftehen, 
Und, wenn der fernſte Laut ſich rührt, 
Ein helles: Wer da? krähen. 
Ber: Gut Freund! ruft, den läßt er durch; 
Doch plündern feine Liebesburg 
Mehr, als die ſchlimmſten Feinde, 
Oft herzensgute Freunde. 
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Und welde Lohnung ftreiht man ein 
Für alle die Strapapen? 
Etwa der Treue Gold? — D nein! 
Der Untren 
Klagt Einer ob dem ſchnoͤden Sold, 
So heißt es kalt: „Herr, wenn ihr wollt 
Bei und nicht länger bleiben, 
Laßt euch den Lauſpaß fehreiben !" 


Das ift fürmahr! ein feiner Lohn 
Für Amors wadre Streiter! 
Ei großen Dank, Herr Venusſohn! 
Ich ſuche Dienfte weiter. 
Bird aber Jenny's Herz erweicht, 
Daß mir ihr Mund das Handgelb reicht, 
Dann folft du gleich mic hören 
Zu deiner Fahne fhmören! 
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Der Sänger der Liebe. 


Ein Männden vom Geſchlecht der Gulen 
War ſehr beliebt im ganzen Hain 
Ob feiner Höflichkeit, fein Stüdchen nie zu heulen; 
Doch Abends einft, bei Mondenſchein, 
Gefiel e3 ihm, fo laut zu ſchrein, 
Als follt im Umkreis vieler Meilen 
Sich männiglid darüber freun. 


Die ganze Nahbarihaft erwachte 
Und bitterböfe Mienen machte 
Des grünen Freiſtaats Polizei, 
Sie nannte dieſes Nachtgeſchrei 
Hoͤchſt fittenlos und ungezogen, 
Und bei dem hohlen Eichenſtamm, 
DS Trillerjhlägerd Wohnung, kam 
Strads ein Beamter angeflogen, 
Der ſich erfundigte: warum 
Sein Schnabel, fonft jo lieblich ftumm, 
Den ganzen Wald jest hart betrübe, 


„Ach, vief der Exemit, ich liebe! 
Des Waldes jhönfter Eule glüht 
Mein Bufen und ertönt mein Lieb." . 
Gut, ſprach die Amtsperfon, ich habe nichts dawider, 
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Daß du dein Eulchen liebſt; doch rath' ich gut und bieber! 
Sag’ ihm ind Ohr, was du zu fagen haft, 

Und falle nicht der Welt zur Saft 

Durch deine rauhen Liebeslieder I" 


| 
| 
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Die Stationen des Lebens. 


Schon haben viel Dichter, die lange verblichen, 
Mit einer Reiſe das Leben verglichen. 
Doch hat uns bis heute, ſo weit mir bekannt, 
Die vier Stationen noch Keiner genannt. 


Die erſte geht ſanft durch das Laͤndchen der Kindheit. 
Da ſehn wir, geſchlagen mit glücllicher Blindheit, 
Die lauernden Sorgen am Wege nicht ſtehn, 
Und rufen bei Blümchen: „Ei, eia, wie ſchoͤn !" 


Wir tommen mit Hopfendem Herzen zur zeiten, 
AS Yüngling’ und Mädchen, die ſchon was bebeuten. 
Hier ſetzt fi die Liebe mit uns auf die Poſt, 

Und reicht uns bald füße, bald bittere Koſt. 


Die Fahrt auf der dritten gibt tüchtige Schläge, 
Der heilige Ch’ftand verſchlimmert die Wege. 
Oft mehren aud Mädel und Jungen die Noth: 
Sie laufen am Wagen und fchreien nach Brod. 


Noch ängftliher ift auf der vierten die Reife 
Für fteinalte Mütter und wankende Greife. 
Der Tod auf dem Kutjhbod, als Poſtillon, 
Jagt wild über Hügel und Thäler davon. 


Au, Reiſende, jünger an Kräften und Jahren, 
Beliebt oft der fluchtige Poſttnecht zu fahren: 
Doch Alle kutſchirt er zum Gafthof der Ruh. 
Nun, ehrlicher Schwager, wenn das ift, fahr zu! 


Des Pfarrhundchens Teſtament. 


Ein Pfarrer und fein Hümdchen hatten 
Einander viele Jahre lieb, 
Doch plöglich führt Amandens Schatten 
Im feine Burg ber Lebensdieb. 


Die aus zerrif’nen Woltenfchläuchen, 
Stürzt' aus des Pfarrers Aug’ ein Guß, 
Und ein Begräbniß, nach Gebräudhen 
Der Ehriftenheit, war fein Entſchluß. 

Mit Chorgefang, in tiefer Trauer, 
Bracht er den todten Leib zur Ruh. 

Ein Schadenfroh fand auf der Lauer, 
Und trug bie Maͤhr dem Probfte zu. 


Die donnerte der heil ge Vater 
Den vorgelav’nen Pfarrer an! 
„Was muß ich hören, Herr. Confrater I 
&, ei! was haben Sie gethan? 


Ein Vieh fo ehrlich zu begraben! 
Bfui! werben Sie darob nicht roth? 
Sie brachten um ihr Mahl die Raben, 
Und ſich zugleich um Chr’ und Brod. 
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Denn jelbft darf ich den Fall nicht ſchlichten; 
Ich muß ihn alfo, wie Sie jehn, 
Ans Confiftorium berichten, 
Und dann iſt's um Ihr Amt geſchehn.“ — 


Drauf ſprach der ſchlaue Hirt der Seelen : 
„Hohmwürbiger Herr Probft, mein Herz 
Zühlt ob der That, darum Sie jhmälen, 
Im Wahrheit nicht der Reue Schmerz. 


Amande war ein kluges Hünbchen. 
O hätten Sie es recht gelannt ! 
Aud noch in feinem legten Stünddhen 
Bewies e3 menſchlichen Berftand. 


Zwar ſterbenslrank, bo ganz bei Sinnen, 
Hat e3 ein Teitament gemacht, 
Und Sie, Hochwuͤrdiger, barinnen 
Mit fünfzig Thaͤlerchen bedacht. 


Mir ift fein legter Wille heilig." — 
€ zog den Sedel jegt hervor, 
Und auf den Tiſch hin zähle er eilig 
Zehn neue, blante Friedrichsd or. 


Durch dieſer Heinen Sonnen Schimmer 
Ward ſchnell das Sturmgewölk zertheilt. 
Sanft ſprach der Probſt: „So hat noch nimmer, 
Wie jegt, der Zorn mich übereilt ! 


Den lieben Hund, den Sie begruben, 
Hielt ih für ein gemeined Vieh, 
Die man e3 trifft in allen Stuben, 
Und darum ſchalt ich jo auf Sie. 
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Doch war er mit Verſtandesgaben, 
Wie Sie mir jagen, ausgeihmüdt, 
So haben Sie den Kräh’n und Raben 
Ganz billig feinen Leib entrüdt. 


Bas thut's, wenn drob auch Thoren lachen ? 
Er ſchlummre fanft im kühlen San ! 
Doch, lieber Here Gonfrater, machen 
Sie nicht fein Teſtament befannt I" 


Gefang für gute Menſchen. 


Aus eivig voller Urne rauſcht 
Der Menfhheit Steom hervor ; 
Doch manden wilden Wellen lauſcht 
Mit Zittern unfer Ohr. 

Sie ftürzen mit Verheerungswuth 
Sid) durch das Weltgefild, 

Und nie befrudhtet ihre Fluth 
Das Ufer fanft und mild, 


Wer hört nicht ſchaudernd, wie mit Recht 
Der Wahrheit Stimme Hagt: 
Daß ſich das menſchliche Geſchlecht 
So feindlich treibt und jagt; 
Da Kaltfinn, wie ein Bild von Holz, 
Bei fremdem Jammer fteht, 
Und Selbſtſucht, Geld: und Adelſtolz 
Vorbei auf Stelzen geht! 


Die erfte, höͤchſte Menſchenpflicht 
Verfäumt der kalte Mann, 
Der ſich der Menfchenliebe nicht 
Durch Thaten rühmen Tann. 
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Sein Herz, in dem die Konigin 
Der Tugenden nicht thront, 

Kt eine Wüftenei, worin 

Nicht eine Tugend wohnt. 


Die Menfchenlieb’ ift Trieb und Sporn 
Zu jeder guten That; 
Sie räumt vom Wege jeven Dom, 
Dem ſich ein Wandrer naht. 
Und ſteht es nicht in ihrer Macht, 
Den Dorn hinweg zu drehn, 
So warnt fie wohlgemeint, ihn facht 
Und forgfam zu umgehn. 


Ihr Werk ift3, wenn ber Große fühlt, 
Daß der, ber ehren lieft, 
Und feine Zung’ am Bache kühlt, 
Sein Staubverwanbter ift; 
Wenn er nicht kalt beim Jammerton 
Der Witte’ und Waife bleibt, 
Und nicht der Armuth nadten Sohn 
Bon feiner Schwelle treibt. 


Unendlich fühlt der Menfchenfreund, 
Der wahre, ſich beglüdt, 
Wenn ihm aus Augen, die geweint, 
Der Rettung Freude blidt. 
Er gibt, wenn es fein Nächfter braucht, 
Gern bin fein letztes Hemd, 
Und ihm, deß Herz nur Liebe haucht, 
Sind Trug und Falſchheit fremd. 
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Aus feines Buſens Tiefe weht 
Es jest nicht glühend heiß, 
Und wenn der Laune Wind fid dreht, 
Schnell wieder Talt, wie Eis. 
Der rund umftürmte Feld im Meer 
Kt feiner Freundſchaft Bild. 
Sie wankt nicht, wenn auch um fie ber 
Ein Ungewitter brüllt, 


Nie ſchnaubt er, wie ein Ungethüm, 
Mit Uebermuth hinab 
Auf Knecht' und Andere, die ihm 
Dos Schidfal untergab. 
Im Mitgefühl, daß ihre Zeit 
So freubenlos verſchleicht, 
Macht er durch Huld und Freundlichteit 
Ihr Laſtjoch fanft und Leicht, 


Stets wanbelt er des Lebens Pfab 
Gerad und friedlich fort, 
Vekrittelt nicht des Nächten That, 
Und wägt nicht jedes Wort; 
Den Fehler, wie ein Sandlorn Hein, 
Xhürmt er zum Berg nicht auf, 
Und tirft, wenn Andre Zeter ſchrein, 
Der Liebe Mantel drauf. — 


‚Heil dem, ber jo bie Lebenszeit 
Dem Dienft der Tugend zollt ! 
Denn ihm, ob feiner Menſchlichteit, 
Sind Erd’ und Himmel hold. 
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Kein Schredgefpenft, mit durrer Hand, 
Drüdt einft fein Auge zu; 

In führt ein Engel in das Sand 
Des Friedens und der Ruh. 


Und dort empfängt ihn Jubelfang: 
„Komm Edler, komm beran, 
Du, den wir feinen Pilgergang 
So liebreich gehen fahn! 
Hier zeift der guten Derte Saat, 
Die du dort 
Denn jede menſchlich mie That 
Belohnt die Ewigleit.“ 


Sangbeun, Gedichte. I 14 
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Die Spanntette. 


Im einfamften Bergſchloß von gothiſchem Bau, 
Umfchattet von Rüftern und Eichen, 
Sah einft eine junge liebreizende Frau 
Ihr Leben mißmuthig verſchleichen. 


Hr Ehegemahl war ein reicher Baron, 
Bon fteifen, unmodiſchen Sitten, 
Sein alternber Faden de3 Lebens auch ſchon 
Halb von der Parze durchſchnitten. 


Doch Tannt’ er die Schönheit Luiſens recht gut, 
Durd) treulihen Beiſtand der Brillen; 
Und Eiferſucht hedt ihm bald unter dem Hut 
Ein Neſt unausftehliger Grillen, 


E hatte der Männer naſchhaftes Geſchlecht 
Drum ganz aus der Walbburg vertrieben; 
Es war nur ein alter, graubärtiger Knecht 
Zum Anventen übrig geblieben, 


Der Unhold war haßlich und gräßlih genug, 
Ten üppigften Trieb zu erftiden: 
Et ging auf zwei beinernen Sicheln, und trug 
Gin bohes Gebirg’ auf vem Rüden, 
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So war denn im Haufe bie eh’liche Treu 
Geſichert und nichts zu befahren; 
Und außerhalb wußte vor einem Geweih 
Der Burgherr fi auch zu bewahren. 


Nie durfte Luiſe durch Feld und durch Thal, 
Wie andere Frauen, ſpazieren, 
Nur täglich, ſelbander mit ihrem Gemahl, 
Ein Füllen zum Weiveplag führen. 

‚Hier wurde von hoher, felbfteigener Hand 
Das junge, muthwillige Röfchen 
In eine Kett’ an den Füßen geipannt, 
Und diefe verwahrt dur ein Schlöfchen, 


Dann eilten fie rüchwärts ins einfame Haus, 
Begudten vie Welt durch die Scheiben, 
Und wallten am Abend erft wieder hinaus, 
Ihr Füllen zum Stalle zu treiben. 


Die Wanderung war noch nicht lange geichehn, 
Da ließ an der Ritterburg Thoren 
Ein blühender Jüngling bisweilen ſich jehn, 
Als hätt’ er dort etwas verloren. 


& ging, ohne Gruß, bei dem Paare vorbei, 
Mit Falten gleihgültigen Bliden; 
Doc hinterrüds war er fo trauli und frei, 
Luiſen verftohlen zu niden, 


O ehrlicher, alter Baron, o wie gut, 
War's nur beim Niden geblieben! 
& wurden bald Briefen voll zärtlicher Gluth, 
Mitunter in Verſen, gejchrieben, 
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Da trieb denn der Mondſchein, der Liebenden Heb, 
In jeglicher Strophe fein Weſen. 
Drauf ward auch ein Brieſchen zur Antwort beftellt, 
Das ließ fich ſehr ammuthig leſen. 


Freund, halte did heut, wenn das Abendroth glänzt, 
Im Dunkel des Waldes verborgen, 
Der ringsum die Wiefe des Füllen betränzt. 
Für Zeitvertreib will ich ſchon forgen!" 


Raum ging mit den Hühnern zu Bette der Hahn, 
Da trippelte fröhlich Luiſe 
Bol füper Gedanten an ihren Galan, 
Am Arm des Barons, nad) der Wieſe. 


Schon lauſchte, wie ihr es vermuthen wohl koͤnnt, 
Verſunken in lüfterne Träume, 
Der junge, poetiſche Correfponbent 
Längft hinter dem Vorhang der Bäume. 


Ein flühtiger Hinblid, fo feurig, als ſchlau, 
Verſprach ihm die wonnigſte Stunde. 
Dann ſtreichelt ihr Pferden die liſtige Frau, 
Und fagte mit lachendem Munde: 


„Was machſt du, mein NRöflein? Wie fteht es mit dir, 
Wohl nicht fo, wie gern man e3 hätte? 
Du tärft gewiß lieber wo anders, als bier, 
Gefpannt in die ſtlaviſche Kette! 


Ich kann in der That, mein werehrter Gemahl, 
Den Widerſpruch gar nicht vereinen: 
Sie lieben das Thierchen / und machen ihm Dual 
An feinen gefeſſelten Beinen" — 
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Der Freiherr verjebte: „Sie irren, Madam, 
Aus allzu empfindfamem Herzen! 
Das eiferne Band macht ven Wildfang nur zahm, 
Do ihm nicht die mindeften Schmerzen.” — 


„Wie raſch Sie entſcheiden ! — Das laßt fich leicht thun, 
Allein mit Gemwißheit nichts fagen, 
Bis Eure freiherrlihe Gnaden geruhn, 
Die Feflel zur Probe zu tragen.” — 


„Das wäre fürwahr! — meine ſcherzende Maus, 
Kein Nachtrag zu Herkules Thaten!“ — 
„Dem fei, wie ihm wolle! Sie halten's nicht aus; 
Ich wette drauf einen Dulaten !" — 


„Toppl haben Sie einen Holländer zu vie, 
Und wollen fi} gern von ihm trennen, 
So Tann id ihm wohl, nach gewonnenem Spiel, 
Ein Pläschen im Beutel vergönnen." — 


So ſprach er und legte die Feſſel ſich an. 
Raum ftedten die Bein’ in den Ringen, 
WS er auch mit beiven auf ein Mal begann, 
Die Elſter und Dohle zu ſpringen. 


„Halt, halt! vief Luiſe: Sie ſtechen ſchon Ins, 
Und find no) nicht wöllig gerüftet ! 
& fehlt noch ein Hauptftüd — das Vorlegeihloß. — 
Sie hätten mich bald überliſtet!“ — 


nBerehrte Gemahlin, Sie haben, fürwahr! 
Mitunter gar ſeltſame Grillen. 
Das Dingelchen ändert’ die Sad um kein Haar; 
Doch thut man dem Kinde den Willen.” — 
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& griff nach dem Schloöͤßchen; fie aber entriß 
Es ihm unter Schälern und Lachen : 

Mit Gunft, ich bin gern meiner Sache gewiß; 
Drum will id) das felber fon maden.“ — 


Schnapp! bing'3ihm am Fuß, und nunfieler bopp! Hopp! 
So raſch, wie ein Pferd auf ver Bahne, 
In ſchulrechten Eliten: und Dohlengalopp, 
Und übte fih drin auf dem Plane. 


„Ha! rief die Baronin, nun feh’ ich es ein, 
Sie achten nicht Schlöffer und Ketten ! 
Ich werde hinfort fo werwegen nicht fein, 
Mit Ionen, Here Zaubrer, zu wetten.” — 


Raſch wollte der Alte, vergnügt ob dem Schwant, 
Sich Löfen vom Eiſengeſchmeide; 
Jetzt aber verfalzt’ ihm ein ernftliher Zant 
Mit feiner Gemahlin die Freude. 


Der Schlüffel zum Kettenſchloß war nicht zur Hand; 
Ion ſuchte mit Wengften Luiſe. 
Sie ftört in den Taſchen herum, bod er fand 
Sich hier nicht und nicht auf der Wieſe. 


Die ſchaltiſche Bübin! Sie ſuchte da nicht, 
Wohin fie verborgen ihn hatte, — 
Ein Weilchen behielt noch fein heitres Geficht 
Ihr armer, betrogener Gatte. 


Bald aber umzog fih’s, und Ungebulb nahm 
Drauf Platz, unter Donner und Blipen: 
Sie müſſen den Schlüffel mir Ihaffen, Madam, 
Und follte der Satan drauf figen!" — 
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„Baron, Gie find ſchnell in ben Harniſch gebradit! 
Dan mub fih in Zufälle fügen.” — 
"Bob predigen! Soll id) bie ganze Nacht 
Dahier wie ein Selbwächter liegen ?" — 


Sie fehnnicht, meinSchag: denn der Zorn machtSie blind, 
Die leiht man den Schaben Tann heilen. 
Ich hol’ aus dem Dorfe, fo ſchnell wie ver Wind, 
Den Schloſſer mit Dietrih und Feilen.” — 


„Ei nicht doh! Sie könnten von richtiger Spur 
Ablommen auf mancherlei Weiſe. — 
Doch was ift zu machen? So laufen Sie nur, 
Und enden baldmoͤglichſt die Reife!” 


Heifa! ging's von dannen, Gie lief nicht, fie flog, 
Vermied auch vom Wege zu treten, 
Bis er um die Ede des Waldes ſich bog; 
Hui! war fie im Arm des Poeten, 


Der Freiherr — den Rüden zum Buſche gewandt — 
Saß ſchmollend beim grafenden Füllen, 
Indeß dort ein zärtliher Wettftreit entftand , 
Den Hunger der Liebe zu ftillen. 


Er ſchien nicht dur Küſſe befriedigt zu fein, 
Die man fih im Vordergrund raubte; 
Denn nad und nad ſchlichen fie tiefer waldein, 
Wo dichter das Buſchwerk ſich laubte. — 


WS lãngſt mancher Fluch dem Gefangnen entfuhr, 
Ob ſeiner Gemahlin Verweilen, 
Sah er fie, mit etwas zerftörter Friſur, 
Erſt wieder vom Dorf zurüd eilen. 
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Sie hatte zwar diesmal fein Haus dort geſehn 
Und bloß mit dem Versler gefofet, 
Doch kam fie, dem Alten ein Näschen zu brehn, 
Den Weg ber, und that ſehr erbofet: 


Verdammt fei der Schloffer! Er war nicht zu Haus, 
Und mag wohl wo ſihen und zechen. 
Schweißtriefend, tie eine gebabete Maus, 
Kann ich vor Ermattung kaum ſprechen.“ — 


Drob fluchte der Freihert, und ſtellte ſich an, 
Als tobt’ er im higigen Fieber, 
Zum Glüd fuhr ein rettender Engel, ein Mann 
Mit einem Schieblarren, vorüber. 

Den Zufall benugt er mit raſchem Entſchluß, 
Und hielt auf der Heinen Caroſſe, 
Mit Hoͤrnern am Haupt und mit Feſſeln am Zub, 
Demüthigen Einzug im Schloffe. 
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Der Tageszeiten Rangſtreit. 


Die Herren Brüder, Morgen, Mittag, Abend, 
Und Schweſter Nacht, entzweiten ſich einft hart. 
„Ich bin allein der Erde füß und Iabend I" 

So tiefen all’ in Venus Gegenwart. 


„Still, Kinder! ſprach die Göttin: Laßt euch rathen! 
Geſchwiſtern fteht das Zanken übel an. 
Erzählt mir friedlich eure Heldenthaten 
Für Menfhenglüd, und ich entjheide dann." — 


Da trat hervor der Neltefte der Brüder: 
„Was Schtwefter Nacht verdirbt, das mach' ich gut. 
Sie raubt der Welt ihr Licht! ich bring’ es wieder. 
Sagt, wer von euch ihr mehr zu Liebe thut ?“ — 


Ich, mit Erlaubniß, lieber Bruder Morgen ! 
Erwiderte der ftolge Mittag drauf: 
Den Ervenfohn wedſt du zum Kampf mit Sorgen, 
Und bürbeft ihm der Arbeit Laften auf. 

Doch id} bereite Millionen Tiſche, 
Bejege fie mit einem Ledermahl, 
Und fülle, daß ber Menſch jein Herz erfriſche, 
Mit Feuerwein den blintenden Potal." — 


218 


„Ha! fiel der Abend ein: Der Saft der Traube 
Behagt dem Voͤllchen unten erft aladann, . 
Denn, nad) der Arbeit, ihn in Fühler Laube 
Ein feober Kranz von Freunden ſchlürfen kann.” — 


Bein hin und ber, und ber und hin! verfeßte 
Die ſchwarze Dame Nacht: Mit euerm Wein! 
Wenn ic die Sterblicen nicht füßer Iebte, 

So würde mir ſehr bang’ um Beifall fein. 


Horcht, mir gebührt der Siegeszweig! Ich trage 
Zum Bräutigam ind Bett die junge Braut, 
Und mahe Mäpchen, die bei hellem Tage 
Sehr ſproͤde thun, mit Jünglingen vertraut.” — 


nDu fiegft !" — So Hang der Ausſpruch von Cytheren. 
Und wer von und, ihr Freunde, wiberfpricht ? 
Die frohen Tage könnten wir entbehren, 
Do — unter und! — die frohen Nächte nicht. 
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Das Hamnielfell. 


Saut heulten die Stürme, wild raufchte der Regen ; 
Das war nicht dem Fleiſcher, Hans Kaſpar, gelegen, 
Der, ſeitwaͤrts gelodt von dem Irrwiſch im Moor, 
Einft Abends im Herbfte die Straße verlor. 


€ ftolperte blindlings zur Rechten und Linken, 
Sah enblidy nod Lichter von weitem ber blinken ; 
Da ftiefelt' er wader feldaus und feldein, 
Und kam in ein Dörfhen, fo ärmlih, als Hein, 


Hier rief er, vol Sehnfucht nad) Speif und Getränte, 
Ein Weibchen an: „He da, wo find’ ich die Schente? 
Mein Magen ift leer, wie mit Bejen gelehrt, 

Und mübe bin id, wie ein Ertrapoſtpferd.“ — 


„Ach Lieber, da läßt Euch das Wirthshaus im Stiche; 
Denn Armuth verwaltet dort Keller und Küche. 
Auch wird man Euch beiten auf muffiges Stroh; 
Das theilt Ihr noch halb, mit der Wanz' und dem Floh. 


Habt Ihr, wie ein Fürft Euch zu pflegen, Belieben, 
So gehet zum MPriefter des Dorfes da drüben ! 
Dort bricht, wenn man aufträgt, die Tafel beinah, 
Und thurmhoch ftehn herrliche Gaftbetten da. 


— 


Doch herrſcht bei dem Pater vie haͤßliche Mode: 
Er ſchneidet für Niemand ein Scheiben vom Brode, 
Wenn nicht eine Spende dad Meffer ihm weht. 

Nun feht, ob es Schimpf oder Braten dort jegt!" — 


Sanft 308 die unfihere Hoffnung zum Schmaufe 
Die laͤrmende Klingel am geiftlihen Haufe: 
Da fah, wie der Vollmond Gemwölfe durchbricht, 
Durd’3 Fenfter ein Ieuchtendes Kupfergeficht. 


„Wer klingelt?“ — „Herr Pater, ein armer Verirrter. 
Man rühmt Euch al3 einen gaftfreien Bewirther, 
Der Wandrer oft labe mit Koſt und Quartier: 
D, thut doch das Liebeswerk heut auch an mir !* 


„Landftreichenver Bettler, Ihr feid nicht bei Sinnen ! 
Ht hier denn die Schenle ? March, pact Euch von binnen  — 
Rlapp ! vrücte fein Fenfter der Iſegrimm zu, 

Und mwadelt’ aufs Canape wieder zur Ruh. 


Wild ftampfte Hans Kaſpar die Erde mit Fluchen. 
Do fol’ er nun Obdach und Abendbrod Juden ? 
Ein wüftes Arabien ſchien ihm ver Ort; 

Drum macht’ er mit haftigem Schritte ſich fort. 


Schon war ihm das Dorf in dem Naden geblieben, 
Da brachte fein Völkchen ein Schäfer getrieben. 
Er ſprach mit dem Herrſcher der frievlichen Schaar, 
Die Seiner Wohlehrwürden Eigenthum war. 


Der Hirt hatte davon ein Wort laum verloren, 
Da rannte ſchon Jenem ein Kobold zu Ohren: 
„Auf, väche dich! Gtiehl einen Hammel heraus, 
Und trag’, als Geſchent, ihn dem Pfaffen ins Haus I” — 
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Der hämifhe Rath fiel nicht fruchtlos zur Erde: 
Behend war gefangen der König der Heerbe, 
Hinweg im Triumph durch den Räuber entführt, 
Und ad! von dem Schäfer die That nicht verfpürt. 


Raſch z09 nun die fihere Hoffnung zum Schmaufe 
Die lärmende Klingel am geiftlihen Haufe. 
Da fah, wie der Vollmond Gewoͤlle durchbricht, 
Duch'3 Fenfter das leuchtende Kupfergeſicht. 


Wer Hingelt ?" — „Ein ehrlicher Mann , der’3 will wagen, 
Ein Bräthen dem Herrn in die Küche zu jagen." — 
Jetzt blödte der Hammel auch feinen Bonsdies. 

Nie Hang eine Flöte dem Pater fo füß. 


Eilfertig entriegelt’ er ſelber die Pforte, 
Und hörte mit Kigel die gleißner ſchen Worte: 
„3% bin nur ein armlicher Zleifcher, doch Euch 
BVerehr’ ich dem heiligen Nepomul glei. 


Ja, wär’ ich ein mächtiger Rönig der Erben, 
Ihr müßtet mein Oberhofprediger werben | 
Euch ftiebt’3 von den Lippen ! Es kaͤm', auf mein Wort! 
Mit Euch nicht der Erzengel Raphael fort! 


Längft wollt’ id}, erbaut durch die köftlihen Lehren, 
Ein Stüd meiner Armuth Euch dankbar verehrten. 
Ich made mein ſtilles Gelübde nun wahr, 

Und bringe den Hammel zum Opfer Euch dar. 


Doch Nachtquartier muß id gehorfamft erbitten. 
Mit Wetter und Wind hab’ ich matt mich geftritten. 
Auch gönnt Ihr mir wohl, da mein Magen ſtark bellt, 
Ein Broͤdchen, das heut won der Tafel Cuch fällt." — 
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Wilkommen zur Herberg’, willtonmen zum Efien 1" 
Rief freundlich der Pater, der, heimlich indeſſen 
Den Hammel betaftend mit prüfender Hand, 
So rund und fo fett, wie ein Schnedchen, ihn fand, 


€ rüdte, gleich einer gefhäftigen Biene, 
Dem Gaft einen Seffel zum warmen Kamine ; 
Dann flog er zur Küch', und es machte fofort 
Die Pfannen und Tiegel lebendig fein Wort. . 


Das Sieden und Schmoren am tnifternden Feuer, 
Der Bratenmafchine hellſchnarrende Leier, 
Und alles Geraͤuſch um den Herd herum drang 
In's Ohr des Schmarotzers mit lieblichem Klang. 


Schon ſchmedt er im Geiſte die niedlichen Biſſen, 
Schon wiegt’ er fein Haupt auf dem ſchwellenden Kiſſen. 
Sein Wirth kam jegt wieder in's Zimmer herein, 

Und bradte didbauchige Humpen voll Wein, 


„D lieber Here Vater, o laßt doch die Sachen ! 
Das wollt Ihr mit mir fo viel Umftände machen ? 
Schon fteht auch in Feuer und Flammen der Herd; 
Ich bin diefer Koften und Ehre nicht werth. 


Doc hört, wie ich ſchon auf Entihäbigung dachte: 
Erlaubet mir, daß ich den Hammel jest ſchlachte. 
Ich ſchmauſe dann, weil Ihr den Schlädhterlohn fpart, 
Bei Euch nicht umfonft. — Mein Gewiſſen ift zart! 


Was werdet Ihr aber im Herzen wohl denken, 
Wenn ih Euch erſuche, das Fell mir zu ſchenken ? 
Ein Tropfen in's Meer ift der Bettel für Euch, j 
Doc Schluder, wie ih, macht ein Zröpfchen ſchon reich." — 
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Schlau dachte der Fuchs: „Bleibt der Hammel am Leben 
So wird er dem Schäfer zur Huth übergeben: 
+ Die alten Belannten erkennen ſich glei, 
Und das ift für dich ein gefährlicher Streich. 


Doch ift er zerftüdelt zum Kochen und Braten, 
Wie will dann die Leiche das Schelmftüd verrathen ? 
Sein Fell, das auch weg muß, erbitteft du bir, 
Und markteft noch Reifegeld morgen dafür." — 


Das Pſafflein war wohlgemuth Alles zufrieden, 
Und bald d'rauf der ehrliche Hammel verſchieden. 

| Mb zog ihm der Mörber fein wolliges Kleid, 
| Und eilte zum Schmaufe, von Sorgen befreit. 
| 


Mit Schüfleln, die Ledern und Schledern füß munden, 
, Bard von ihm die Tafel befeht ſchon gefunden. 
€ fah brei Gedede, den Drittmann nur nicht; 
Die Thüre ging auf. — Ei, wer trat denn ans Licht? 


} Bir wollen euch heimlich vertraun, wer's geweſen; 
Der Papft wird ja doch wohl dies Liedchen nicht Iefen. 
Ah, [halt es nach Rom, daß ein Mädchen es war, 
Was brädt' es dem Pfäfflein fr große Gefahr I 


* Wohl war's eine junge, rothwangige Schöne, 
So reizend, wie weiland Marie Magdalene. 

| Sie nahm fogleih Platz, und ihr Händchen, wie Samınt, 
Verwaltete zierlih das Vorlegeramt. 


Horch! abermal Mnarrten die Angeln der Thüre, 
| Und fi da — 0, ern man in Rom das ef! — 
| Ein anderes Nymphchen, auch blühend und friſch, 


Trug freundlich ein neues Gericht auf den Tiſch. 


| 
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Was ſpitzt ihr den Mund, den Mann Gottes zu laͤſtern? 
Die Mäpchen find arme, verwaiſete Schweitern. 
Der Menjhenfreund nahm, als ihr Vater verblich, 
Die Kinder aus chriftlicher Liebe zu ſich. 


Die, welche zulegt noch erſchien auf der Bühne, 
Und Trudjfehgeidjäfte verjah, hieß Kath rine. 
Sie kam ein Jahr früher, als jene, zur Welt, 
Ward aber vom Herm nur als Köchin beftellt. 


Haushälterin war die ſchwarzaͤugige Nette. 
Sie wuſch feine Wäfche, fie baute fein Bette, 
Und riß, wie man muntelt’, es oft wieder ein. 
Dir lafien den Umftand dahin geftellt fein. 


So viel ift gewiß, daß er Nettchen bet Tiſche 
Das Lederfte darbot vom Braten und diſche, 
Sic hin zu ihr febte, fo traulich und nah, 
Und immer in’3 Auge jo freundlich ihr ſah. 


Hans Kaſpar hingegen that |hön mit dem Teller, 
Und warb fehr vertraut mit dem Liebchen vom Keller. 
Es bloß zu beäugeln, das war ihm zu Hein: 

Cr ſchlang es aus Zärtlichleit in fi) hinein, 


So fanden die Herrn bei der Tafel Behagen. 
Schon hatte bie Kirchenuht elje geihlagen, 
Da ſchenkte der Hauswirth den Schlaftrunt erft ein, 
Und fcellte Kath'rinen in’3 Zimmer herein. 

„Geh', leuchte dem wadern Gejellen zu Nefte, 
Und, wenn ihm was mangelt, bevien’ ihn aufs Beſte! 
Schlaft wohl, und bevantt Euch nicht, ehrlicher Mann I 
Ex fprad'3, und der Fremeling empfahl ſich alsdaun. 


- 
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Er ging aus der Stiche zwar zichad ein wenig, 
War aber fo heiter, wie felten ein König. 
Gleich hatte Cupido, der Kuppler, fein Spiel, 
Dah Hänshen, dem Gaudieb, Rath'rine gefiel. 


Und ihr gefiel Hänschen, der ſchlank, wie die Tanne, 
Nicht alt, glei ven Buhlern der fhönen Suſanne, 
Ein rüftiger Jüngling, mit nußbraunem Haar, 
Kurz, ein nicht verähtlicher Anbeter war. 


Sehr oft ift Herr Bacchus der Vater ber Liebe, 
Sehr oft Frau Gelegenheit Mutter der Diebe: 
‚Hier reichten ſich beide vertraulich die Hand; 

Nun ift e3 fein Räthiel, was daraus entftand. 


Hans Kaſpar war dringend, die Jungfer that ſpröde, 
Doch dieſes Theaterfpiel macht’ ihm nicht blöde: 
Er bot ihr fein Hammelfell, deutlich und plan, 
Für eine gewifle Gefälligkeit an. 
Bald ſchloſſen den feinen Contrakt unfre Leute; 
Er ward auch erfüllt von der weiblichen Seite, 
Dem Buben gebührt nicht ein ähnliches Lob, 
Indem er die Zahlung bis morgen verſchob. 


Wie Kinder, die nimmer ein Wäflerchen trüben, 
So ſchlief er dann ruhig bis Glodenſchlag fieben. 
Iegt vafft’ er ſich ſchnell aus den Federn empor, 
Und fuchte den Reifetornifter hervor. 


Er wollte dem Pater ein Lebewohl jagen. 
Hal dieſer ftand lange, mit Mantel und Kragen, 
Und einem fanft mwärmenven Räpplein von Sammt, 
Am Altar, und pflegte fein heiliges Amt. 
Sangbein, Brite. I. 15 
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So fagte dem Reifenden Jungfer Nanette. 
Cr fand noch das fhläfrige Mädchen im Bette, 
Benupte natürlich den glüdlihen Fund, 

Und küßte zum Abſchied den rofigen Mund, 


Ein Mädchen im Bette nur Einmal zu küſſen, 
Und rings herum einfam fi mit ihm zu willen, 
Das fodert, hat man nicht ganz eifiges Blut, 
Den ftattlihften Vorrath won ſtoiſchem Muth. 


Bankrott zwar an Gaben, doch reich noch an Triebe, 
War Hänschen, und fpielte das Luftipiel der Liebe 
Rein aus bis zum lebten, vertraulichften Akt, 

Und ſchloß, wie mit Räthen, denſelben Contrakt. 


Der Schelm aller Schelme! Man follt’ e3 kaum denlen: 
Er wagt’ es noch einmal, das Vließ zu verſchenlen! 
Ha, flieht er fofort nicht das geiftlihe Haus, 

So fragt man die bübifhen Augen ihm aus! 


Flugs nahm er auch Abſchied: „Ade nun mein Liebchen ! 
Dein Hammeljel findeft du unten im Stübchen. B 
Übe, meine Sonne, mein Mond und mein Stern, 

Und grüße von mir den hochwürdigen Herrn!“ — 


Wips | war aus der Kammer ber.lodre Gefelle, 
Und wips | bei dem Pater in feiner Capelle. 
Lebt wohl, Herr! Ihr habt mir viel Gutes gethan, 
Euch fchreib’ es ein Engel im Segensbug’ an! 


Es zwingen mich allerlei wichtige Sachen, 
Vom Wege nad) Haus einen Abſprung zu machen. 
O hätt’ ich nur Neifegeld zu mir geftect ! 
Grit jet Hab’ ich, Teiveri! den Mangel entdedt. 


—— [m 
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Bas hilft es? Um nicht wie ein Bettler zu wandeln, 
Ks nöthig, mein Hammelfell hier zu verhandeln. 
I% biete, weil Ihr mic gepflegt und genäht, 
Den Bortauf Euch an um die Hälfte vom Werth. 


Ihr werbet Euch hoffentlich damit befafien ; 
Drum hab’ ich's in Eurer Behaufung gelaſſen.“ — 
Der Pater befann ſich nicht über den Kauf, 

Und zahlte mit Freuden das Spottgeld ihm auf. 


Hans Kaſpar ging fort, und der Priefter nad) Haufe. 
Ha! welcher Tumult in der friedlichen Klaufe! 
Bas tobt für ein Aufruhr im ftillen Gemach, 
Wo man nur den Flaſchen die Hälfe fonft brach ? 


Wie vormald — doch mit etwas feineren Sitten — 
Sid Göttinnen hart um ein Aepfelchen ftritten : 
So war's bier ein ſchmutziges Hammelgewand, 
Worüber ein Krieg unter Schweftern entftand. 


Gleich Furien zauf'ten fie fi) bei den Haaren, 
Und ließen dabei au das Zankfell nicht fahren. 
So zwiefach zufammen verfhlungen, ſchien's traun ! 
Der Senjenmann werd’ erft ben Anoten zerhau'n. 


Wie aber Holzhader mit tüchtigen Reilen 
Die innigft verwachenen Wurzeln zertbeilen,, 
So ftürzte der Pater gewaltig herbei, 
Und fprengte bie Kette des Zanls mit Gefchrei: 


„Bas ift das für Wirthſchaft ? Ihr heren, müßt raſen ! 
Kath'rine hat ſicher die Gluth angeblafen ! 
Der Unhold brüllt immer durch's Haus, wie ein Sturm, 
Nanette gibt nach, wie ein ſchmeidiger Wim.’ — 
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Ach, Heer, wenn auchIhr mit dem Würmaen vürjt fpielen, 
So läßt e3 doch mich feinen Stachel oft fühlen, 
Sept zantt es um's Fell, das der Gaft mir geſchenlt, 
Und madıt es mir ftreitig. — O, wie mich das kräntt I —" 


„Glaubt, golbner Herr Bater, glaubt ja nicht Rath'rinen ! 
Sie pflegt Euch gewöhnlich mit Lug zu bevienen. 
Mic, Tüftet nach nichts, mas ihr rechtlich gehört ; 
Doc) fodr’ ich das Fell, denn es warb mir verehrt." 


„Schweigt, Dirnen, und laßt mich den Handel entjcheiden I 
Das ftreitige Stüd gehört Keiner von Beiden, 
Ihr habt’3 nur gefunden und euch drum gerauft, 
Ih aber hab's ehrlich und redlich gefauft." — 


Jetzt ftritten die Mädchen noch fiebenmal toller, 
Und brachten den Heren auch in heftigen Koller. 
Ein ſchlimmer Verdacht, der bei ihm num entftand, 
Warf ihm ins Geblüt einen lodernden Brand. 


Er ſchrie, wie ein Löwe: „Geht Beide zum Henter 
Der Kerl war mir eben der rechte Verjchenter ! 
Mit eudy hat der Bube gefpielt und gedahlt, 
Und eure Garefien jo bübifch bezahlt! 


Mari! Find’ ic) euch hier nod in künftiger Stunde, 
So hetz' ich auf euch, ohne Gmade, die Hunde" — 
Kaum war noch dies Urtel den Lippen entbrauft, 

So ward es vollzogen mit nerviger Fauft. 


Hui! flogen fo leicht, als geſchlagene Bälle, 
Die weinenden Mädchen hin über die Schwelle, 
Und prellten im Nu, wie man wendet die Hand, 
Den Schäfer zu Boden, der außerhalb ftand, 


— ⸗ nn 
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Sehr leſerlich war ihm ein Unglüd mit trüben 
Sähriftzügen des Grams auf die Gtirne gejchrieben. 
„Steh auf! ſprach fein Brodherr: Wie fiehft du denn aus? 
Ms hätt’ft du verlaffen das Tobtenbeinhaus I" — 


nA, wär’ ich, rief Michel, doch nimmer geboren! 
3% hab’ unfern herrlichſten Hammel verloren, 
Und wette den Kopf, daß ein Gaubieb ihn nahm, 
Der geftern zu mir auf dem Heimmege kam. 


Genau, wie ein Spürhund, umfchli er bie Heerde — 
Potz Wetter! mas liegt denn da bier auf der Erde? 
rs Blendwerk? — D nein, ich erblide ganz hell 
Des fehlenden Hammels leibhaftiges Fell!" — 


Da ftöhnte der Pater: „Welch ſchredliche Schelle I 
D brennte der Gaudieb, wie Stroh, in ver Hölle! 
& hat um den Hammel, um Eſſen und Gelb 
Und meine zwei Mädchen mich graufam geprellt I" — 


„Bir find noch zu haben I" — ſprach Netthen ganz leife, 
Und Iodte geſchwind, auf die zärtlichfte Weile, 
Durch Balfam und Koſen und lieblichen Blick 
Den Geiſt des ohnmädtigen Paters zurüd. 


€ ſchien, als er auffhlug die Laden der Augen, 
Aus ihrem Geſichtchen Erquidung zu augen, 
Und gab ihr, vergeffend fein Schelten und Drohn, 
Sammt ihrer mitſchuldigen Schwefter, Pardon. 


Oft wurbe fogar auch an heiliger Stelle 
Der Stifter des Unfugs verwüniht in die Hölle; 
Doc) ftreift er wohl jeßt no auf Exven herum, 
Und fieht ſich nach mehr folhen Hämmeln da um. 





Theophan. 


Als Theophan, der frohe Menſchen mied, 
Auf ihre lleinſten Schwaͤchen lauſchte, 
Und nimmer Lieb’ um Liebe tauſchte, 

Des Lebens fatt, von binnen ſchied, 
Wies Jupiter ihm einen Platz, im Mintel 
Des Goͤtterſaals, auf einem Schemel an. 
Die ftaunte der von Eigenbünkel 

Und Pharifäerftolz geblähte Theophan! * 
Er ließ vorher die Hoffnung ſich gelüften, 
Im Kreis der Götter obenan 

Auf golonem Seffel fih zu brüften. 


Die Laune war ſchon fonft bei ihm nie rofenfarb, 
Und da fie diefer Streich nun vollends ganz verdarb, 
So fiel er bald in feine Muden wieder. 

Er fah, mit einem Blick vol Hohn 

Und Tadelfucht, aufs Menſchenvoͤlllein niever, 
Sprang wild von feinem büch’'nen Thron, 
Bad’ ihn mit wüthender Geberve, 

Und ſchleudert' ihn vom Himmel nach der Erde. 


Bas thatft du, Menſch 2“ rief Jupiter ihm zu. — 
Id fteaft’ ein gräflihes Verbrechen — 

Derfebte Theophan — das du 

Mit Todesbligen follteft rächen. 


— (I, — — — 
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Dort lag ein freches, junges Paar 

Umarmt im kühlen Myrthenſchatten, 

Das — o ber böfen Welt! noch nicht zu Ehegatten 
Vom Priefter eingefegnet war." — 


Da zürnte Zeus: „Neidvolle Schlange! 
Folgft du auch hier noch deinem Hange 
Zum Menſchenhaß, der teine Dulvung kennt / — 
Willſt du, fo oft ein Menſch, im Drange 
Der Leidenihaft, vom rechten Pfad ſich trennt, 
Auf ihn hinab mit Seffeln bligen, 
So räumft du heut den Saal noch aus, 
Und das gefammte Götterhaus 
Muß — wie von nun an dul — auf platter Diele ſihen.“ 


Gold und Weiber. 


Golb und Weiber haben Macht der Götter I 
Sand und Meer find ihnen unterthan. 
Laut ift Mancher ihr geſchworner Spötter, 
Und im Stillen betet er fie an. 


Goldne Schlüffel öffnen alle Thüren, 
Und dagegen jhüßt nicht Erz und Stahl. 
Himmelan und höllenab zu führen, 

Iſt ein Spiel, nad ſchoͤner Frauen Wahl. 


Was nicht beide Zauberer bewirken, 
Was du nicht durch fie vollführft, das liegt 
Xief in der Unmöglichkeit Bezirlen, 
Weil ihr Reiz die Möglichkeit befiegt. 
Durch fie blüht und wellt das Glüd der Staaten, 
Stürzt ein Thron oft, wie ein Kartenhaus. — 
Doc was mag’ ic mich an ihre Thaten ? 
Keines Menſchen Zunge fpriht fie aus! 


Dft verſuchen fie, zum Seitvertreibe, 
Ihren Zauberftab ſelbſt gegen fih: 
Gold ſchlich manchem frommen Biederweibe 
Lodend nach, bis ſeine Tugend wich. 


Dafür nehmen auch die Weiber Rache, 
Wenn ein Reicher in ihr Ne verfällt: 
Dann muß Golb, das unter feinem Dache 
König war, fort in bie weite Welt, — 


Sultanzftolz erfüllt die Aftergötter, 
Trotz der drohenden Vergänglichteit. 
Seht, des Weibes Blüthe welt, wie Blätter, 
Die ein Herbftfturm durch den Wald verftreut! 


Und fo wirb der Golbberg, den zufammen 
Mancher Mammonsdiener ſcharrt und Haubt, 
Ihm von Dieben, Krieg und wilden Flammen 
Dft in einen Augenblid geraubt. — 


Auf und ab, an Weſen, Thun und Sitten 
Sind die beiden Herrſchet ganz ſich gleich. 
Ueber wen fie nur ihr Füllhorn ſchutten, 
Der träumt füß, er hab’ ein Königreich. 


Doch du braucht kein Jubellied zu dichten, 
Freund, bei ihrem Einzug in dein Haus! 
Wehe dir! Durch s Hinterpförthen flüchten 
Fried’ und Ruh mit Sad und Pad hinaus! 


Mancher ſchlief, als Herr von wenig Hellern, 
Wie ein Dachs die längfte Winternaht, 
Der nun feinen Schag in dumpfen Kellern 
Gegen eine Räuberihaar bewacht. 


Manchem waren Fremdlinge die Sorgen, 
Frohſinn hüpfte bei ihm aus und ein: 
Nun vergällt ihm, feit dem Hochzeitmorgen,. 
Eiferſucht des Lebens Freudenwein. — 
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Die bei eines Münzverfälfhers Waare 
Silberſchimmer Kupferſchladen dect 
So hält oft ein ſchoͤnes Larvchen Have 
Zu und Bosheit hinter ſich verftedt. 


Gs bevornt mit Undank dem die Wege, 
Deſſen Bild und Ueberſchrift es trägt. 
Münzen, ohne Namen und Gepräge, 

Sind die Mädchen, bis ein Mann fie prägt. 


Dod wer ſich, die Prägen zu verrichten, 
Unprivilegirt will unterftehn, 
Wird von geift: und weltlichen Gerichten 
Als ein falicher Münzer angejehn. 


Und die Münze, die er hat geſchlagen, 
Flieht, weil fie verrufen ift, das Licht; 
Dem und Jenem wird fie angetragen, 
Aber wer fie kennt, der mag fie nicht, 


Liebesblide, Kuß und Handbrud gleichen 
Münzen, die im Handel gangbar find. 
Selig ift, wer, damit auszureichen , 

Sich Genügfamteit ſelbſt abgewinnt! 


Wo die Lieb’ ihr höchftes Gut vergeubet, 
Baut ber Weberbruß bald feinen Thron, 
Und von Augen Leuten unbeneidet 
Mt der Wächter einer Million. — 


Gold und Weiber heben und verfüßen 
Zwar des Lebens mattes Schattenfpiel, 
Dod will man fie frei und froh geniehen, 
Tändle man mit Beiden nicht zu viel! 


Der reifende Gelehrte. 


Ein Reifender, der mit gefpannten Bliden 
In einem Bücherfaal die Rüden 
Der Marmorbände ſtill beſah, 
Rief plöglih laut im feurigften Entzüden 
n®ie? Ciceronis Opera! 
Ei, welch ein Ausbund ſchoöͤner Geifter 
Bar dieſer röm'ſche Bürgermeifter! 
Was doch der Mann nicht Alles trieb! 
Jet ſeh ih erft, daß er auch Opern ſchrieb.“ 


Amor an bie Dichterlinge. 


Ihr Herrchen tänbelt oft mit mir; 
Das will mir länger nicht behagen. 
Sagt, warum werd’ id für und für 
AS Kind von euch herumgetragen? 
An eurer Mufen trodnen Bruft 
Würd’ ih, als Säugling, ſchlecht mich laben, 
Und möchte wohl noch minder Luft 
An eurer Verjellapper haben. 


Dann fpielt ihr mir den böfen Streih, 
Und laſſet nadt und bloß mich laufen. 
Seid ihr denn Alle nicht fo reich, 

Ein Hemd’ und Roͤdchen mir zu kaufen? 
Ging’ ich fo unverfhämt einher, 

Die ihr die Welt wollt überführen, 

€, ei, da würd’ ich manchmal fehr 

In euern talten Liedern frieren! 


Und gibt's nit auf der Erdenflur 
Noch Stoff zu nützlichern Geſchaͤften, 
As Flugelchen, wie dem Merkur, 
Mir auf den Schultern anzubeften? 
Ihr wollt mich felbft wohl ſacht und ſacht 
Ganz in den Raufmanndgott verwandeln , 
Weil ihr von mir nur Verfe macht, 
Um fie auf Mefien zu verhandeln? 
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Was padt ihr ferner immerfort 
Mir ſchwere Waffen auf den Rüden, 
Und commandirt bald bier, bald dort, 
Ein fharfes Pfeilchen abzudrüden? 
Dan kennt die Maͤdchen bad, die euch 
Zu Liebesliedern oft beleben: 
& find ja Feftungen, die gleich 
Aufs erfte Wortchen fich ergeben! 


Schoͤſſ/ ich aud gern und willig zu, 
Wie lann id) armer Junge zielen? 
Laßt ihr nicht ewig blinde Kuh 
Did mit verbundnen Augen fpielen? 
O fiel es euch doch Lieber ein, 

Mir Ohrenbinden zu verehren! 
Taub will id mit Vergnügen fein, 
Um nur von euch nichts mehr zu hören. 


Kunft und Natur. 


Mit ſchlauem Mienenfpiel und leichten, Iofen Scherzen, 
Gab ein zum Tanz geihmüdter Damentreis, 
Bei vortheilhaftem Licht der Kerzen, 
Des Schneiders Kunft, des Lodenihöpfers Fleiß 
Und feiner Schminte Glanz dem Blid des Stäunens preis, 
Und angelte damit viel junge Männerherzen, 
Mir aber war nicht kalt, nicht heiß; 
Ich fühlte weder Luft noch Schmerzen. 


"Nur eine Zänzerin, mit ſchlichtem braunen Haar, 
Die bloß von dir, Natur, geſchminkt und nicht verjeflen 
Auf Huldigung und Schmeicheleien war: 

Nur diefe Tänzerin mit ſchlichtem braunen Haar 

Werd' ich in manchem lieben Jahr, 

Und wohl im Leben nicht vergefien. 


Der Schneider und fein Beichtvater. 


„Bon fertig? — Gi, mein lieber Meifter, 
Das Schulbregifter war fehr Hein, 
Und mag nicht ohne Laaen fein! 
Grleichtert Euer Herz! In's Reich der guten Geifter 
Dringt tein veritodter Sünder ein. 
36 muß nur felbft Guch beichten helfen. 
Ihre feid ein Schneider, und wollt rein 
Bon ungerechtem Gute fein? 
Hum! hättet Ihr denn nie geheult mit andern Wölfen? — 
Freund, wollt Ihr Euer Seelenglüd 
Nicht ganz verſcherzen und verfehlen, 
So fagt mir an: Habt Ihr fein unterſchlag'nes Stüd 
Sammt oder Tud in Euern Pfählen?" — 


„Sürwahr nicht, mein hodhmwürb'ger Herr! 


» Das hiefe ja zu Euch recht ungewaſchen laufen! 


Aus Vorſicht fodert man zwar wohl ein Ellen mehr, 
Als man genau bedarf; — doch pfleg' ich ftets worher, 
& ich zur Beihte geb‘, die Reſtchen — zu verlaufen.“ 


Der Menſch und der Wein, 


Wenn Mancher beim Gaftmahl des Lebens fi ſatt 
Gebechert, gefüßt und erluftiget hat, 
So ſehnt er hinweg fi vom lärmenden Schmaus 
Zum ruhigen Schlummer, o Tod, in dein Haus! 


Dann ift ihm ein liebes, willlommenes Bild 
Die weltende Blum’ auf dem Wiejengefild, 
Das klirrende Kelchglas, das fallend zerbricht, 
Und das vor dem Windhauch verloͤſchende Licht. 


Dir, denen bie eitle, vergänglice Welt, 
Voll Mädchen und Flaſchen, nod ziemlich gefällt, 
Wir machen uns nicht mit dem Tod fo gemein; 
Wir lieben, als Abbild des Lebens, ven Wein. 


Wir achten ihn höher, als Titel und Gold; 
Er ift und dagegen auch freundlich und hold. 
Uns zieht an einander ver Aehnlichteit Band: 
Der Menſch und der Wein find durd Sitten verwandt. 


Wie oft in der Wiege das ſchlummernde Kind 
Hoch auffhridt und bitter zu meinen beginnt: 
So dröhnet und ftöhnet das feurige Nafı, 

Als Windeltind Moft, im verfpündeten. Faß. 
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Manch Knãbchen vertrüppelt an Körper und Beift, 
Beil feiner Erziehung fih Niemand befleift : 
Manch Weinen, verabfäumt vom Herrn und vom Knecht, 
Entartet in’3 Eſſig⸗ und Kraͤtzergeſchlecht. 


Im Alter des Jünglings mag immer ver Wein 
Ein noch unbehagliher Taugenichts fein : 
Er handelt jo treulich nach menfchlicher Art, 
Do jelten aud Tugend mit Jugend ſich paart. 


Was Junkerchen Glattkinn nicht will und nicht kann, 
Das wirkt für die Welt erft der bärtige Mann: 
So hebt auch nur männlicher Nektar das Herz, 
Und zaubert den Kummer in Laden und Scherz. 


Der Tod ftürzt den Menfchen hinab in die Gruft, 
Den Wein in des Magens verſchlingende Kluft. 
‚Hier endet der Sieger des Grams, wie in Held, 
Der auf dem eroberten Wahlplage fällt, 


Verbreiten wir Frohſinn und Glüd um uns ber, 
So enden wir einft aud fo ruhmlich, als er. 
Drum laßt uns fein Beifpiel Ermunterung fein, 
* Und traurige Brüber und Schweftern erfreun l 
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Der erfte Fächer. 


Im Bart zu Paphos trieb der Königin der Liebe 
Belannter Erbprinz einft die Jagd der Moltendiebe. 
Er hatte kaum ein Pärchen in der Hand, 

As ihm des Weges Silberfand 
Sechs zarter Füßchen Spur entvedte, 
Die feine Neugier mächtig wedte. 


Da komm' ich doch, dacht' er im Jägerftyl, 
Auf eine ganz erwunſchte Fährte! 
Ei! wer fpazierte da? Den Grazien gewährte 
Wohl einzig die Natur ein ſolches Füßchenfpiel ! 
Ich will die Mädchen überrafchen ; 
Denn das iſt Iuftiger, als Schmetterlinge haſchen. 


Durchlaucht ertwägten nicht babei, 
Daß fie kein Kleid, fein Hemd auf ihrem Leibe hatten‘; 
Doc, ob fein Lüftchen ſchicllich fei, 
Deßhalb darf ſich ein Prinz mit Zweifeln nicht ermatten. 
Dies Privilegium war Amorn wohl befannt! 
Drum folgt’ er Ted, mit raſchem Schritte, 
Dem Fußpfab, ven er bis zur Mitte 
Des ſchattenreichen Luſthains fand. 
Hier ſaßen in der That, an eines Baches Rand, 


Die ſchonen Schweſtern babefertig, 
Und ſchon im Graſe lag ihr heimlichſtes Gewand. 


Sie waren nicht des Schall gemärtig, 
Der lauernd in der Nähe ſtand. 

Auf einmal aber knirrt der Sand, 
Und togend raufcht die grüne Wand 
Der nachbarlichen Myrthenheden. 
Nun vente man ber Kinder Schreden, 
Als fie die Köpfchen fhüchtern drehm, 
Und aus dem Buſch den lofen Geden 
So leicht und luſtig fpringen fehn ! 

Sie wollten fliehn und ſich verfteden ; 
Allein hiezu war weder Ort noch Zeit. 
Bor ihnen floß ein Waſſer tief und breit, 
Und rüdwärts ſahn fie ſich belagert von dem Keden, 
Deß fürftliche Verwegenheit 
Geſchaͤftig war, ganz ungeſcheut 
Sie zu beäugeln und zu neden. 


Wie ſchãmten fi die Mädchen nicht! 
Wie eilten fie, ihr glühendes Geſicht, 
Und fonderfi die Augen zu beveden ! 
Doc ihnen ftand nur noch ein Händchen zu Gebot: 
(Bas andre griff und haſchte nad; den Röder.) 
Drum mußten fie natürlich in der Noth 
Die Fingerhen weit von einander ftreden. 


Da ſah ver Venus ſchlauer Sohn 
Der Mädchen Augen dur die Lüden, 
Die funlelnde Geftirne, bliden, 
Und trieb darüber lauten Hohn. 
„Aha! Ihr Kinder, fpielt die Blinden, 
Daß ihr dabei befteht! — Der Einfall ſcheint mir neu, 
Und gibt mir Stoff, ein Werlchen zu erfinden, 
Wofür mir noch die Nachwelt dankbar ſei.“ — 
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‚Hierauf empfahl mit ſpoͤttiſchem Verneigen 
Der ungezog'ne Schäter ſich 
Und flocht und band aus Myrthenzweigen 
Ein nettes Ding, das einem Fächer glich. 
Dies trug er dann, als eine Probe 
Bon feinem Kunfttalent, in Venus Putzgemach. 
Die gnadenvolle Mutter ſprach 
Ein Woͤrtchen zu des Machwerks Lobe. 
Das ſchnatterte der ganze Hofftaat nad, 
Und an den nachſten Gallatagen 
Sah man fhon Amors-Fäcer tragen. 


Seitdem hat bei der fhönen Welt 
Dies Spieler? Plag und Gunft gewonnen. 
Is nicht auch werth, daß es gefällt, 
Und nicht mit Wis und Glüd erſonnen 7 
Der Fächer dienet zweien Herrn, 
Der Neugier und der Scham, die gern 
Vereint in Frauenherzen leben. 
Indem er einen Schirm der zarten Scham verleiht, 
Lauſcht unbemerkt und mit Bequemlichleit 
Die Neugier hinter feinen Stäben. 


Sreipeit, 


1792. 


Es lebe Freiheit ! hört man jegt 
Bon einem Pol zum anbern tönen, 
Und Dold’ und Schwerter find geivet, 
Um diefer Abgöttin zu fröhnen. 


Wohl dem, den nicht fein Schidfal zwang, 
In foldem Morogewühl zu beben, 
Und der das Götterglüd errang, 
In ftiller Freiheit Schooß zu leben 


Der, frei von Sorgenfflaverei, 
So rein des Lebens Wonne ſchmedet, 
Daß nie des Hahnes Frühgejchrei 
Zum Heinften Summer ihm erwedet. 


Der, frei von Reue, die mit Schmerz 
Bewaffnet, auf Verbrechen lauſchet, 
Um keinen Thron fein reines Herz 
Und ruhiges Gewiſſen taufchet. 


Der, frei von Grillenfang und Neid, 
Die Belt fo nimmt, wie er fie findet, 
Und ſelbſt fid) durch Zufriedenheit 
Gin Königreich im Buſen gründet, 
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Der, frei von Sllavenſinn, das thut, 
Was diecht ift, dann vor Niemand zittert, 
Und deſſen hohen Feljenmuth 
Sogar nicht Todesfurcht erſchũttert. 


Ha! wer fo frei ift, gönnt e& ganz 
Den Fürften, daß fie Fürften bleiben, 
Und fi, mit Kron⸗ und Scepterglanz, 
Bon Gottes Gnaden ferner ſchreiben. 


Bon Gottes Gnaben ift dud er 
Ein Mann, der traum | in allen Fällen 
Es wagen barf, ſich feſt und hehe 
Bor jeden Fürftenthron zu  ftellen, 
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Der Fuchs. 


Durch einen Wald in Polen lief 
Ein alter Fuchs behend und rief: 
ölieht, Freunde, flieht, fonft müßt ihr fterben I 
Ein junger Nehbod hielt im Lauf 
Den Emigranten fragend auf: 
„Was traͤumſt du, Feiger, vom Verderben ? 
Heut Tann man ohne Sorgen fein: 
Kein Hund, kein Jäger tobt im Hain.“ — 


„Du, Mildbart, wilft mid; wohl belehren ?" 
Sprach Meifter Reinede vol Zorn: 
„Wir werben bald des Jägers Horn 
Und das Gebell der Hunde hören ; 
Denn, wie ein ſich rer Freund mir fagt, 
Gibts eine Wolfs⸗ und Bärenjagd.“ — 


Das Rehbödlein fing an zu laden: 
mt wirklich ob der neuen Maͤhr 
Dein Fuß fo leicht, dein Herz fo ſchwer ? 
Bie tan fie Eindrud auf dich machen? 
Du bift ja weber Wolf nod Bär! 


„Das weiß id) beſſer noch, ald Ex“ 
Fuhr Reine auf: „Doch bei ven Horven 
Der Jagd gilt oft Gewalt für Recht. 
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Sie wollen zwar das Raubgejhleht 

Der Wölf und Bären heut nur morben ; 

Allein ich traue dennoch nicht. 

Ein ſchlimmer, mir abholder Wicht 

Darf feine Stimme nur erheben 

Und rufen: Huß! ein Wolf, ein Bär! 

Raſch kommen Hunde kreuz und quer 

Und bringen wüthend mich um's Leben. 

Ihr Blutdurft pflegt nicht, ſich vorher 

Mit Unterfuhung abzugeben, 

Ob man ein Wolf jei oder Bart" — 
« * * 

Verfuhr in Frankreich einft jo nicht 

Das Revolutionsgericht ? 


Litanei. 


Behüt’ uns, Herr, vor blindem Aberglauben, 
Und laß uns nun von rohen Geiftern nicht 
Den goldnen Strahl des Lichtes wieder rauben, 
Der hell und fhön durch jenes Dunkel bricht! 


Behüt’ uns, Herr, vor eifernen Tyrannen, 
Die keck, als waͤr' ihr Eigenthum die Welt, 
Den Bogenſtahl der Vollsbedruclung ſpannen, 
Bis er zulegt in ihrer Hand zerfchellt I 


Doch ſchutz und aud vor wilden Poͤbelhorden, 
Die, gegen Recht und Orbnung taub und blind, 
Für’3 Blutgefpenft der ſalſchen Freiheit morden, 
Und ſchauderhaft entmenfchte Tiger find! 


Laß über uns des Friedens Palme wehen, 
Nie feinen Bund durch Meinungen entzwei'n, 
Und uns, bis wir zu unfern Vätern gehen, 
Im Arm der Lieb’ und Freundſchaft glüdli fein! 


Amin. 


In Bagbad lebt' ein Mufelmann, 
Der Speif’ und Trank vergaß, 
Warm er bei feinem Altoran 
In ftiller Andacht ſaß. 


Denkt euch den Mann nicht alt-und krank, 
Mit Gliedern, ſchwer wie Blei! 
Amin war jung, war rebenſchlank, 
Und blühte wie ber Mai. 


Doch fah man nie, daß er ins Neb 
Der Leidenſchaften fiel. 
Mehr galt ihm Mahomeds Gefeb, 
MS der Begierben Spiel. 


Einft betet’ er um Mitternacht 
Im einfamen Gemach; 
Sieh, da erfhien mit Strahlenpradt 
Ein Engel ihn und ſprach: 


„Mann, befien Tugend fefter ftebt, 
WS eine Feljenwand, 
Mid) hat der mächtige Prophet 
Herab zu bir geſandt. 
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E beut die feinen Unadengruß, 
Und fihert bir, zuin Lohr 
Für lang’ entbehrten Weltgenuß, 
Den nädften Blog am Thron. — 


Dagegen heiſcht von dir, Amin, 
Sein prüfenbes Gebot, 
Der Liebe Lochıngen zu fliehn, 
Als flöhft du vor dem Tod. 


Drum wirb um Teines Weibes Gunft! 
Denn, nad des Schicſals Schluß, 
Berfließt, wie Rauch und Nebelbunft, 
Dein Glüd bei'm erften Ruß 1" — 


„D Mahomeb ,* rief jet Amin, 
Ihh ehre dein Gebot, 
Und will der Liehe Lodung fliehn, 
Als flöß ich vor dem Tod! — 


Der Bote des Propheten ſchwand, 
Und was er fprad) , geihah : 
Nach hundert Mondenwechſein ſtand 
Amin dem Throne nah. 


Er hütete fein Auge (hart, 
Aus Sorge für fein Glüd. 
Bo Liebe Ne und Angel warf, 
Bog er ſich fehnell zurũd. 


Doch welch Geſchopf von dleiſch und Blut 
Entgeht, mit freiem Sinn, 
Benn nicht der Himmel Wunder thut, 
Der ſchiauen diſcherin ? 
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So fiel, nad) langer Gegenwehr 
Und Flucht, bald hier, bald va, 
Amin auch in ihr Netz, ald ex 
Die ſchoͤne Sally ſah. 


Ein Urbild der Volltommenheit 
_ Bar fie an Seel’ und Seib. 
„Ach, feufzt’ er, welche Seligteit 
Gemährt ein ſolches Weib ! 


3% habe Rang, id) habe Gold; 
Doc darbt mein armes Herz. 
Ha! des Propheten Gnadenſold 
Verlier ih ’ohne Schmerz !" — 


Mit ernftem Blid erſchien fofort 
Der Engel ihm und rief: 
„Schön hältft du dem Propheten Wort ! 
D Mann, du fantft ſehr tiefl" — 


Ich Tank nicht ;" ſprach Amin gefaßt: 
nMein Geift hob ſich empor. 
Nur Woren ziehn der Hoheit Laft 
Dem Glüd der Liebe vor. 


Für Sally geb’ ich hin, was mir 
Der Heilige verhieß. 
Ich fehne mich, getrennt von ihr, 
Selbft nicht ins Paradies.” 


Amors Entwaffnung. 


Amſonſt, daß man dem lieben Mond erzählet, 
Bas Amor uns gethan! 
Der Ueine Schüß, deß Bogen nimmer fehlet, 
Nüdt dennoch wieder an, 


Er überfteigt ver Klugheit Ballifade, 
Dringt tief ins Herz hinein, 
Und froher Muth muß, ohne Hülf und Gnade, 
Sein Kriegsgefangner fein. 


Die Garnifon, womit ers dann befebet, 
It wilde Eiferſucht: 
Ein Ungethüm, da3 immer Dolche wehet, 
Und immer tobt und flucht, 


€, fhönen Dank für folde Ginquartierung, 
Bo e3 fo bunt hergeht! 
Bir loben uns die friedliche Regierung 
Der Tonnen: Majeftät, 


Doch Tag und Nacht droht jener Weltbezwinger 
Bei und auch einzugiehn: 
Drum rüftet euch, ihr braven Bachusjünger! 
dangt und entwaffnet ihn 
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Friſch in den Kampf! Wir fiegen in dem Streite, 
Und feiern dann ein Feft, 
Bei dem ſich traun! won ber gemachten Beute 
Mandy Stücken brauchen läßt. 

Der Iede Feind trägt eine Augenbinde 
Bon Seide, zart und fein. 
Die nehmen wir, und richten fie geſchwinde 
Zu unferm Liſchtuch ein. 


Das Münzdaus prägt aus Amors golbnem Köcher 
Uns Waffenfold genug ; 
Doch biet’ uns erft das Pfeilgefäß, als Becher, 
Nod manchen fühen Zug. 


Cupido's Pfeil, der, gleich dem Sonnenftrahle, 
Die weite Welt durchglitt, 
Sei nun drauf ftolz, wenn er bei — Mahle 
Rorkjieherdamt vertritt, 


Schwantt Wer von und, wie Petrus auf den Wegen, 
Weinfelig auf und ab, j 
Der ftübe fih auf des Befiegten Bogen, 

Als einen feften Stab. 


Die Flůgelchen, die wir dem Vogel ftugen, 
Damit er nicht entflicht, u 
Sind trefflich aud als Fächer zu benuhen, 
Wenn und der Wein burhglüht. 


So maffenlos foll Amor, wann wir trinken, 
Als SHav am Tische ftehn, " 
Und vor uns her. mit feiner Fadel hinten, 
Bann wir nad Haufe gehn. 


Un eine in den Punſchnapf gefallene Fliege, 
Mal) dem Englifgen des Yeter Yinvar. 


Da ſchwimmſt du, armer Schelm, halbtobt 
Auf warmer Fluth umher! 
€i, ſchmedte dir dein Buderbrob 
Auf feftem Land nicht mehr? 
Nein, Naſchluſt trieb das Narrchen jebt, 
Daß es den Punſch umflog, 
Bis fie, gleich einem Nig, zulegt 
Es raſch hinunter 309. 


Ah, Tadeln ift zwar kinderleicht; 
Doch macht's der Menſch, wie bu! 
Denn Wolluft ihren Kelch ihm reicht, 
Die gierig greift er zul 
Und fäh’ er auf dem Boden Mar 
Der Uebel ganzes Heer; 

Umfonft ! Verachtend bie Gefahr, 
Arinkt er den Beer Ieer. 


Das rohe Füllen, Leivenfchaft, 
Springt Berg und Thal entlang, 
Und fträubt mit aller Rervenkraft 
Sich wider jeden Zwang. 
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Bann fi hinauf die Alugheit ſchwingt, 
Da ſchlaͤgt es aus und bäumt, 

Bis endlich ihm fein Troß gelingt, 

Und fie den Sattel räumt. — 


Doch till! Dir frommt nicht mehr Moral 


Und Gittenrichterei : 

Dein Lebensfadchen ſchnitt der Stahl 
Der Parze längft entzweil 

Alein was ſeh' ih? Auf mein Wort, 
Du lebſt noch, Herr Patron ! J 
Hier regt ein Fuͤßchen ſich, und dort 
Zudt aud fein Nachbar ſchon. 


Die trunknen Aeuglein blinzeln auf; 
Ein Pfötchen greift, noch matt 
Bom Rudern, jebt zum Kopf hinauf, 
Und reibt das Näschen glatt. 
Du ſchießeſt einen Purzelbaum, 
Schnurrſt kreifend, wie ein Rad, 
Und Ringelchen von Nektarſchaum 
Bezeichnen deinen Pfad. 


Die ſeidnen Schwingen jehütteln ſich 
Vom Band der Näffe frei. 
Sept ftellft du auf bein Köpfchen dich, 
Und füßelft raſch babei. 
Nun bebft du, neuer Kräfte voll, 
Dich fröhlich auf zum Fluo. 
Me, du Wilbfang, lebe wohl, 
Und werde künftig Mug! 
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Bieh dort an's Sonnenplägchen hin 
Zu deiner Brüder Schaar, 
Und warne fie mit treuem Sinn 
Bor ähnlicher Gefahr! 
Haft du ein Liebhen, das um dich, 
Du Saufewind, fi härmt, 
So troͤſt es reuevoll und ſprich: 
Nun hab’ id) ausgeſchwaͤrmt! 


Doch halt auch Wort, und fei von heut 
Fein mäßig im Genuß! 
Flieh vor der Nymphe Sinnlichkeit 
Giftvollem Bauberkuß! 
Sie lauſchet unter Roſen ſtill, 
Lodt Wandrer zu ſich her, 
Und zieht fie, wie ein Krolodil, 
Im des Verderbens Meer. 


Langbein, Seite. 1. DNA 


Der fierbende Schuldner. 


* Ein Armer Ing in Fieberfhauern, 

Und fah am Bette jhon den Senſenſchwinger Tauern. 
Auf einmal drängte polternd ſich 

Bu ihm ein Gläubiger, mit wilder Truthahnsröthe 
Im Angefiht, und fchrie wie eine Heertrompete: 
mBezahle mich, bezahle mich!" 


Der Rrante feufzte matt: „O laß mid) ruhig fterben!" 
„Nein!“ rief in Wuth der ungeſtüme Gaft: 
Und follteft du an Seel’ und Leib verberben, 
Ic laſſe did) durchaus nicht fterben, 
Bis du mid) ganz befriedigt haft! 


Klagelied eined Krenzträgers. 


Bellagt mic armen Unglüdsfohn! 
Durch meines Lebens rauhe Steppen 
Hab’ id) feit zwanzig Jahren ſchon 
Ein ſchweres Doppeltreuz zu ſchleppen. 
Mich quälet eine böfe Frau, 

Die jedes Ja mit Troß verneinet, 
Und ein Proceß, jo alt und grau, 
Daß er beinah’ unſterblich ſcheinet. 


Died Unholdspaar, das Tag für Tag 
Mic) ftäupet, wie mit Dornenbefen, 
Iſt ein volllommner Zwillingſchlag, 
Und ähnelt ſich im Thun und Weſen. 
Nach; gleichem Takt, nad) gleihem Strich, 
Berfoltern er und fie mein Leben, 
Als hätten fie darüber ſich 
Beredet und das Wort gegeben. 


Einft lächelten mir Beide fo, 
As könnten fie mich nimmer haſſen, 
Da war ich denn ein Kopf von Stroh, 
Mid blind mit ihnen einzulaflen. 


%0 


Mit Jener ging ih zum Altar, 
Mit Diefem trat ich vor den Richter. 
Doc da ih num gefangen war, 
Umwoͤlkten ſich die Hulbgefichter. 


. Sie fing bald an, durch Groll und Streit 
Mir jeden Biffen zu vergiften; 

Er ftürzte mic nad) kurzer Zeit 

In eine Fluth von Stachelſchriften. 

Ich habe Recht! Ich habe Recht! 

Schrein Beide raſtlos mir zu Ohren, 

Un in dem ewigen Gefecht 

Geht hier mein Lebensmuth verloren. 


Sag’ ich zu ihr: Mein Kind, komm ber! 
So flieht fie, wie ein Reh vor Hunden; 
Treib’ ich ihn vorwärts, hopp! iſt er 
Dem Ziel durch Seitenfprüng’ entſchwunden. 
So twiderftreben für und für 
Die beiden alten Sauertöpfe. 

Nur wunderjelten lachen mir 
Die launiſchen Aprilgeſchopfe. 


Dies Glüd' erlauf id) dann und wann 
Mit theuern, ftattlihen Geſchenken. 
Durch dieſes Zauberftäbhen kann 
Ich fie auf Augenblide lenlen: 

Doch kaum werd' ich im Opfern laß, 
So hab’ idh wieder Krieg, ftatt Frieden. 
Sie find das bodenloſe Faß 

Der wohl belannten Danaiden. 
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Wenn fie noch länger fo behend 
Mein Hab’ und Gütchen in ſich ſchlingen, 
So braud’ ich einft kein Teftament J 
Nachventend zu Papier zu bringen. 
Daß meine Plagegeifter mic, 
Der Meinen Arbeit überheben, 
It wohl der Elügfte Streich, den ich 
Von ihnen hoffe zu erleben, 


Ad, würd’ ih armer Märtyrer 
Doc diefer Zankwelt bald entnommen! 
So fiher muß kein Sterblidher, 
Als ih, ind Reich des Himmels kommen. 
Denn in der Hölle kann kein Platz 
Mir nochmals angewiefen werben: 
Mir beizte fie mein Eheſchat 
Und mein Procek ſchon hier auf Erben. 


Die Pfarrerwahl. 


Ums Pfarramt eines Städtleins baten 
Sechs oder fieben Kandidaten. 
Der weife Rath, ob einer Hugen Wahl 
Gar ſehr verlegen und beflommen, 
Ließ eines Tages auf ein Mal 
Die Supplifanten vor ſich kommen. 
Beſcheiden ftand die Feine, ſchwarze Schaar 
Und blidte demuthsvoll zur Erbe; 
Der Bürgermeifter, der ein braver Fleiſcher war, 
Beſah fie her und hin, wie eine Hammelheerde. 
Dann zog er, als er fie ein Weilden fo umtreist, 
Raſch einen diden, alten Knaben, 
Die einen Schöps, hervor, und rief vergnügt: „Das heißt 
Doc ein Magifterhen! Cr fol die Pfarre haben! 
€ ift fo liebli rund und feift! 
Die andern magern Herrn verrathen wenig Gaben; 
Ihm aber fieht man's an, Er hat Verſtand und Geift!" 


Die Liebeschronik. 


Suife düntt mid) Nummer Eins. 
Ja, ja! Ich küßte früher keins 
Bon meinen Lieben all‘. 

Mein Herz war für das Iofe Ding 
Ein kurzes Spiel, und Laura fing 
Den weggeworfnen Ball, 


Stolz auf Gelahriheit und Verſtand, 
Trat Laura bald mid) jungen Fant 
Dem jhönen Käthhen ab. 

Schön Käthhen war ein Taltes Bild, 
Dem id), von Ueberdruß erfüllt, 
Bald felbft den Abſchied gab. 


Jetzt kam Blandinhen an die Reih'. 
Ihr Flatterherz blieb mir nicht treu, 
Sonft liebt’ ich fie wohl noch. 
Auswerjend hin und her ihr Neb, 
Brad) fie der Liebe Grundgeſetz, 

Und ich zerbrach ihr Joch. 


Marie und Aennchen traten dann 
Gleichzeitig die Regierung an, 
Und herrſchten im Verein. 
Doc bald erhob ſich mander Strauß; 
Ih trieb nun die Regenten aus, 
Und feßte Julden ein. 
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Die neue Herzendtönigin 
Sprach ftrad3 mit pfauenftolem Sinn 
Im hödjiten Sultanston. 
Sie herrſchte mehr als jene Zwei. 
Empört durch ſolche Torannei, 
Jagt ich fie auch vom Thron. 


Drauf dient’ ih Malchen kurze Zeit. 
Sie achtete, voll Eitelleit, 
Den Spiegel mehr ald mich. 
Da dieſer Liebling Alles galt, 
War ich fo höflich, daß ih bald 
Bor ihm die Segel ſtrich. 


I flog zu Lottchen, und kam hier, 
O Jammer! in das Hauptquartier 
Des Dämons Eiferſucht. 

Bon ihm ward ich bei Tag und Nacht 
Mit hundert Augen ſcharf bewacht, 
Und nahm zuleßt die Flucht, 


Us Minchens Gunft id) dann genoß, 
Gab's um ihr altes Stedentoß, 
Empfindelei, oft Zanf. 

IH ſchlich mich FH auf ewig fort, 
WS fie, bei einer Wespe Mord, 
Einft nett in Ohnmacht fant, 


Mathilde, Claudchen, Urfula, 
Emilie, Conftantia 

Und Röschen folgten dann. 
Drauf Hedwig und Clifabeth, 
Und zwanzig noch von A bis 8, 
Die ih nicht nennen Tann. 


Auf Rofen und auf Dornen fhlief 
Ich wechſelnd, wie mein Hausarchiv 
Boll Liebeöbriefhen zeigt. 

Bald flöten fie mich zärtlich an, 
Bald ftürmen fie, gleih dem Orkan, 
Der Eich' und Geber beugt. 


Uns bleibt — was man auch forſcht und finnt — 
Des Weibes Herz ein Labyrinth 
Boll tiefer Duntelbeit. 
Es machte kaum ein Foliant 
Bloß die Verirrungen betannt 
Bon meiner Wenigfeit, 


Dies Wert hätt’ ich an's Licht geftelt; 
Doch mit der falfhen Mädchenmelt 
Verföhnt mich Agnes nun, 

Ih will mich ganz der Holden weihn, 
Und, müde jener Streiferei’n, 

Im Arm der Treue rubh'n. 


Die fchöne Frucht. 


Scau Barbara, der nichts, als Flügel, Schweifund Krallen 
Zum Drachen mangelte, that ihrem Chemann, 
Der fonft bei ihr gar wenig Seide fpann, 
Am Ende nod) ben lieblichſten Gefallen: 
Sie nahm bei Nacht zum Garten ihren Lauf, 
Und knüpft' an einem Baum fi auf. 


Ihr Hiob fand fie hier am nächſten Tage, 
Und vor Entfeben ftieg fein Haar. 
Sein Nachbar, der auch am Altar 
An eine gleihe Höllenplage 
Gefeſſelt und gejhmiedet war, 
Nief übern Zaun: „Wie hold die Götter dich beventen, 
Welch fhöne Frucht dein Baum gewann ! 
Willſt du mir nicht davon ein Pfropfreis ſchenken, 
Damit ich auch dereinft jo ernten kann ? 
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Der Farofpieler, 


un kann bei mir fein Dieb ein Hellerchen erbeuten ; 
Hin ift mein Hab’ und Gut bis auf den legten Reft! 
Was ic) ein Dummtopf war ! Ich fuchte Glüd bei Leuten, 
Auf welche nimmer ſich ein kluger Mann verläßt. 


Ob es fehr räthlid) it, auf Fürftenhuld zu bauen, 
Das hab’ ich nicht erprobt, und fei dahin geftellt : 
Doch KRartenkönigen ift leider nicht zu trauen ; 
Ich jelbft ward, wie ein Fuchs, won ihnen einft geprellt. 


Die Damen follten nun mid mit dem Glüd verföhnen, 
Drei Stunden ſchien ich auch ihr Lieblingsmann zu fein: 
Dann aber fand ich ſchon, daß bie gemalten Schönen 
So wantelmüthig find, als die von Fleiſch und Bein, 


Der Buben Spiel befam mir vollends herzlich übel ; 
Ein ſchweres Geld verlor mir dieſes Schelmgezüdt. 
Warum vergaß ich doch den goldnen Spruch der Bibel: 
Denn böfer Buben Schwarm dich Iodet, folge nicht! 


Das Rohr der Vollsgunſt ſchwankt nach der undjener Seite: 
So blieb mir denn aud nicht der Rartenpöbel treu. 
Er plünderte mich ganz. — Pfui über ſolche Leute! 
Wer klug ift, made fi von ihren Striden frei! 


Der Wunderpaſch. 


Legende. 


Der Mutter Urfel Lebensſchiff 
War flott feit achtzig Jahren. 
Nun morſch und led, ftand’3 im Begriff, - 
Den Styr hinab zu fahren. 


Zu deutſch: Sie lag und krankte ſchwer, 
Und rief aus ihrem Bette: 
„Holt mir den Pater Niklas ber, 
Daß er mein Seelchen vette!" 


Er, der dem Höllenungethüm · 
Gern einen Braten raubte, 
Er tam fo eilig, als es ihm 
Sein dider Bauch erlaubte, 


Stil horcht' er mit gefenktem Ohr 
Auf Mutter Urjels Sünden, 
Und bob ſchon feine Hand empor, 
Sie troftreich zu entbinden. 


Ds gähnt die Thur; da rauſcht ein Rod 
Bon Goloftoff duch die Lüde, 
& kommt ein Herr, mit Degen, Stod 
Und einer Staatsperrüde, 
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Der Priefter ſah fih vol Verdruß 
Geftört in feinem Segen; 
Doch ging er ftrads mit ſanftem Gruß 
Dem golbnen Herrn entgegen. 


Der Großhans ſchritt an’3 Bett heran, 
Wo matt ein Lampchen brannte, 
Hu! mie erjhrad der fromme Dann, 
Als er den Gaft nun kannte! 


Er fah durch fein Perrüdenhaar 
Zwei Hoͤrnerchen ſich drängen, 
Und ſchlotternde Pantoffein gar 
An Biegenfüßen hängen, 


Ein Kuhſchwanz, gudend durch das Kleid, 
Hob feinen Ieten Zweifel. 
Kurzum, der Fremde — Chriſtenleut', 
Belreuzt euch — mar der Teufel, 


Das Pfäfflein ſank in Ohnmacht ſchier, 
Und ftammelte mit Beben: 
„An Gottes Statt gebiet” ich dir, 
Ron binnen did) zu heben" 


„Öebuld, mein Here!" ſprach Satanas: 
„Ich werde mich empfehlen ; 
Nur gönnt mir erft den Heinen Spaß, 
Died Herchen abzulehlen." — 


nPit nichten I“ ſchrie der Gottesknecht, 
Und dedte mit dem Leibe 
Frau Urſeln, wie ein Schild: „Welch Recht 
Haft du an dieſem Weibe? 
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Frau Urfel war ihr Leben lang 
Die ehrlichfte Matrone, 
Und rechnet num auf ven Empfang 
Der fhönften Himmelskrone.“ — 


„Es thut mic leid, daß fie ſich irrt 1 
Rief Lucifer mit Lachen: 
„Durch ihre Rechnung ohne Wirth 
Iſt wohl ein Strich zu machen. 


Ihr Herr'n verſchenkt raſch in den Tag 
An ehrliche Matronen 
Bon einem ganz beſondern Schlag 
Des Himmels ſchoͤne Kronen. 


Zwar trieb die Frau ihr Weien bier 
Nach eurem Wohlbehagen ; 
Doch wird fie von der Himmelsthür 
Santt Peter ſchimpflich jagen. 


Denn fah man fie nicht immerfort 
Auf allen Gaffen laufen, 
Und zarte Mädchen hier und dort 
An Lüftlinge verkaufen ? 


Ihr Haus war wie ein Taubenhaus: 
Bei Nacht und Tage flogen 
Die Nymphenjäger ein und aus, 
Und Jeder ward betrogen, 


Dies faubre Kneipchen war zugleich 
Die tollfte Spielerbube. 
Auch wucherte das Weib ſich reich, 
Und prellte, tie ein Jube, 
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Puh! Riefenarbeit wär’ es traun! 
Ihr Löbchen ganz zu preifen. 
Drum brid nicht Widerſpruch vom Zaun, 
Und laß fie mit mir reifen!" — 


Herr Nitlas warf ſich nochmals auf 
Zu ihrem Advolaten, 
Und ſprach: „Es fei ihr Lebenslauf 
Nicht arm an guten Thaten, 


Wär’ au voll Sünden, gleich dem Sand 
Am Meergeitad, ihr Leben, 
So habe fie in Gottes Hand 
Doch nun den Geift gegeben.” 


Drauf Satan: „Herrliche Moral! 
Der alſo Hauptverbrecdhen 
Berübte fonder Maf und Zahl, 
Darf nur ein Amen fprechen ? 


Dann muß durchaus, nad) deinem Gap, 
Der Räder ihn verſchonen, 
Und ihm wird dort ein Ehrenplag, 
Wo Bieverjeelen wohnen? 


Ha! Lönnte jeder Voͤſewicht 
So ftraflos Unfug treiben, 
Dann lohnt’ e3 ja die Mühe nicht, 
Ein braver Kerl zu bleiben! 


Sieh, Mönd, du machſt di zum Gefpött, 
Um dieſen Balg zu fügen! 
Nein, fo ein Hamfter muß fein Fett 
In meiner Burg verſchwitzen. 
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Doch Lüftet mich nicht eben fehr 
Vach diefer Vogelſcheuche. 
Ich habe deren ſchon ein Heer 
In meinem Flammenreiche. 


Drum laß und denn, ftatt Fehd' und Groll, 
Den Zwift, wer von uns Beiden 
Die Braut nad Haufe führen fol, 
Durch Würfel jetzt entſcheiden. 


Verftandft dy mi, Freund Duabbelbaud ? 
Wirſt du mir Beifal ſchenken? 
Du fiehft doch nun, daß Teufel auch 
Bisweilen billig denten !" — 


Das Pfäfflein feufzte: „Um mit dir 
Nicht endlos mich zu quälen, 
Rehm’ ih den Vorſchlag an; doch hier 
Wird's und an Würfeln fehlen.” — 


‚Bei Urfeln 2" — fragte Biegenfuß: 
„Im diefem Buhl der Sünden ? 
D nein, bier will ich Ueberfluß 
An folder Waare finden. — 


Er ftelgte nun vom Bett fofort 
Zum nachſten Tiſch hinüber, 
Und zog mit einem Griffe dort 
Drei Würfel aus dem Schieber. 


„Komm; liebes Rleeblatt!" rief er aus: 
„Das heißt body ſchnell gefunden! 
Mid) aber zählt auch dieſes Haus 
Schon längft zu feinen Runden. 
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Hier hab’ ich in verſchiedner Tracht 
Die Gäftchen überrafhet,, 
Und manche liebe, lange Racht 
Mit ihnen felbft verpafchet, 


Doch plaudern wir bie Zeit nicht hin; 
Zum BWürfelfpiel, Herr Pater ! 
Mir ziemt die Vorhand, denn ih bin 
Des Hugen Einfalls Vater.” — 


Und in demfelben Augenblid 
Sah Niklas aus den Krallen 
Des Unholds — welch ein Mißgefhid! — 
Auch ſchon drei Sech ſen fallen. 


Da jubelte der böfe Feind: 
da, ſchoner Paſch, wilftommen ! 
Nun bleibt mir wohl, mein dider Freund, 
Frau Urfel ungenommen. 


Bilft du vergebens did) bemäß'n, 
Dein Würfhen auszulramen ?“ — 
„Ja!“ ſprach der And're feft und kühn: 
Ich werf’ in Gottes Namen! — 


Hohnlachend ſchnurrte Lucifer : 
„Bohlan denn, nach Belieben!" 
Drauf warf getroft der bide Herr, 
Und warf — Triumph! — drei Sieben. 


Wie weiland Loth's Gemahlin, ftand 
Der Teufel ftarr vor Schreden, 
Und feiner rauhen Baͤrenhand 
Entfanten Hut und Steden. 
Sangbein, Gedichte. I. 18 
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Stumm blidt’ er auf den Wunderpaſch, 
Schob feine Lodenhaube 
Bon Ohr zu Ohr, und machte raſch 
Alsdann ſich aus dem Staube. 


Raum flog durch Stadt und Land die Maͤhr', 
Da drängten und da drüdten 
So viele ſich um Nillas her, 
Daf zwanzig Leut’ erftidten. 


Ihn trillte jede Rupplerin , 
Die Hand auf fie zu legen, 
Und Spieler, lechzend nad) Gewinn, 
Erflehten feinen Segen. 


Nach feiner Fahrt ind Todtenreich 
Ward er Tanonifiret, 
Und auch mit feinem Namen gleich 
Ein Kloſterbau gezieret. 


Dort fieht man od; den Satanas 
Nebft ihm in Stein gehauen, 
Und Erftern duch ein Augenglas 
Den Wunderpaſch beſchauen. 
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Der Landprediger. 
An Heren Pfarter 3. 


Ein Luftfpiel für das Iofe Satyrvolt 
Der Stäbter ift e3 oft zur Jahrmarktszeit, 
Wenn duch) das Thor ein alter Wagen knarrt, 
Aus dem, mit Iodenreihem Wollkenſtutz 
Und einem Schifferhut von ſchwarzem Sammt, 
Ein Geiftliher vom Lande fhüchtern blickt. 
Sein urgroßväterliches Räperhaus, 
Das mit gar loͤblicher Beicheidenheit 
Und Demuth Iangfam hin am Boden ſchnedt — 
Das Bündel Heu auf dem Bebientenplag — 
Der fromme Zug von Rapp’ und Schimmel, die 
Kein Habertigel fticht — der Großlnecht Hans, 
Der fie mit lautem Hott und Schwude lenkt — 
Sogar die ehrjame Frau Paftorin, 
Die neben ihrem theuern Eheherrn, 
Bon Körben und von Schachteln rund umſchanzt, 
In unfhulbsvoller Taubeneinfalt fit: — 
Dies Alles wird befrittelt und belacht, 
Und hell und laut ruft oft ein Nafeweiß : 
Seht, Gottes Wort vom Lande zieht hier ein! — 


Alein dies Paar, das fo mit Schnedenpoft 
Daher kutſchirt, kennt leicht mehr wahres Glüd, 
As ſtaͤdt ſcher Uebermuth, der, wie ein Sturm, 
Die Gaffen auf und nieder donnernd fährt, 
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Wohl Jedem, der auf ftiller Landflur, fern 

Dom Weichbild hochgethürmter Städte, wohnt! 

Hier ſchleicht, mit der Verleumbung Hand in Hand, 
Die dalſchheit in Chamäleons Geftalt ; 

Auf ſeidnen Polftern hungert Bettelftolz, 

Verachtlich ſchielend auf Getverb’ und Kunft; 

Und Egoismus lauft mit Fallenblick 

Auf Andrer Fall in Gruben, die er grub. — 


Bon folhem Plack erfährt ein Pfarrherr nichts 
In feinem landlichen Elyſium. 
& iſt, als erſter Mann in feinem Dorf, 
Geehrter, als manch Gräfhen in der Stabt. 
Mit altem deutſchen Biederſinne drüdt 
Der Bauer ihm aus Dankbarkeit die Hand ; 
Denn er ift Schiedsmann, wo Asmodi hebt, 
ft das Orakel, wo man Rath bevarf; 
Rurz, er hilft aus in Leib: und Seelennoth. — 


Daß um ſein Kirchſpiel fih der Chrenmann 
So hoch verdient macht, fpürt Jahr aus, Jahr ein 
In Küch’ und Keller die Frau Pfarrerin. 
Die hat oft alle Hände voll zu thun, 
Um mohlgemeinte Spenden zu empfahn. 
Auch ift fie, ohne theuern Modeputz, 
Ein Stern, nad) dem fi Aller Augen drehn. 
Die [höne Welt des Dörfchens zollt ihr mehr 
Bervunderung, als mande Dame ſich 
Mit ihres Herrn Gemahls Bankrott erkauft. 





Die Gaben des Herrn. 


Sauftin, ein müßger Schlaraffe, 
Saß Tag für Tag bei Wein und Spiel. 
Sein Weib war jung und ſchon, jedoch ein Heiner Affe, 
Dem jeder Modetand gefiel. 
Es ſchien ein Wettftreit unter Beiden, 
Den legten Heller zu vergeuben. 


So ward ihr Haus ein Tummelplag 
Für Tröbelfrau'n und Schadherjuben. 
Des Weibleind ganzer Kleiderſchatz 
Hing bald zum Kauf in offnen Buben, 
Doch auch der Maufchel leichtes Geld 
Befoͤrderten die Slattergeifter 
Raſch wieder in die weite Welt, 
Nun hatte ſich der böfe Küchenmeifter, 
Herr Schmalhans, enblid ganz bei ihnen eingeftellt, 
Und gab, ftatt Braten, Wein und Kuchen, 
Ein Wafferfüpphen zu verſuchen. 


„Pfui! ſprach Fauftin: das ift ein Hundefchmaus! 
Der Henter halte dabei aus! 
Mic drängt und treibt nad) fernen Ländern 
Mein Schidjal, das mit mir in diefer Gegend grollt. 
Dort wird e3 feine Launen ändern, 
Und bald komm ich zurüd mit einem Sad voll Gold. 
Indeß, Mimi, leb' wohl, und bleib’ mir treu und Hold!“ 
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Nach thränenreihem Kußgeſchnaͤbel 
Schied Herr Fauſtin bei Nacht und Nebel. 
Verzweiflung überfiel die zaͤrtliche Mimi. 
Sie lief in wilder Angſt, als waͤr' mit blantem Säbel 
Ein Mörder hinter ihr, das Haus entlang und ſchrie. 
Ja, zum Entjegen drohte fie, . 
Ins tieffte Waffer fih zu ftürzen. 
Ein feiner, junger Nachbar trat 
Ziar fanft ihr in den Weg und bat, 
Ihr theures Leben nicht fo graufam zu verkürzen ; 
Allein fie hörte kaum auf feinen guten Rath, 
Sie ſchrie wie toll: „Ach, daß es Gott erbarme!” 
Und ftürzte ſich — dem Nachbar in die Arme. 


Er war auf diefen Sprung gefaßt, 
Und fing fie auf mit raſchem Liebesfeuer. 
Sein Reichthum ſchuf ihr Haus, das einer öden Scheuer 
Nicht ungleich ſah, bald zum Palaſt, 
Und er war drin Mimichens. liebfter Gaft. 


Allein bevor zwei Jahr' entflogen, 
Kam ihr beinah’ vergefl'ner Ch’genoß, 
Von allen Hoffnungen betrogen, 
Urplöglich wieder angezogen. 
Sein Haus ſchien ihm ein Zauberſchloß, 
Als er von weitem ſah, daß von ben Fenfterbogen 
Im leuchtend purpinfarbnen Wogen 
Ein ſeidner Vorhang niederfloß. 
Er eilte hin, von Neugier fortgerifjen , 
Und fand zum Glüd Mimi allein. 
Sie ward vor Schreden faft zum Stein; “ 
Doc) ſchweigte fie im Nu das ſcheltende Gewiſſen, 
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Zog um ihr Angefiht der Tugend Heil’genfchein, 
Und Hammerte mit taufend Küflen 
Den Herrn Gemahl in ihren Armen ein, 


Sein Auge ließ jedoch fi jo nicht lange zügeln. 
& wand fih los, und fah in viefenhaften Spiegeln 
Sein Bettleröbild vom Kopfe bis zum Fuß; 
Und ringsum drohten ihm viel Götterchen mit Flügeln 
Auf der gemalten Wand mit einem Bogenfhuß. 


„Iſr's möglich ?“ viefer aus: „Iſt dies noch unfer Häuschen, 
Das ich fo leer verließ? Ha, welche Fürftenpracht! 
D fage mir, mein liebes Mäuschen, 
Woher denn Alles das, was hier jo glänzt und lacht " — 


Mimichens Herz fing ftärker an zu beben. 
Sie ftammelte: „Der Herr hat es gegeben.“ — 


„Der Here? der Herr? — Bei meinem Eid, 
Die Antwort macht mic nicht gejcheit! 
Sprich deutlicher! Wer hat durch diefe Gnadenproben 
Uns arme Leute fo erfreut? 
Die heißen Ihro Herrlichleit?“ — 


nDu, Herzensmänndhen, fragft ja heut, 
Als hätte dein Gehirn ein wenig fich verſchoben. 
BVergaßeft du in deiner Pilgerzeit 
Den guten Heren der Welt dort oben ?“ — 


„Der? — Alfo der hat unfre Wenigteit 
So aus dem Staub emporgehoben ? 
Nun, dafür till ic ftets ihn loben! — 
Gab denn aud) feine milde Hand 
Die jhöne Spieluhr an der Wand, 
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Das Porcellan, ven Silberkeſſel, 
Und diefe Mahagonyſeſſel?“ — 


„Ei wohl, ei wohl, mein lieber Mann, 
Gab es ver Mächtige, der Alles geben kann.” — 


„Dank ihm! Er ſchenkte zur Genüge. 
Nun aber, Weibchen, fag’ mir an: 
Wer ſchaffte dir das Kindlein in die Wiege!" — 


„Auch dieſes Würmchen, guter Mann, 
Stammt her von dem, der Wunder wirken kann." — 


„Hum !“ rief Fauftin mit bitter'm Lachen : 
„Schien denn ein Magazin von fo viel feinen Sachen 
Dem lieben Geber nicht genug, 
Um meine Dankbarkeit in helle Gluth zu fachen, 
Daß er fogar auch Sorge trug, 
Noch obendrein zum Vater mid zu maden ? — 
&, ei! zu ftart bemüht’ er ſich für mid) ! 
So ſchwer, daß es mich drüdt, bin ich ihm nun verſchuldet. 
Ich wünfchte wenigſtens, er hätte huldreich ſich 
Mit ſeinem Kindgefent neun Monden noch geduldet.“ 
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Die beiden Fliegen. 


Die Itedfliege. 


Was ſchwaͤrmſt du denn immer? 
Unbhoͤflicher Gaft ! 
Du fällft hier im Zimmer 
Entjeglih zur Laft ! 
Biel Unluft erleiden 
Die Menſchen durch did. 
So ſei doch beſcheiden 
Und ſittſam, wie ich! 


Die Drummfliege. 

O bleib mir zu Hauſe 
Mit deiner Moral! 
Was macht mein Gejaufe 
Dem Mensen für Qual? 
Ihm wär’ e3 erfreulich, 
Denn du mir nur glichft ! 
Du lebeſt fo heilig, 
So ehrbar und — ftichft ! 


Die Beförderung. 


Hans nährte ſich vom Schiebefarren, 
Und ließ fein Rädchen fleißig ſchnarren. 
Die fteilften Hügel ab und auf 
Fuhr er damit in vollem Lauf. 
Kurz, er verftand vortrefflic feine Sache; 
Er war ein großer Mann in feinem Heinen Fache. 


Einft ſprach zu ihm des Dorfes Evelmann: 
„dich foll ein beff'reg Aemtchen zieren ! 
Ber jo geſchidt den Karren Ienten kann, 
Der weiß wohl aud ein Roßgeſpann 
Mit fihern Händen zu regieren : 
Drum laß den Schiebebod von ſchlechtern Leuten führen, 
Und tritt bei mir als Kutſcher anl“ — 


Ad), leider hatten Ihro Gnaden 
Diesmal ſehr übel ſich bewahrt ! 
Hans war fo plump, gleich bei der Probefahrt, 
Im tiefften Koth den Junter abzuladen, 
Doc fiel er weich und ohne Schaden, 
Und feufzte bloß: „Das war nicht fein! 
I irrte mic) in dir, mein Lieber, 
Und fehe nun die Wahrheit ein: 
* Man farm ein guter Karrenſchieber 
Und doch ein ſchlechter Kutſcher fein !" 


Der Ziegenbod. 


Legende. 


Der heilige Patriz vertrieb ſich oft die Zeit 
Durch Spiel und Scherz mit einem Biegenbode. 
Mab war aud) wunderfam geſcheit, 

Und mederte, wie eine Silberglode, 

An feinen Sprüngen fand der alte, gute Mann 
Ein immer neued Wohlbehagen ; 

Doch ließ er auch den Schäler dann und warn 
Zur Kühe Holz und Wafler tragen, 


Einft kam das Bödklein nicht nad Haus, 
Ein Räuber mehelt' und zerftüdte 
Das arme Thier für fih zum Schmaus. 
Der hochbeftürzte Bifchof ſchickte 
Die Schwärme feiner Diener aus; 
Allein fie tehrten heim mit traurigem Verkunden, 
Daß e3 nicht möglich fei, den Räuber auszufinden, 


Ein Donnerſchlag für unfers Priefters Ohr! 
Er ftand vor Schreden ftarr, gleich einem Metlenfteine, 
Und trug am Sonntag der Gemeine 
Das Schelmftüd von der Kanzel vor. 
Der Scmapphahn faß dabei, und ſuchte ſich zu faflen, 
Doc ihn verrieth Erroͤthen und Eblaſſen. 
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Schon laͤngſt verdächtig war der Mann; 
Drum fah der Biſchof ihm mit Grimme 
Scharf in's Gefiht, und rief mit lauter Stimme : 
„Mag! Mag! wo bift du? Sag’ es an!“ — 


D Wunder! Raum begann er fo zu fragen, 
Da mederte das Bödlein aus dem Magen 
Des Diebes hell und Har herauf. 
Der Bube floh im vollen Lauf ; 
Man hielt ihn aber feit am Kragen, 
Und es gelang ihm nicht, fich durch das Volk zu ſchlagen. 
Er ward dem Biſchof vorgeführt, 
Und beichtete, dem Schein nach tief gerührt: 
Er habe leider ! hödhft vermeſſen, 
Den werthen Boc geſchlachtet und gegefien. 


„Schuft!“ rief Patriz, vom Zorn entbrannt: 
„Wo ift die Haut? Haft du fie auch gefreflen ?“ — 


O nein, fie Tiegt verſcharrt i in meines Kellers Sand !" 
Erwiderte der Arreftant ; 
Und ſchnell, auf einen Wink des Oberpriefters, machten 
Sic Leute fort, die bald das feige Gewand 
Des Todten glüdli überbrachten. 


Der Biſchof gab das Fell in feiner Diener Hand, 
Ließ es fein ſauberlich entfalten, 
Und, wie im Leben ausgefpannt , 
Dicht an den Mund des Räubers halten, 
Dann hob er feinen trummen Stab, ' 
Und ſprach das Machtwort aus: „Komm, Mab, verlaß 
dein Grab!" — 
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Urplöglich ſah man jetzt des diebiſchen Gefellen 
Verſchrumpften Häringsleib, wie eine Pauke, ſchwellen, 
Und dein entftand ein gräßlicher Rumor. 

Der Mund zerriß von Ohr zu Obr, . 

Und raſch, zum höchften Vollsvergnügen, 

Kam durch dies angelweite Thor 

Der Bod in feine Haut geftiegen, 

Sprang munter und gefund an feinem Herrn empor, 
Und Meifter Dieb lag in den legten Bügen. 


Nun wandte fih, mit heiterm Sinn, 
Der Biſchof zu dem Volle hin, 
Und ſprach: „Dies Veifpiel mag euch lehren, 
Das Eigenthum ber Geiftlichleit zu ehren I" — 


Edward Abenteuer. 


Denkt euch ein ftilles Wiejenthal, 
Bo Sommerlüfthen fherzen ! 
Da ſchlich ich einft mit füßer Qual 
Bon Liebesvrang im Herzen. 


Ich hörte feitwärts Kinglingling ! 
Ein Glödchenfpiel von Schafen, 
Und fah, als ich hinüber ging, 
Dabei ein Mädchen ſchlafen. 


O, welder angenehme Fund ! 
Ein Kind von fechzehn Jahren, 
Mit rothen Wänglein, rotem Mund, 
Und braunen Ringelhaaren! 


Der Schatten reger Bäume ſchien 
Ihm Kuß auf Kuß zu rauben, 
Und ich war endlich auch jo kühn, 
Mir einen zu erlauben, 


Hui fprangen ein Paar Aeuglein auf, 
Die Himmelsfternen glichen ; 
Hui! aber war im rafchen Lauf 
Der Engel mir entwichen, 
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„Bleib, Liebchen, rief ih, bleib! Ich bin 
Ja weder Bär noch Leue, 
Und {hwöre, fühe Schäferin, 
Dir ewig Lieb’ und Treue! 


Die Kleine ftand, und nidte mir 
Mit holden Zauberbliden. 
Schnell, wie ein Hirſch, war ich bei ihr, 
Um fie an’3 Herz zu brüden, 


Doc als ich ihren ſchlanken Leib 
Jetzt zu umarmen dachte, 
Hielt ih — mein altes, graues Weib, 
Das wie ein Kobold lachte. — 


Boshafter tonnte doch wohl kaum 
Der Gott des Schlafes neden, 
Als mid von diefem fhönen Traum 
So haͤßlich zu ermeden ! 


Der Wegftreit. 


Stolz ſaß ein Herr, von deſſen Wit 
Die Leute nicht viel Gutes jagen, 
Auf feiner Sänfte Polfterfiß, 
Und ließ fi von Heiduden tragen. 
Sie ſchrie n gebietriſch · Borgejehn ! 
Und dennoch blieb, wie eine Mauer, 
Vor ihnen Kopf an Kopf ein Bauer, 
Beladen mit zwei Schoͤpſen, ſtehn. 
„Blitz!“ rief er aus: „Ich ſollte meinen, 
Ihr großen Hänfe wichet mir ! 
Denn ich bin mehr bepadt, als ihr: 
Ich trage Zwei und ihr nur Einen.” 


Der Kirchenbau in Aachen, 
Legende. 


In Aachen warb vor grauer Zeit 
Ein Kirchenbau voll Eifer angefangen. 
Der Hammer und die Art erlangen 
Sechs Monden lang mit feltner Thaͤtigleit. 
Doc) leider war der frommen Chriftenbeit, 
Die dieſes Werk betrieb, daS Geld nun ausgegangen. 
6 ftodte ſchnell der Baugewerlen Lohn: 
So ſchnell aud ihre Luft, zu haͤmmern ımb zu hauen. 
Die Menſchen hatten nicht jo viel Religion, 
Ein Gotteshaus auf Eonto zu erbauen. 


Nur halb vollendet ftand es da, 
Und gli ſchon fintenden Ruinen. 
In feinen Mauerritzen ſah 
Man Steinmoos, Gras und Eppich grimen. 
Schon ſuchten hier die Räuzlein einen Platz, 
Do fie gemaͤchlich haufen wollten, 
Und Buhlerei trieb da der freche Spatz, 
Wo Priefter längft die Keuſchheit Iehren follten. 


Die Bauherrn fannen kreuz und quer, 
Und liefen bin und liefen ber. 
Umfonft l Es wollte ſich tein reicher Mann entſchließen, 
Ein rundes Summchen vorzuſchießen. 
Sangbein, Sediqhte. 1. 19 
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Bei Sammlungen von Haus zu Haus 
Fiel auch die Ernte dürftig aus: 
Statt der gehofften golbnen Füdjfe, 
Fand man nur Kupfer in der Büchſe. 


Nach drob empfangenem Bericht, 
Verzog der Magiftrat mißmuthig fein Geſicht, 
Und blidte nad) der Tempelmaner 
Mit tief befümmertem Gemüth, 
Gleich einem Vater, der voll Trauer 
Sein Lieblingskind verberben fieht. 


In diefer ängftlihen Minute 
Erſchien ein fremder, feiner Mann, 
Der etwas ftolz in Ton und Blid begann: 
„Vonsdies! Man fagt, euch ſei nicht wohl zu Muthe. 
Hum! wenn's an Geld nur fehlt, fo tröftet euch, ihr Herrn 
Mir zollen Gold: und Silberminen; 
Ich kann und will daher euch gern 
Mit einer Tonne Goldes dienen !! — 


Die eine Säulenreihe faß 
Der ftaunende Senat und maß 
Mit großen Augen ftill den Fremden auf und nieber. 
Der Bürgermeifter fand zuerſt die Sprache wieder: 
„Wer feid Ihr, ebler Herr, der, uns ganz unbelannt, 
Bon Tonnen Goldes fpricht, als waͤren's table Bohnen? 
Nennt Euern Namen, Euern Stand! 
Wie? Oder feid Ihr gar aus höhern Regionen 
Zu unfrergRettung her gefandt ?" — 


„Ich habe nicht die Ehre, dort zu wohnen. 
Mit Fragen: wer und was id) fei, 
Bitr ich mid) überhaupt großgünftig zu verſchonen. 
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Genug, ich habe Gelb, wie Heu!" — 

So prahlend, 308 der Fremdling eine Katze 

Zoll Gold hervor, und fprad dann fort: 

„Dies Beutelhen erfüllt zum zehnten Theil mein Wort. 
Den Reft ſchaff ich fogleih zu Platze, 

Und all der Bettel ift und bleibt 

Euch rein geſchenkt, wenn ihr das Seelchen mir verfchreibt, 
Das einft zuerft durchs Thor des neuen Tempels jchreitet, 
Wenn man zu deſſen Weihieft läutet.” — 


Als wie durch Erberfchütterung 
Empor geſchleudert von den Stühlen, 
So fuhren jest mit einem raſchen Sprung 
Die Senatoren auf, und rannten, ftürzten, fielen 
Zw fernfte Winkelhen auf einen Klumpen hin, 
Und drängten fo beftürzt darin, 
Die fheue Lämmer, fi zufammen, 
Wann um fie her des Himmels Blige flammen. 
Nur Einer, der noch nicht fich felbft fo ganz verlor, 
Verſammelte den Reſt von feinen Sinnen, 
Zog aus dem Menfchentnäul den Kopf mit Müh’ hervor, 
Und ächzte: „Hebe dich, du böfer Geift, von binnen!" — 


Wer aber fi nicht hob, war Meifter Urian. 
x fpottete: „Was ihr euch doch geberdet! 
Bot ich euch fo was Schlimmes an, 
Daß ihr darob zu ſchwachen Kindern werdet? 
Ich büße bloß bei'm Handel ein, nicht ihr! 
Mit Hunderttaufenden brauch' ich nicht weit zu laufen, 
Um Schode Seelhen zu erlaufen; 
Von euch verlang’ ich nur ein einziges dafür! 
Was madht ihr nun fo lange Feberlejens ? 
Man ſieht's eud) an, daß ihr nur Herrjcherlinge feid! 
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Zum Velten des gemeinen Weſens, 

(Das oft auch bloß den fhönen Namen leiht) 

Wär’ mander Furſt wohl ſtrads bereit, 

Ein ganzes Heer zur Schlachtbank bin zu führen; 

Und ihr, ihr wollt deßhalb nicht einen Mann verlieren? 
Pfui, ſchamet euch, hochweiſe Herrn, 

So abgeſchmadt, fo bürgerlich zu denken! 

Und glaubet ihr etwa den Kern 

Von euerm Bölklein zu verfchenten, 

Denn ihr mir ein Berfönen gönnt, 

Das auf den erften Ruf der Glod’ ins Bethaus rennt? 
O nein, da fehlt ihr ſtark; denn wahrlich in der Regel 
Sind Gleißner immerfort die frühften Kirchenvoͤgel.“ — 


Indem der Liftige fo ſprach, 
Ermannten fih die Rathsherrn nah und nad, 
Und raunten ſich in's Ohr: „Was hilft uns unfer Sträuben ? 
Der grimme Löwe fletſcht nun einmal feinen Bahn. 
Fürwahr, wenn wir nicht unterichreiben, 
So padt er wohl ung felber an: 
Drum ftopfe lieber ihm das Maul ein Unterthan !" — 
Raum mar hierauf der Blutvertrag vollzogen, 
Da kam durch Wand und Fenfter in den Saal 
Ein Schwarm von Beuteln ſchnell geflogen: 
Und Urian, der ſich diesmal 
Gefitteter als fonft, ganz ohne Stank, empfahl, 
Riefan der Thür: „Zähltnach ! Ich hab’euch nicht betrogen. "— 


Das Gold der Hölle ward getreulich angewandt, 
Das Haus de3 Himmels zu erbauen. 
Als es jedoch in voller Schoͤnheit ftand, 
Befiel die ganze Stadt bei'm Anblid Furcht und Grauen, 


Denn e3 gelobten zwar, da Urian verſchwand, 

Die Rathsherrn fih mit Mund und Hand, 

Den Vorfall Niemand zu vertrauen: 

Doch Einer plauderte zu Haus; 

Sein Weibhen machte bald ein Marktgeſpraͤch daraus, 
Und nun erſcholl der Schwur von allen Seiten, 

Den Tempel nimmer zu befchreiten. 


Der bange Rath beſptach ſich mit der Kleriſei, 
Und fie ließ auch die Glagenköpfe bangen. 
Auf einmal rief ein Mönd: „Mir fällt ein Ausweg beil 
Heut ward der Wolf lebendig eingefangen, 
Der nah am Weichbild unfrer Stabt 
Bisher herum gewuͤthet hat. 
Hebt diefen Mörder unfrer Schafe, 
Zu feiner wohlverdienten Strafe, 
Dem Teufel in den Flammenſchlundl 
Zwar wird dem argen Höllenhund 
Dies Frühftüd eben nicht belieben, 
Doc ift es Schulbigkeit, daß er es willig nimmt, 
Ihr habt ein Seelhen ihm verfchrieben; 
Allein von wem, ift nicht beſtimmt.“ 


Das Piaffenpländen fand Behagen, 
Und der Senat bejhloß, den kühnen Streich zu wagen. 
Da nun das Feft der Tempelweih erſchien, 
Gebot er, ſtrads den Wolf and Hauptthor hinzutragen, 
Und als die Gloden jest begannen anzuſchlagen, 
Des Kãfichs Fallthür aufzuziehn, 
Das Raubthier fuhr mit Wetterſchnelle 
Ins öde Kirchenſchiff hinein, 
Und grimmig ſah auf feiner Lauerſtelle 
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Herr Urian ſich dieſes Opfer weihn; 

Doc rauſchend, wie ein Sturm, warf er ſich hintenbrein, 
Und ſchlug voll Wuth, weil man ihn bintergangen, 
Das Thor von Erz fo zu, daß feine Flügel fprangen. 


Bis heute läßt man diefen Spalt 
Bon allen Reifenven begaffen, 
Und triumphiert, daß eines Pfaffen 
Verimigtheit mehr, als Teufelspfiffe galt. 
Damit aud) der Beweis nicht fehle, 
Wird an dem Kirchenthor der Wolf in Erz gezeigt, 
Nebft feiner ewiglich verlornen armen Seele, 
Die einem Tannenzapfen gleicht. 


Robert und Klaͤrchen. 


„Miſch auf! Wie über Land und Meer 
Der leichte Vogel fliegt, 
So reit’ ich junger Sorgenfrei 
Hinein in’s große Weltgebäu, 
Das offen wor mir liegt. 


Ich bin blutarm und doch jo reich 
WS nur ein Erdenſohn! 
Denn Chr: und Golddurſt quält mich nicht, 
Und, vein von Büberei, durchſticht 
Mein Herz kein Scorpion. 
Zufriedenheit hat auf dem Markt 
Des Glüd3 ftet3 guten Kauf. 
Ein Hütten und ein Liebchen drin 
Genügten meinem frohen Sinn. 
Geduld, Geduld! Friſch auf!“ — 


So durd ein MWälbchen fang und ritt 
Ein Burſch, der Robert hieß, 
Sein Heiner Reifefad verſchloß, 
Was ihm, nebft einem braven Rob, 
Ein alter Ohm verlieh. 
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Leihtfüßig trippelte den Weg 
Ein ſchlanles Dirnchen ber. 
Ihm auf dem Kopfe ſchwankt' und ftand, 
Gehalten von der linken Hand, 
Ein Körbchen, voll und ſchwer. 


‚Here Robert blidte wie ein Falk 
Dem Mädel unter'n Hut; 
Und plöglid), als er ftaunend da 
Ein wunderfeines Larvchen jab, 
Gerieth fein Herz in Gluth. 


Er rief: „Mein {hönes Kind, wohin?" — 
Das Mädchen ſprach: „Zur Stadt." — 
„Da, Herzchen, bin id) dein Lompan! 

Der Weg ift kürzer abgethan, 
Wenn man Geſellſchaft hat.” — 


„Auch unbegleitet , lieber Herr, 
Komm’ ih an Stell’ und Ort. 
Und Ihr auf Bieren, ih auf Zwel'n, 
Die können wir Gefährten fein? 
Drum trabet Ihr nur fort!” 


Er raſch vom Pferd. „Da fteh ich denn 
Zweifußig auch, wie dul 
Wir wandern nun hübfch gleich und gleich; 
Doch pflegen wir dort im Geſtraͤuch 
Ein wenig erft der Ruh’ !" 


„Thut Ihr jo wohl, mein junger Herr! : 
Ich aber bin nicht matt, 
Die hätt’ ih aud zum Naften Zeit? 
Auf Klärchens Gier wartet heut 
Beinah die halbe Stadt." — 
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„Ei, laß fie warten immerhin | 
Verlauf dein Körbhen mir! 
Im Ränzel, das mein Kläpper trägt, 
Hab’ id) Dutaten, |chön geprägt, 
Die zahl’ ich gern dafür.“ — 


„Nein, nein, es ziemt fih, daß man Wort 
Den ältern Runden hält. 
Dulaten find ein hoher Preis; 
Doch Ioden fie mic nicht auf's Eis, 
Wo manches Mädchen fällt." — 


„Daß doc) der Heine Grübeltopf 
Gleich Arges denken muß ! 
Nun, Rlächen, bin ich bös auf dich! 
Geſchwind, geſchwind verföhne mich 
Durch einen fühen Ruß“ 


Die Hand vom Zaum, haſcht er nad ihr. 
Sie ſchalt: „Herr, nicht fo nah I" 
Und fprang zurüd und krachend lag 
Ihr Körbchen, wie ein Wetterſchlag, 
Zu ihren Füßen da. 


Hell ſchrie fie auf und. jah betrübt, 
Wie Ei an Ei zerborft, 
Des Koͤrbchens Fall und Klarchens Schrei 
Erſchredten Roberts Gaul, und ſcheu 
Entfloh et in den Forſt. 


Dort Tag, voll Raubgier, tief verftedt 
Ein wilder Straßenheld; J 

Der fing das Roß im jähen Lauf, 
Warf über Hals und Kopf ſich drauf, 
Und ritt in alle Welt. 
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„Halt, halt l“ rief Robert ängftlic nad : 
„Salt, halt! — O weh, mein Pferd!“ — 
Mir Haget ja nicht Euer Leid!" 

Fiel Märchen ſchluchzend ein: „Ihr feid 
Der harten Strafe merth ! 


Was padtet Ihr fo keck mi an, 
Als waͤret ihr bezecht ? 
Pfui über ſolchen Gedenftreih! . 
Derb zanken möcht ich mid mit Euch, 
Und hätte Fug und Recht.“ — 


„Lieb Närcchen, zanke mit bir felbft, 
Daß du fo reizend bift ! 
Wärft du ein häplich Affenbilb, 
So überfiel mich nicht fo wild 
Mein raſches Kußgelüft." — 


„Ach, ſolche Schwänte ließt Ihr wohl, 
Drüdt’ Euch nur meine Noth! 
Ich markte nun nicht in der Stadt, 
Und meine kranlke Mutter hat 
Nicht einen Biſſen Brod.“ — 


„Du arme Mädchen! Gut und Blut 
Gab' ich dir willig hin ; 
Doch fieh, auf weiter Ervenflur 
Beſih ich diefes Jüchen nur, 
Und meinen frohen Sinn. 


Vergib mir, gutes Kind, vergib 
Den ungezognen Scherz! 
Ich bin num wieder fromm und zahm, 
Und ben verdorbnen Eierkram 
Erfege dir mein Herz. 
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Da nimm es hin! Es ſchlaͤgt für did, 
Der wärmften Liebe voll. 
Nimm's, Liebhen, hin mit meiner Hand, 
Die dich bis an des Grabes Rand 
Getreulich pflegen ſoll. 


Schlag ein! Durch Fleiß und Ehrlichkeit 
Wird unfer Bund gebeihn. 
Wir wollen Feld und Garten bau'n, 
Und glüdliher, als Herrn und Frau'n 
Im Stadtpaläften fein. 


Dann fegnen wir den Tag, an dem 
Des Schidſals Zauberftab 
Mir meinen Gaul, dir deinen Kram, 
Kurz, unfern ganzen Reihthum nahm , 
Und Liebe bafür gab." — 


Schön Klaͤrchen ſchwieg, und fann und fann ; 
Der Burj mißfiel ihr nicht. 
Sein Auge ſah fie bittend an, 
Und endlich fprad fie: „Nun mohlan, 
Ich wag's mit dir, du Wide!" — 


Ihr Lebenslauf als Mann und Weib, 
Im füßer Einigteit, 
Bewies, daß auch im tobten Sand 
Der Armuth, dur der Liebe Hand, 
Der Baum des Glüds gedeiht. 


Der Wunſch. 


Cegende. 


Ein Neidhart und ein Geiziger geſellten 
Luſtwandelnd einft zum heil'gen Martin fd, 
Und fingen an, um jelbft für brav zu gelten, 
Die ganze Welt zu mäteln und zu fchelten. 


Der Biſchof ſchwieg bei ihrer Zungen Stich. 
Sie ſprachen dann zu ihrem Eigenlobe, 
Und jeber rief: „Ich bin ein Biedermann!" 
Der Heil’ge kannte fie, und ſann 
Auf eine ſcharfe Herzensptobe. 


Er ſprach: „Ihr Chrenmänner habt 
Als gute Chriften euch erfläret, 
Und dadurch wohl werbient, da ihr nicht unbegabt 
Bon mir zurüd in eure Hütten Tehret. 
Wohlan, euch ſei ein Wunſch gemähret! — 
Doch Einem nur ift frei geitellt, 
Das ihm gelüftet, zu verlangen, 
Der dieſes Wunſches ſich enthält, 
Bleibt dennoch auch nicht übergangen, 
& foll das Glud, worauf die Wahl des Andern fällt, 
Sogar im Doppelmaß empfangen.“ 
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Jebt hoben rüftig Geiz und Neid 
Ihr Schlangenhaupt zu einem langen Streit. 
Der Neivhart wollte nicht zum Wunſch die Lippen regen, 
Denn der Gedanke war für ihn ſchon Höllenpein, 
Durch einen reihen Wunderſegen 
Den Sohn des Geizes zu erfreun; 
Und diefer Tieß fo wenig, als ein Stein, 
Zu einem Ausſpruch fi) bewegen, 
Um nicht des Doppelglüds dadurch beraubt zu fein. 


So tief verftridt in den Gewinden 
Des Labyrinths der Selbſtfucht, ſchien 
Des Reidiſchen Verſtand zulegt vor Wuth zu ſchwinden, 
Und Wahnſinn bei ihm einzuziehn. 
Er ſchrie: „Du Knauſer ſollſt durch mich nicht Schäße finden! 
Denn horch, es iſt mein Wunſch: Im Nu 
Auf ein em Auge zu erblinden.“ — 
Uwlotzlich fiel fein rechtes Auge zu, 
Und lächelnd ſah er mit dem Tinten 
In voller Blindheit Nacht den Geizigen verfinten, 


Das Geſetzbuch. 


Es war einmal ein Grübeltopf, 
Der immer ſchalt und mudte, 
Und gern in jeven Küchentopf 
Mit langem Halje gudte. 


Er wußte weder Gids noch Gads 
Bon Haus: und Wirthichaftsfachen , 
Und doch war nichts dem Meifter Star 
Nach feinem Sinn zu machen. 


Drum ſchrieb er nach Regentenart 
Ein Bud) voll Hausgejepe. 
„Da, Weibchen I” ſprach er: „Das erfpart 
Und künftig viel Geſchwaͤtze.“ 


Befolge, was dies Wert gebeut, 
Thu' weder mehr noch minder! 
Dann leben wir in Einigkeit, 

Wie gute, fromme Kinder.” — 


„Ach 1" feufzte fie: „das werde wahr ! 
An mir ſoll's nimmer fehlen. 
Ich will die Koͤrnchen Salz fogar 
Nach deiner Vorſchrift zählen.“ — 
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Nun ging der Querlopf über Sand 
Einsmal3 mit ihr zum Schmaufe. 
Sie ftolperten duch Moor und Sand 
Bei Sternenlicht nach Haufe. 


Da ftürzt' er zwiſchen Rohr und Schilf, 
Beraufht von fühem Weine. 
„Ach, Liebchen !" vief er: „Komm und hilf 
Mir wieder auf die Beine" — 


„Sum I" fagte fie: „Ich weiß nicht gleich 
Mich rechtlich zu betragen. 
Ich will doch über diefen Streich 
Erſt dein Geſetzbuch fragen.” — 


Fort lief fie lachend. Meifter Star 
Nahm ſich mun felbft zufammen, 
Und fchentte fein Geſetzbuch ftrads 
Daheim den Feuerflammen. 


Die Mitgift. 


Ein Freier warb um Gretchens Hand; 
Doch an den füßen Eheitand 
Verbot die Armuth ihr zu denken. 
Da ſprach die Edelfrau zu ihr: 
„Horch, liebes Mädchen, ich will dir 
Zur Mitgift zwanzig Thaler ſchenlen; 
Doch möcht’ ich gern für dieſes Geld 
Den Burfchen fehn, der dir gefällt," — 


Bald ftand ein Furzer, dider Kegel, 
Mit rothen Haaren, vor ihr da, 
Der, ftumm ſich beißend auf die Nägel, 
Nach feinen Säbelbeinen ſah. 


„Pfui!“ rief die Dame: „Pfui, dies Weſen 
Haft du zum Liebften dir erlefen ? 
Den mag ein folder Menſch erfreun ? 
& kann, als Urbild, nur dem Maler 
Der Häßlichteit willlommen fein.” — 
„Ach, lieber Gott ! fiel Gretchen ein: 


„Was hat man denn um zwanzig Thaler 2’ — 
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Die Heilung wider Willen, 
Legende. 


Ein Heiliger von Anſehn und Gewicht 
Durdzog einft Dörfer, Städt’ und Flecen. 
Barum er’3 that, gefiel der Chronik nicht, 
Mir im Vertrauen zu entdeden. 
& zeichnete mit Wundern feine Bahn), 
Gichtkranke hüpften ihm voran, 
Bon Stummen hörte man fein Lob ringsum verbreiten 
Und Blinde fahen ihn von weiten. 


Zwei Hinlende, für die bisher 
Ein friſcher Nahrungszweig an dürren Krüden blühte, 
Erſchraden ob der neuen Mähr, 
Und bebten vor des Arztes Güte, 
Sie flohn ihn über Berg und Thal 
Schon in der Ferne von drei Meilen; 
Allein was half ihr athemlojes Eilen? 
Zufällig ſchoß denſelben Meg ein Strahl 
Der edlen Kraft, Gefundheit zu ertheilen. 
Ein unfihtbarer Schlag entriß der Bettler Hand 
Das treue Holz, das ihnen Brod erworben. 
Kurz, die Gefpann, das jetzt auf feſten Füßen ftand, 
Sah fih im Nu geheilt und auch im Nu verborben. 


Der Kinderraub, 


Bon fhlauen Werbern ausgefpürt, 
Und feit gefnebelt und gejchnürt, 
Ward Fri, der Abgott feiner Mutter, 
Dem nimmerfatten Tod zum Futter, 
Im Frankreichs blut gen Krieg geführt. 


Die Alte Tief feit diefem Schredenstage 
Mit Thränen oft zur nachſten Stabt, 
Bo ein Marienbild, nad) allgemeiner Sage, 
In taufend Nöthen Wunder that, 
‚Hier flehte fie, wie um ihr Leben, 
Den Liebling ihr zurüd zu geben. 
So flehte fie ein volles Jahr, 
Und Fri blieb dennoch, wo er war. 


„Wer feine Leiden lennt, der fennt auch fein Grbarmen |" 
War ihr Gedanfe jegt, und ohne Laut und Wort 
Nahın fie dem Bilde ſchnell das Kindlein aus den Armen, 
Und trug's aus der Kapelle fort. 

Sie jet’ es weit davon in einem Winkel nieder, 

Trat dann mit naſſen Augen wieder 

Bor die Madonna hin, und rief zu ihr empor: 

Füuhlſt du denn nun, wie s thut, wenn man fein Kind verlor?" 


Bift du dar 


Divei Taugenichtſe hatten Noth 
Mit ihrem ungeftümen Magen ; 
Denn fie vermochten ihm nichts beſſers aufzutragen, 
Als täglich Waſſer, Salz und Brod, 
Und dies wollt ihm nicht mehr behagen. 
Drum fannen fie, gerührt durch feine Klagen, 
Für ihn auf einen fettern Schmaus, 
Und fpähten bald die Duelle dazu aus. 


Rips ſprach zu Raps: „Ih weiß ein Haus, 
Worin ein Pachter einfam wohnet, 
Bei dem der Gott des Reichthums thronet. 
Ein feiftes Hammelheer bevöltert feinen Stall, 
Und Kraut und Kohl entiprießen feinen Beeten. 
Erfuchen wir ihm nicht einmal, 
Von feinem Weberfluß uns etwas abzutveten?" — 
„Das thun wir!" fagte Raps: „Gr wird fo gütig fein. 
Wir fprechen dieſe Nacht felbander bei ihm ein." — 


Im Sternenmantel kam die Freundin ftiller Liebe, 
Und nebenbei die Schupgöttin — der Diebe. 
Rips war mit einem Sad und Mefier wohl verfehn, 
Um Rüchenpflanzen abzumähn; 
Raps unternahm, den Stall zu überrajchen, 
Und nad) dem beften Schäps zu haſchen. 
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Die Heilung wider Willen, 
Legende. 


Ein Heiliger von Anfehn und Gewicht 
Durchzog einft Dörfer, Städt’ und Fleden, 
Barum er's that, gefiel der Chronik nicht, 
Mir im Vertrauen zu entdeden. 
Er zeichnete mit Wundern feine Bahn, 
Gichtkranke hüpften ihm woran, 
Von Stummen hörte man fein Lob ringsum verbreiten 
Und Blinde fahen ihn von weiten. 


Zwei Hinkende, für die bisher 
Ein friiher Nahrungszweig an dürren Krüden blühte, 
Erſchraden ob der neuen Mähr, 
Und bebten vor de3 Arztes Güte. 
Sie flohn ihn über Berg und Thal 
Schon in der Ferne von drei Meilen; 
Allein was half ihr athemloſes Eilen? 
Zufällig ſchoh denfelben Weg ein Strahl 
Der edlen Kraft, Geſundheit zu ertheilen. 
Ein unfihtbarer Schlag entriß der Bettler Hand 
Das treue Holz, das ihnen Brod erworben. 
Kurz, dies Gefpann, das jetzt auf feiten Füßen ftand, 
Sah fi im Nu geheilt und aud im Nu verborben. 


Der Kinderraub, 


Yon ſchlauen Werbern ausgefpürt, 
Und feft gefnebelt und geſchnurt, 
Ward Frig, der Abgott feiner Mutter, 
Dem nimmerjatten Tod zum Futter, 
In Frankreichs blut gen Krieg geführt. 


Die Alte lief feit diefem Schredenstage 
Mit Thränen oft zur naͤchſten Stadt, 
Do ein Marienbild, nad allgemeiner Sage, 
m taufend Nöthen Wunder that. 
‚Hier flehte fie, wie um ihr Leben, 
Den Liebling ihr zurüd zu geben. 
So flehte fie ein volles Jahr, 
Und Fri blieb dennoch, wo er war. 


Wer keine Leiden kennt, der tennt auch fein Grbarmen I" 
War ihr Gebante jest, und ohne Laut und Wort 
Nahm fie dem Bilde ſchnell das Kindlein aus den Armen, 
Und trug's aus der Kapelle fort. 

Sie ſetzt es weit davon in einem Winkel nieber, 

Trat dann mit naffen Augen wieder 

Vor die Madonna hin, umd rief zu ihr empor: 
„Fühlſt du denn nun, wie's thut, wenn man fein Sind verlor 2" 


Bif du dar 


Diwvei Taugenichtſe hatten Noth 
Mit ihrem ungeftümen Magen ; 
Denn fie vermochten ihm nichts beſſers aufzutragen, 
Als täglich Wafler, Salz und Brod, 
Und dies wollt’ ihm nicht mehr behagen. 
Drum jannen fie, gerührt durch feine Klagen, 
Für ihn auf einen fettern Schmaus, 
Und fpähten bald die Quelle dazu aus, 


Rips ſprach zu Raps: „Ich weiß ein Haus, 
Worin ein Pachter einfam wohnet, 
Bei dem der Gott des Reichthums thronet. 
Ein feiftes Hammelheer bevöltert feinen Stall, 
Und Kraut und Kohl entiprießen feinen Beeten. 
Erfugden wir ihn nicht einmal, 
Bon feinem Ueberfluß uns etwas abzutreten?" — 
Das thun wir!" fagte Raps: „Cr wird fo gütig fein. 
Wir ſprechen dieſe Nacht felbander bei ihm ein." — 


Im Sternenmantel kam die Freundin ftiller Liebe, 
Unb nebenbei die Schutzgöttin — ber Diebe. 
Rips war mit einem Sad und Meſſer wohl veriehn, 
Um Kücenpflanzen abzumähn; 
Raps unternahm, den Stall zu überraſchen, 
Und mad} dem beften Schöps zu haſchen. 


— 
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Der unberufne Schnitter ftand 
Mit veicher Ernte bald beichäftigt in dem Garten, 
Zugleich fiel fein Kompan dem Feinde raſch in’s Land, 
Ob an der Stallthür gleich die trodnen Angeln knarrten. 


Der Pater hörte diefen Ton, 
Fuhr ftugig auf, und fprad zu feinem Sohn: 
Sri, haft du das Geräuſch vernommen ? 
Der Himmel weiß, was jegt im Hof geihah! 
Mir ahnet ſchier, daß Diebe tommen! 
Geh’, rufe doch den faulen Biftzdusdal" — 


So bieß ber Hund, der treu das Haus bewachen follte, 
Sein Aemichen aber ſchlecht verfah, 
Und weit umher im Dorfe trollte. 


Friß that, was fein Herr Vater wollte, 
Und rief im Hofe: „Bift-durda !'" 


Dies hörte Raps im Stall, und meil er irrig dachte, 
Rips ruf ihm zu, fo brummt’ er: „PBah! 
Verdammter Schreihals, rede fachte! 
Bas willſt du denn? Hier bin ih ja!“ — 


Der Yüngling ſchauderte zufammen, 
Und lief zum Vater, ftammelnd: „Ah! 
©ott wol’ und Sünder nicht verdammen! 
Der jüngfte Tag ift wahrlich nah! 
Der Hund — der Hund — der Bilt:dusda 
Sprit — flucht — mit heller Menſchenzunge. 
& fagte —" 


„Sagt' er nit: Fri ift ein dummer Junge? 
Da hätt’ er Recht!" — fiel raſch der Vater ihm in's Wort: 
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„Lief dein Verftand dir etwa fort? 

Wie? Oder willſt du gar mic ſchrauben?“ — 

nA nein!" ſprach Fritz: „Ich weiß wohl, was ich weiß. 
Geht nur hinaus, dann werdet Ihr mir glauben I’ 


Kopfſchuttelnd eilte nun der Greis, 
Die Sache felbft zu unterfuchen, 
E rief im Hofe: „Viſt du da l.¶ — 
Und Raps fing wieder an zu fluchen: 
Bob Clement! Hier bin ih ja!“ — 


Durchgrauſt von Schreden, floh der Water 
Zum Sohn zurüd mit aufgefträubtem Haar: 
„O lieber Fritz, der Sput ift wahr! 

Lauf, was du laufen lannſt, zum Pater, - 
Exaͤhl ihm dieſen Zauberftreich, 

Und bitt' ihn dringend, daß er gleich 

Mit allen feinen heil gen Waffen 

Sich her bemüh’, um Frieden und zu ſchaffen. 
Sag’ ihm nur flugs: Der Biftduda 

Sei offenbar vom Satanas bejeflen ; 

Drum möge der Herr Pater ja 

Die Teufelspeitſche nicht vergeffen.” — 


Der gute Sohn fprang fort in's Priefterhaus, 
Und richtete den Auftrag aus, 
Das Pfäfflein gähnt ihn an, und ſprach mit Augenreiben: 
„Mein liebes Kind, aus euerm Bift-vu-da 
Wollt’ ich wohl taufend Teufel treiben: 
Mein für heute muß e3 bleiben, 
Denn fieh, ich kann nicht fort, ich leid’ am Podagra.“ — 


„O weh!“ hub Fritzchen an zu Hagen: 
„Was wird mein armer Vater ſagen ĩ 
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NM denn fein Auskunftsmittel hier? 
Ich will Euch boden, will Euch tragen; 
Sochwůrdiger, vertraut Euch mir!" — 


Der Lahme ließ, nad) kurzem Ueberlegen, 
In Hoffnung, einen guten Schnitt 
Dabei zu machen, fih bemegen, 
Daß er des Pachters Sohn wie einen Gaul beſchritt. 
Er nahm auch, als er fürbaß ritt, 
Nebft andern Rüftungen, mit denen man den Engel 
Der Finſterniß ſchon oft beftritt, 
Geweihtes Wafler, fammt dem Sprengel, 
Und eine Teufelspeitihe mit. 


Fritz trottete, zu feines Rüdens Frommen, 
Den kürzen Gartenweg, und kam, won Angft beflommen, 
Und ſchwer gedrückt vom heil gen Blei 
Der aufgepadten Kleriſei, 
In feinem Schweiße faft geſchwommen. 


Der Kohldieb fpiste hoch das Ohr, 
Und hielt den Ankömmling für feinen Kameraden, 
Der noch im Stall die Zeit verlor. 
„Aha l“ ſprach er für ſich: „Cr leuht! Das kann nicht ſchaden: 
Er iſt mit einem Schöps vom beiten Schlag beladen !“— 
Des Pfaffen weißer Mantel ſchien, 
Um nod die Täufhung zu ergänzen, 
Im wie ein Hammelfell zu glänzen, 
Und fröhlich vief er: „Bringſt du ihn?” 


Fris, deſſen Ohren der Herr Pater 
Mit feinem Arm fo rund und feſt umfchlang, 
Daß jeder Laut nur dumpf zu ihnen drang, 
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‚Hielt ſtrads den Fragenden für feinen werthen Vater, 
Und ftöhnte: „Ja, hier bring’ ich ihn!" — 

„Run wirf mır ‚" ſagte Rips, „den Burfchen gleich zur Erbe! 
Mein Mefler ift jo ſcharf, daß ich nicht fadeln werde, 
Das Fell ihm über's Ohr zu ziehn.“ — 


Ha, wie geihtwind befam der Pfaff gelente Glieder! 
Er firampelte mit Fuß und Hand, 
ALS würden Schwärmer ihm auf Haut und Haar gebrannt, 
So purzelt er in’3 Gras, riß Fribchen mit ſich nieder, 
Und fchrie dazu: „Mord, Höl und Tod! 
Gebaden ift mein letztes Brod! 
Ich bin verkauft, ih bin verrathen! 
ort, laßt mich los, ihr Teufelsbraten!“ — 


Er lief, von Todesangſt gehetzt, 
Trotz ſeiner Gliedergicht, Hals über Kopf nach Hauſe, 
Und fagte froh in feiner Klauſe: 
„O Glüd! Das Meffer war gewetzt, 
Mein Leben hing an einem Faden; 
Doc ich entwifchte fonder Schaden, 
Und unter Weg's verſchwand mein Zipperlein! 
Was will ih mehr? Ein Weilhen frei vom Hinten, 
Kann ih nun wieder alten Wein 
Auf neue Schmerzenrehnung trinfen.” 


Indeſſen war des Pachterd Sohn 
Weit über alle Berg’ entflohn. 
Run ſchien auch hier herum zu gaffen 
Nicht väthlich mehr dem Gartendieb. 
Er nahm fi nur noch Zeit, das Mäntelchen des Pfaffen, 
Das auf der Fluht an Sträuden hangen blieb, 
Durch einen Griff ſich zu verſchaffen. 


Langbein, Gedichte. II. 
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Sein Raubgeſell begegnet’ ihm am Thor, 
Und glüdlier, als Rips wohl dachte, 
Da Jener nicht umfonft die Zeit im Stall verlor, 
Den beiten Hammel ſich erfor, 
Und freudig ihn getragen brachte. 
Raſch eilte nun zum längft erfehnten Schmaus 
Das edle Brüderpaar, und lachte 
Den Pfaffen und ven Pachter aus, 


Der Gaſthof 


Warzig, ein Reiſender, kam fhläfrig, müb’ und matt 
Im Abendztoielicht einft in eine Heine Stadt. 
Kaum raffelte fein netter Wagen 
Vor's Gafthaus hin, da fprang der Wirth herbei, 
Um mit entblößtem Haupt zu fragen, 
Bas zu des Herm Befehlen ſei. 


„Sin reinliches Gemach, nebft einem guten Bette 1" 
Rief s aus der Kutſche Grund hervor. 
Da zog der Wirth die Achſel bis ans Ohr, 
Und feufzte: „Wenn ich Raum noch hätte, 
Wie gern wollt’ ich zu Dienften fein! 
Allein mein Häuschen, eng und Hein, 
Gewaͤhrt für Reifende vom Stande nur ein Zimmer, 
Und diefes ift auf heut und immer 
An eine Dame ſchon verfagt, 
Die oft durch dieſes Städtchen reifet, 
Semeiniglich zu Nacht bier fpeifet, 
Und wieder abfährt, wann es tagt." — 


„Ei,“ tief Zamziß „das hingt für mich ſeht raurig! 
Ich fterbe fchier vor Müdigkeit 

Die Radıt it fternlos, Tal und füaurig, ‚ 
Und bis zum näcften Ort der Weg nod) allzumeit, 
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Die Dame Iommt doch wohl nicht heute; 

Drum laff' er, Freund, ihr Bett und Stübchen mir! 
Ich bleibe nur acht Stunden bier, 

Und zahle dann fo gut, als andre brave Leute.“ — 


„Mein Herr, id) wagte viel ;" entgegnete der Wirth: 
„Weil aber oft fich hundert Sonnen neigen, 
Eh' ſich zu mir ein folder Gaft verirrt, 
So will ich mich gefällig zeigen: 
Geruhn Sie aljo auszufteigen " — 


„Gut!“ ſprach Narziß, der jebt fein Reifehaus 
Gar mwohlgemuth verließ : „Doch ding’ id mir noch aus: 
Ich muß auf jeven Fall in meiner Ruhe bleiben, 
Und wenn ein Engelfommt, er darf mich nicht vertreiben !"— 


Als e3 der Wirth verſprach, zog er mit Sad und Bad, 
Nebft feinem muntern Diener, Jad, 
In’3 nette Heiligthum der Dame, 
Und machte ſich mit feinem Krame 
In allen Winkeln flugs jo breit, 
Als nahm’ er bier Befig auf eine Ewigkeit. 


Der zehnte Glodenſchlag entwälzte jeßt dem Herzen 
Des Gaftwirth3 jeden Sorgenftein. 
& ſprach zum Hausgefind: „Wohlen, löſcht alle Kerzen, 
Und geht in euer Rämmerlein ; 
Denn nun teifft heut die Dame doch nicht ein.” — 
Drauf zog er feine Trodbelmüge 
Xief über'3 Ohr; das Unterhaus ward ſtumm, 
Und auch im Oberhaus ftand von dem Bolkterfige 
Der Fremoling auf, und fah ſich nach ben Federn um. 
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In diefem Augenblid ertönte 

Durch s öde Stäbtchen Peitſchentnall 

Vermiſcht mit eines Poſthorns Schall, 

Und raffelnd, daß die Erbe dröhnte, 

Kam eine Rutfch” im vafchen Trab 

Den rauhen Pflaftermeg herab. 

Brr! hielt fie vor des Gafthofs Thüre ; 

Zwei weibliche Geftalten ftiegen aus, 

Und wunderten ſich fehr, daß Niemand aus dem Haus 
Vorhanden fei, mie fih doch wohl gebühre. 


Sie klingelten, der Poſtknecht fluchte drein, 
Und endlich kam der Wirth gefprungen. 
Ein Stimmchen rief: „Das ift nicht fein I 
Hat ihn der Schlaf jo früh bezwungen ? 
Dir fliegen freilich fpät, wie Fledermaͤuſe, ein; 
Ich nicht’ auch ſelbſt ein bischen fchon im Wagen, 
Und werde heut nach nichts, als nach dem Bette fragen. 
Mein Zimmer wird doch wohl in Ordnung fein? 
Er hat ja, täufht mich nicht der Schein, 
Sogar jhon Licht hinauf getragen.” — 


Der arme Wirth, der ſich um's Herz nicht wohl befand, 
Und fprenkelfrumm gebüdt, nach alter Weiſe 
Der Aengftlichleit, die Hände rieb und wand, 
Begleitete die beiden Fledermaͤuſe 
Jetzt in das Haus, und ſprach fo unterthänigft leiſe, 
Daß Herr Narziß, der Horcher, nichts verftand. 
Doc bald rief hell das Stimmchen wieder: 
„Was helfen feine Rlagelieber ? 
Meint er, daß id) im Stalle ſchlafen Tann ? 
So wetteten wir nit, mein guter Mann! 
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Da bier, vor taufenb neuen Gäften, 

Mein älterer Contratt das Vorzugsredt behält, 

So weich id} nicht dem erften Beiten, 

Der gleihfam aus den Wolten fällt. 

Und wenn der Paflagier ein deutſcher Reichefürft wäre, 
Aus meinem Zimmer muß er fort, 

Verlier’ er weiter nun Tein Wort, 

Und mel’ er jenem Herrn, was ich hiermit erfläre. 
Doc halt, ich gehe mit! Sein plumper Unverftand 
Macht fonft das Uebel wohl noch fhlimmer ; 
Wahrſcheinlich aber ift der Fremde fo galant, 

Und zanlt ſich nicht mit einem Frauenzimmer.“ — 


nAba | das ift ver alte Sag, 
Auf den fo gern die Damen pochen! 
Doch diefe Regel wird oft heilfamlich gebrochen: 
Sie fäßen überall fonft längft auf unfrem Plab, 
Und zwängen uns zum Striden und zum Kochen.“ — 
Indem Narzip fo Tieblos ventt, 
Hört er die Zankenden ſchon auf der Treppe wandeln, 
Und huſch! liegt er im Sopha tief verfentt, 
Als hatt’ er nicht gehört, was ſie fo laut verhandeln. - 


Es ward geflopft, er vief: „Herein!" 
Da trat denn, nebft dem Wirth, die Donna in fein Stübchen. 
Sie ſchien ihm fehr des Anſehns werth zu fein. 
Hm!" brummt’ er in den Bart: „Zürwahr, ein feines 
Liebchen I" 


Sie war fein Kindchen mehr, das furchtſam erft begann, 
Auf Herzenstaperei ind Meer hinaus zu ftechen ; 
Doch tonnt’ auch wohl fein Ehrenmann 
Bom Schiffhen ihrer Reize ſprechen, 
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Daß es bei jener Kaperei 

Zu lange ſchon gebraucht und led geweſen ſei. 
Kurz, unfre ſchoͤne Magelone 

Bar zweiundzwanzig Sommer alt, 

Und ganz, an Weſen und Geftalt, 

Das Nachbild einer Amazone. 


Hr feuervoller Blick aus ſchwarzen Augen ſtach 
Sehr mit dem Ad: und Wehgefichte 
Des Gaſtwirths ab, der alſo ſprach: 
„Da ſehn Sie nun, mein Herr, die haͤßliche Geſchichte! 
Bo foll die gute Dame hin ? 
Es ift — fo wahr ich ehrlih bin! — 
Kein andrer Rath: Sie müffen, ohne Säumen, 

. Mit Sad und Pad dies Zimmer wieder räumen.“ 
Natziß. 

Ich muß? Wagt er dies Wort? Mich wundert, lieber Nann, 
Daß fein Gedaͤchtniß ihm fo untreu werden kann. 
War die Bedingung nicht, ganz ungeftört zu bleiben? 
Ich ſprach: Ein Engel felbft darf hier mic) nicht vertreiben. * 
Der Fall ift wirklich da: ein Engel fteht vor mir; 
Doch defto lieber bleibt ein Huger Mann nun bier. 

Der Wirth (fort Saufend). 
D weh, mir brennt der Kopf! Ich zieh’ ihnaus der Schlinge, 
Die Dame. 

Das ift ein feiner Hecht! Da macht er tolle Sprünge 

Die Treppe nun hinab, und läßt uns hier allein. 
VUatziß. 
So möcht ich immer gern bei ſchoͤnen Damen fein. 


ss 
Die Dame. 
Mein Herr, Sie würden mich durch mindre Schmeichel: 
fünden 
Und mehr Gefälligteit ganz ungemein verbinden. 
natziß. 

Verʒeihen Sie! Ich bin ein ſtarker Egoiſt, 

Der niemals ſeinen Freund, ſein theures Ich vergißt, 

Der die Bequemlichteit als feine Göttin ehret, 

Und mit Vergnügen nur den füßen Schlaf entbehret, 

Wenn fid ein ſchoͤnes Kind zugleich im Wachen übt, 

Und durch Gefpräd und Scherz den Stunden Flügel gibt. 
Die Dame. 

So weiß ih wahrlich nit! warum Sie hier noch zaubern ? 
Sie finden Damen wohl, die gern felbander plaudern. 
Natziß. 

Ein Abenteurer nur ſucht über Meer und Land 
Ein holdes Glück, das er ſchon in der Nähe fand, 

Die Dame. 

Was ſpielen wir, mein Herr, mit Worten und Sentenzen? 
Ih bin jetzt nicht gelaunt, in dieſem Fach zu glänzen. 
Sie zaubern auch fürwahr ! mich durch kein Schmeichelwort 
Und keine Witzelei aus dieſem Zimmer fort. 

Doch Sie verlaſſen es! 


Nartziß. 
Unmoͤglich, meine Schöne! 


Die Dame. 
‚Herr, ich verbitte mir dies ewige Gehöpne! 
Ich weich’ und wanke nicht. 
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Harzig, 
Ich bleibe, wo id bin. 
Die Dame. 
Mir — mir gehört dies Bett. 
Aarzif, 
Und id — ich ſchlafe drin. 
Die Dame. 
Ja, wagen Sie es nur! 


natziß. 
Das werd ih. 


Die Dame (ur Zpür hinaus rufend). 
Heh, Nanette! 
Komm und entlleive mich! 


Harzif (ebenfalls zur Zpür hinaus). 
Heh, Yad, ih will zu Bette! 


Die Kammerzof’ und der Lakai 
Wettliefen athemlos herbei, 
Und unter ihren Händen flogen, 
Herab gerupft, herab gezogen, 
‚Hier eine Haube, dort ein Kleid, 
So mar in wenig Augenbliden 
Mit bunten Garberobeftüden 
Der Boden gleihfam überfchneit. 


Das Glodenfpiel der herrihaftlichen Zungen 
War auch indefien nicht verflungen, 
Und eben recht im Zug und Schwang, 
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Beleidigungen auszufpenden, 

AS ihres Kammermaͤdchens Händen 

Die ſchoͤne Dame wild entfprang. 
Entjſchloſſen und beherzt, den Rang 
Dem Nebenbuhler abzulaufen, 

Warf fie mit einem raſchen Stoß, 

Was ihr im Weg ftand, über'n Haufen, 
Und ftürmte fo auf's Gaftbett 103. 


Allein fie war noch nicht am Ziele, 
Da yerkte jhon Narziß den böfen Plan, 
Und blitzſchnell nahm er feine Bahn 
Auch über Kleider, Tiih' und Stühle, 
Und kam mit ihr zugleich dort auf dem Rampfplas an. 
Da gab’3 ein Kämpfen und ein Ringen ; 
Es fiel ein Wolkenbruch von Schimpf und Spötterei’n, 
Und Beide ftürzten ſich zulegt mit gleihen Sprüngen 
Im einem Hui ins Bett hinein. 


„D weh! Sie werben ſich ermorden I 
So riefen Jad und Nettchen aus, 
Und flüchtete in’3 Unterhaus! 
Doch war der Kampf jo ernfthaft nicht geworben. 
Man fah die Leutchen, die ſich jetzt 
Ragbalgten wie ergeimmte Draden, 
Rach fieben Stunden unverleht, 
Mit Taubenzärtlichleit erwachen, 
Und ehe noch ein Mond verging, 
Verbanden fie fogar ſich durd den golbnen Ring, 
Im Chebett hinfort den Bettkrieg zu beladen! 


» 


Das große Roos. 


Frau," fagte Meifter Till: „ih muß 
Zuletzt noch aus der Stadt; fo ſchlimm ftehn unfre Sachen. 
Doc rührten wir auch jemals Hand und Fuß, 
Dem Glüd ein Pförthen aufzumachen? 
&, laß und nicht fo ſchläfrig fein! 
Laß und nod) heut ein Lotterieloos Laufen! 
Durch dieſes Thürchen ſchleicht gewiß das Glüd herein, 
Und bringt und Gold und Silberhaufen.” — 


Frau Til, ein Weiblein guter Art, 
Sprad immer Ja zu allen Dingen. 
Das Loos tommt an, wird heilig aufbewahrt, 
Und unfer Pärchen borgt und part, 
Um nah und nad den Einſatz zu erſchwingen. 
Doch das papierne Pförtchen ftand 
Ein halbes Jahr Fortunen offen, 
Und immer nod ließ fie, als wär's ihr nicht befannt, 
Vergebens ihren Einzug hoffen. 


‚Hell kraͤhte jeßt der muntre Hahn 
Den Ziehungstag des großen Lonfes an, 
Und Till fprang jubelnd aus dem Bette: 
„Heh, Weibchen, freue dich mit mir! 
Das große Loos — was gilt die Wette? — 
Belommt kein Menſchenkind, als wir. 
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Ein goloner-Traum hat mir's verſprochen, 

Und Träume halten ftet3 mir Wort, 

Bemũh' dich nicht, für mich Kaffee zu kochen; 

Ich will glei) fort, in's Lotteriehaus fort. 

Zum leßtenmal vielleicht berühren meine Sohlen 

Den harten Pflafterweg ; denn fteht das Glüd uns bei, 
Alsdann ade, Zugängerei! 

Ich laſſe ftrads mir eine Sänfte holen, 

Und mache mid) vor Stolz jo ſchwer wie Blei. 

Die Sänfte, Kind, fei dir fo gut als Brief und Siegel, 
Daß und das große Loos gehört. 

Erblidft du fie, dann wirf vor Freude, wie bethört, 
Fugs Teller, Schüffen, Topf und Tiegel, 

Und Schrank und Tiſch und Stuhl und Spiegel, 
Wirf, wie man fagt, das ganze Haus 

Zum Fenfter Schlag auf Schlag hinaus | 

Das follen wir den alten Plunder fchonen ? 

Bir werben bald in golbnen Bimmern wohnen.” — 


Er rannte fort, und feine Gattin ſprach: 
„Karl, Tauf dem Vater jhnell an’ Lotteriehaus nad, 
Und laure vor der Thür, bis man vom Saal hernieder 
Nach einer Sänfte läuft umd ruft; 
Dann aber komm im Fluge wieder, 
Gleich einem Vogel in der Luft!" — 


Das Knäblein hatte ſchier drei Stunden lange Weile, 
Und hörte noch von dem, was e3 begierig dort 
Erwartete, fein ftummes Wort, 

Doch plöglid fprang in höchſter Eile 
Jemand die Trepp’ herab, und oben rief's: „Fort, fort! 
Nur eine Sänfte glei | Geſchwind, um Gottes Willen ’— 
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Karl fragte ſchnell: „Far wen, mein lieber Mann # 
Der Rermer flog vorbei,. und fuhr ihr unfanft an: 
„Für wen denn fonft, ald Meifter Tillen?“ — 


Der Bube ftob fo ſchnell weg von der Thur, 
Als ritt der flühtige Courier 
Auf Doktor Faufts berühmten Mantel, 
Die Mutter harrte fein mit flammender Begier, 
Und ſchwaͤrmte, da er ftammelnd ihr s 
Bericht gab, wie verlegt vom Giftftih der Tarantel, 
Sie fprang bacchantiſch-wild, mit aufgelösten Haar, 
Und ſchleuderte durch's Fenfter, was im Zimmer 
Wand⸗, niet: und nagelfeft nicht war. 
Mit Brummen überftieg das Sänftenträgerpaar 
Die vor der Thür gehäuften Trümmer. 


Man öffnet jetzt das Heine Haus, 
Und denkt, Here Till wird flink heraus, 
Gleih einem jungen Bödlein, fpringen: 
Doch meld ein Schred! — Er liegt darin 
Bewegungslos und ohne Sinn, 
Als follte man für ihn die Todtenmeſſe fingen. 
Man ſpritzt ihm Waſſer in’s Geſicht, 
Man heult und ſchreit ihm in die Ohren: 
Vergebens! Er ermannt ſich nicht, 
Und ſcheint für diefe Welt verloren. 


Allein nad) kurzem Zeitverlauf 
Schlug er, gewedt durch fteigendes Getümmel, 
Die Augen mählic wieder auf, 
Und feine Gattin rief: „O taufend Dank dem Himmel! 
Ha, Männden, fuhr fie fort, ward dir vor Freude ſchwul? 
Ja, ja, das große Loos ift traun fein PBappenftiel ! 


Doch hätt’ ih did) darüber in der Blüthe 
Des Lebens eingebußt (bavor mid Gott behüte)! 
So wär’ die Lotterie dennoch ein böfes Spiel.“ — 


„Das iſt fiel’ ſprach er matt: „Ich fiel 
In Ohnmacht über — unfre Niete.“ — 


Das große Loos 
Warf einem reihen Dann Fortuna in den Schoos. 
Man munlle, wie man will, von diefer Menjchenklafie, 
Daß fie fi) mit Gefühl und Mitleid nicht befafle: 
Mic) freut's, daß ic von dem, ber jenes Loos gewann, 
Ein andre Liedchen fingen kann. 
Er hörte kaum durch fliegende Gerüchte 
Lills tragistomifche Geſchichte 
Da rief er ſeufzend aus: „Der arme, gute Mann! 
Nein, ih will wahrlich nicht verſchulden 
Daß ervor Gram vergeht! — Geſchwind, geſchwind, Johann, 
Lauf bie und bring’ ihm — dieſen Gulden!“ — 


Der Advokat und der Mothmantel, 


Ein Hebhund ber Gerechtigkeit, 
Ein barſcher Advolat, 
Bar längft berüdhtigt weit und breit 
Durch mande Bubenthat. 


Er hatte Haus und Herb, und ging 
Bon Seid’ und Gold umgleißt: 
Ihm fehlte nur das edle Ding, 
Das man Gewiſſen heißt. 


Auch Mitleid war dem Schuft fo fremd, 
Daß er ein Felſen blieb, 
Wenn er der Armuth lebte Hemd 
Ir glatt vom Leibe ſchrieb — 


Einft ſprach ein alter Mammonsknecht 
Zu diefem Ehrenmann: 
„Im näcften Städtchen wohnt ein Hecht, 
Der nicht bezahlen Tann. 


Mein Sümmchen bei dem Kerl ift bin; 
Denn er hat nur ein Neft 
Zoll Kinder und fonft nichts darin, 
Bas ſich verfilbern Laßt. 
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Die Schlappe wurmt mid; auch nicht fehr; 
Denn — unter und gejagt! -— 
Ich hab’ ihm wohl ſchon dreiſach mehr 
Procenthen abgeplagt. 


Doch chen!’ ich nicht dem Galgenftrid 
Mein ſchoͤnes Kapital. 
Er zahl’ es blutig wir zurüd 
Dur Thränen, Angft und Dual! 


Er werde zum Arreft, fobald 
Es möglich ift, gebracht, 
Und hierzu hab’ ich Vollgewalt, 
Herr Mäv, Euch zugedacht. 


Geht hin, verriegelt Herz und Ohr, 
Laßt ſchluchzen Weib und Kind! 
Doch warum fchreib’ ich Regeln vor, 
Die Euch natürlich find? 


Ihr feid kein junger Flaumenbart, 
Der lieber felbft mitflennt. 
Hier ift der Wechſelbrief. Verfahrt 
So ftreng, als Ihr nur koönnt!“ — 


O ſprach der Anwalt, forget nicht 
Ich fang’ Euch dieſen Hund. 
Ihm gähnt noch heut wor Gternenlicht 
Des Schuldthurms graufer Schlund I" 


Er Inöpfte ſich hierauf mit Haft 
In feinen Reiferod, 
Und fchleppte feines Bauches Lat 
Hin über Stein und Stod, 


Im nädften Wald, ven er durchſtrich, 
Bot ſich ein fremder Mann, 
Der einem reihen Rauze glich, 
Ihm zum Gefährten an. 


Ein rother Mantel floß um ihn 
Vom Kopf bis auf ven Fuß, 
Und feinen Treſſenhut zu zieh'n 
Vergaß er ganz beim Gruß, 


Der Rechtsmann dachte: Sicherlich 
ft das ein reicher Herr; 
Denn er ift grob. — Auf, zeige dich 
Ihm deſto hoͤflicher! 


Ihm ſei, wird er nur dein Klient, 
Sein Bauernſtolz erlaubt! — 
So dachte Mäv, und ri behend 
Sein Dedelhen vom Haupt.; 


„Ihr Diener!" brummte bärenhaft 
Der rothe Mantel jebt. 
„Sie rennen ja aus Leibeskraft, 
Als würden Sie gehetzt!“ — 


„Ih muß wohl, Ihro Gnaden!“ ſprach 
Gebüdt der Altenmann: 
„Denn einem Vogel ftel’ ih nad, 
Der leicht entfliegen tan." — 


mAh!" vief der Trefienhut: „Sie gehn 
Gewiß auf Menfcenfang ! 
O Freund, fo was mit anzujehn, 
St ganz mein Herzenshangl 
Bangbein, Gedichte. IL 
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Gewãhren Scheiterhaufen, Rad 
Und Galgen gleich mehr Luſt, 
So iſt mir heut doch in der That 
Kein ſolches deſt bewußt, 


Darum begleit’ id) Sie, Patron! 
Es ift wohl unverwehrt? 
Ich bin ein Mann, der lange ſchon— 
Sie heimlich tennt und ehrt. 


Ich horchte her, ich horchte bin, 
Bas man von Ihnen ſprach, 
Fand Alles ganz nad meinem Sinn, 
Und ſchlich jest Ihnen nad). 


Aus voller Bruft gefteh’ ih gern 
Und ohne Schmeichelwind, 
Daß Sie ein Spiegel und ein Stern 
Der Advolaten find. 


Sie handeln ganz nad) meinem Kopf: 
Was Recht ift, muß geſchehn, 
Und follte, wie ein alter Topf, 
Die Welt in Trümmer gehn. 


Das dumme Woͤrtchen Billigfeit 
Verfolgt mein höcjfter Fluch. 
Auch Sie durchſtrichen es geſcheit 
In Ihrem Worterbuch. 


Nun, Lieber, wandeln Sie jo fort 
Auf diefer Ihönen Bahn! 
Ich bleib’ aud Ihnen, auf mein Wort! 
In Gnaden zugethan.“ — 
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Der Anwalt bog ſich ohne Reft, 
Die Schilfeohr vor dem Sturm: 
„Eur' Excellenz ertöbten faft 
Durch Huld mid armen Wurm. 


Wenn es zu Dero Spaß gereicht, 
Bei meiner Jagd zu fein, 
So thu' ich Thaten, die vielleicht 
Eur’ Excellenz erfreun.! — 


Nun zog das ehrlihe Geſpann 
Hin nad) des Schuldners Ort. 
Doc wollt’ es bei dem rotben Mann 
Nicht mit dem Gehn recht fort. 


Er humpelte nach Elfternart, 
Blieb unterweilen ftehn 
Und krachzte: „Freund, bei meinem Bart, 
Bir müflen ſachter gehn !"— 


„Recht gern!" verſette Maͤv: „Ja, ja, 
Wenn's Ihnen fo behagt. 
Sind Eure Excellenz etwa 
Mit Podagra geplagt " — 


„Nein !" ſprach der Hümpler: „Ich erfuhr 
Noch nichts won diefer Dual ! 
Allein ich habe von Natur 
Ein häpliches Pedal.“ — 
Er flug den Mantel jet hinum, 
Daß man fein Fußwerk jah, 
Und ad! die Excellenz ftand- krumm 
Auf Pfervehufen da. 


„A gute Geiſter loben Gott I 
Schrie mit verzerrtem Blid 
Der Rabulift, an Muth bankrott, 
Und ſchauderte zurüd, 


‚Hut und Perräd’ entjtürzten ihm ; 
Er ſprach Gebetlein ber, 
Und kreuzte vor dem Ungethüm 
Sich in die Lang’ und Quer. 


Spottgrinſend rief der böfe Geiſt: 
„Was fehlt dir, lieber Sohn? 
I% bin ja, wie bu lange weißt, 
Dein treuer Schußpatron ! 


Pfui, ſchaͤme dich umd fei fein Duns, 
Den Höllenfurcht befiegt! 
Bir müflen eilen, damit und 
Dein Vogel nicht entfliegt.” — 


Rapachen Pfervefüler zog 
‚Hierauf fein Söhnlein fort, 
Das krumm fi) wie ein Sprentel bog, 
Und Zeter ſchrie und Mord. 


So dauerte die Schlepperei 
Wohl hundert Schritte lang. 
Dann fagte Mäv: „Saft mic nur frei! 
Ich gehe fonder Zwang. — 


Er fänedte nun dem Teufel nad, 
Der, ſehr geiprädig, bald 
Bon harten Zwinghertn löblich ſprach, 
Bald Recht und Freiheit fchalt. 


Indeß ſann Mäv: Wie machft du dich 
Am beften aus dem Staub ? 
D, zeigte nur ftatt deiner ſich 
Sogleich ein andrer Raub! — 


Indem er noch dies Angftgewicht 
Auf feiner Seele trug, 
Biel ihm ein Pflüger in s Gehät, 
Der hart fein Röplein ſchlug. 


„Halloh 1" rief er bei jevem Streich: 
„Bieh an, du träges Thier, 
Somft hole doch der Teufel gleich 
Dich aus den Strängen hier!" 


Hort!" fagte Mävius erfreut 
Zu feinem Heren Kompan: 
„Dort wird ein Braten Euch geweiht; 
Gebt hin und beißet an! — 


„Rein !“ ſprach der Satan: „Died Gericht 
Zu fhmaufen , trag’ id Scheu ; 
Denn jener Bauer ruft mic nicht 
Im vollen Ernft herbei. 


Irop Peitihentnall und Wortgeraͤuſch, 
Hat er die Gurte lieb. 
Auch fühl ich jegt zu Pferdefleiſch 
Nicht den geringften Trieb." — 


Gewiſſenhafter Teufel dul 
Spradh Mavius für ſich 
ʒerriſſe doch dafür im Ru 
Gin ſtärkrer Teufel did!" — 
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So ftritt und zankte ber und bin 
Das allerliebfte Paar, 
Bis es in’3 Städtchen kam, worin 
Des Schuldner? Wohnung war. 


Unfern vom Thore faß ein Weib, 
Das wiegt’ auf feinem Knie 
Ein Knaͤbchen, das zum Zeitvertreib 
Aus vollem Halſe ſchrie. 


Als die Geduld der Mutter mic, 
Schnob fie es heftig an: 
„Sei ftill, du Balg! Eonft freffe did 
Der ſchwarze Mummelmann !" 


„Socht, horcht“ rief ſchnell der Rabuliſt: 
nDas Weiblein ſprach von Euch. 
Greift zu! Ein Kinderſeelchen ift 
Ein Biffen zart und weich.“ — 


„Mein!“ ſprach ver Geift: „Auch dies Gericht 
Zu bolen, trag’ id Scheu; 
Denn traun! die Mutter ruft mich nicht 
Im vollen Ernft herbei. 


Sie hat, trog ihrem Zorngekreiſch, 
Den Heinen Schreihals lieb. 
Auch fühl ich jetzt zu Kinderfleiſch 
Nicht den geringften Trieb. — 


Herr Mäv verfeßte furz und rund: 
„Nun, wie es Euch gefällt! 
Wir find am Ziel; dort wohnt der Hund, 
Der teine Zahlung hält." — 
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Jebt zeigt’ er auf ein eines Haus, 
Und Hopft’ an deſſen Thür. 
Ein bleiher Mann trat ſcheu heraus: 
¶ Dhr Herin, was bringt ihr mir?" — 


„Euch bringen ?“ — fragte Mäv mit Spott 
Und einem Blid voll Gift: 
„Kennt Ihr, leibhafter Herr Bankrott, 
‚Hier diefe Unterſchrift?“ — 


„Es ift mein Nam’ und meine Hand |" 
Sprach der erfhrodne Mann: 
„Weh mir, daß ih, wie Gott belannt, 
Heut nicht bezahlen Tann ! 


Habt nur wier Wochen noch Geduld! 
Die kurz ift diefe Zeit ! 
Dann tilg’ ich meine ganze Schuld 
Bis auf den legten Deut.” — 


„Verliert um Friſt bei mir fein Wort” 
Entfchied der Advolat! 
„Erlegt Ihr nicht das Geld fofort, 
Dann weiß ich andern Rath. 


Ich ſchick in diefem Augenblid 
Nach einem Haltefeft: 
Der padt Euch, Bettler, beim Genid, 
Und fchlept Euch zum Arreſt.“ — 


„O, habt Erbarmen !“ feufzte ſchwer 
Der arme Mann heraus: 
„Muß id) zum Schuldthurm, wer, ad! mer 
Verſorgt alddann mein Haus? 
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IC fchaffe jet, durch Fleiß und Müh, 
Für meine Leuten Brod: 
Doch fig’ ich feſt, fo töbtet fie 
Bald Gram und Hungersnoth." 


Nest ftürzten, als er noch fo ſprach, 
Sechs Kinder, frank und bleich, 
Mit ihrer Mutter in's Gemach, 
Und meinten all’ zugleich. 


Sie warfen ſich im tiefften Schmerz 
Zu Mävens Füßen hin. 
Sie ftöhnten: „Habt ein Menſchenherz 
Und feinen Tigerfinn I” 


Der Unmenſch aber brauste wild: 
Sinweg, ihr Zumpenpad | 
Nicht einen rothen Heller gilt 
AT euer Schnid und Schnad.“ — 


Um Beifall buhlend, ſchielt er jest 
Nach feinem Herrn Kompan. 
Baß ſchien auch Lucifer ergößt, 
Und lachte mild ihn an. 


Doch aus dem Schuldner ſchtie nunmehr 
Verzweiflung : „Sort in's Loch! 
Ihr Zungendreſcher, ſeid ein Bär! 
Der Teufel hol’ Euch doch " — 


Sal" ſprach der Satan: „Dies Gericht 
Empfang’ ich ohne Scheu. 
Nest rief man mic, du 1 Boſenicht, 
Im vollen Ernſt herbei 


Dies war kein leeres Zorngeraͤuſch. 
Man haft did, alter Dieb! 
Auch fühl’ ich jegt zu Schurkenfleiſch 
Den allerftärkiten Trieb." — 


Drauf ftredt er feine Klau'n geſchwind 
Nach Mävens Leichnam aus, 
Und fauste wie ein Wirbelwind 
Mit ihm zum Dad hinaus, 


Das Weingericht. 


&3 lebte vor Beiten ein luſtiger König, 
Der nimmer ſich quälte mit Sorgen um's Land, 
Und täglich fo becherte, daß er oft wenig 
Sein eigenes Selbft zu beherrſchen verftand. 


Einft tafelt’ er töftlich mit feinen Magnaten, 
Trieb mancherlei Kurzweil und gnädigen Spaß, 
Und nedte ſich viel mit dem diden Prälaten 
Sploefter, der ſchmunzelnd zur Linken ihm ſaß. 


„Here Abt, Ihr entfeeltet manch' ehrliches Tönnden, 
Und pranget jeßt felber in Tonnengeftalt ; 
Nun fagt doch, Ihr weiſes, erfahrenes Männchen , 
Welch' Weinen Euch immer für's lieblichfte galt?" — 


„Schwer, Allervurdlauditigfter, bünkt mic die Frage, 
Und ſchlimm wird mein kurzes Gebächtniß beftehn. 
Es müffen, bevor ich ein Endurtheil wage, 
Die Weinhen jetzt nochmals die Mufterung gehn.“ — 


„Ei, wißt Ihr nicht kunſtlich durch Blumen zu fprechen! 
Ihr ſchleichet zum Ziele fein liſtig und krumm, 
Und hängt Eurer langen Begierde zum Zehen 
Den Mantel des kurzen Gedaͤchtniſſes um 
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Wohlan, diefer Pfaffentniff ſoll Euch gelingen! 
Mein Dberhofmundſchent mag deßhalb geſchwind 
So viel Nationen zur Muſterung bringen, 

Als ihm in dem Keller jetzt unterthan ſind. 


Laßt heut uns ein förmliches Weingericht halten | 
Wir nehmen ſelbander den Richterplatz ein; 
Und daß doch die Herrn auch ein Aemtchen verwalten, 
So mögen fie unſere Beiſiher fein. 


Den Wein, der vor andern uns lieblich wir munden, 
Erflär’ id) zum König dann durch ein Edilt; 
Doc haben wir Schofel darunter befunden, 
Der werde mit Acht und mit Banne beftridt!" — 


„Herr König, Ahr redet ja troß Salomonen!" — 
Rief fröhlihen Muthes der geiftlihe Mann, 
Und fon trat mit Weinen von zehn Nationen 
Der Oberhofmundſchenk gehorjamft heran. 


Als Richter und Schöppen das Werk nun begannen, 
Da nippten fie — ihnen zur Ehre ſei's fund! — 
Nicht fafelnd und obenhin bloß von den Kannen: 

Sie tranten gewiflenhaft tief auf den Grund. 


So Hug und bedächtig erforſchten und probten 
Sie jegliches Weinhen zwar einige Mal; 
Do, was fie auch mätelten, was fie auch lobten, 
Kam's dennoch zu keiner einftimmigen Wahl. 


Bor ihren hodhglühenden Nordſcheingeſichtern 
Rundtangten indeſſen ſchon Fenfter und Wand, 
Und Beer und Humpen entftürzten den Richtern 
Mit plätfhernden Strömen aus jitternder Hand. 


Aud) hatten die Herren Gerichtsaſſeſſoren 
(Sonft Helden beim Becher, wie Eifen und Stahl) 
Ihr Gleichgewicht jetzt auf den Stühlen verloren, 
Und fanden’3 erft wieber platt unten im Saal, 


Der Mann mit der Kron und der Mann mit der Glate 
Erhielten ſich Länger bei Ehren und Kraft; 
Doch wurden fie endlich auch finnlos vom Plage 
Durch nüchterne Diener zu Bette geſchafft. 


Und fo ward denn nun ein Evikt unterjchrieben, 
Das einen Monarchen der Weine beftellt, 

Drum tröne ſich jeder nad) eignem Belieben 

Den Wein, ber ihm felber am beften gefällt | 


Der Brilienpändier. 


Seine Brillen trag’ id zum Verlauf, 
Bon der Klugheit Meifterhand geſchliffen. 
Kommt, ihr Leutchen, kommt in raſchem Lauf! 
Deine Waare hat fid bald vergriffen. 


Eile, fhönes Kind, wann füß und zart 
Schmeichelnde Verführer mit dir kofen! 
Durch ein Augenglas von meiner Art 
Siehft du Schlangen züngeln unter Roſen. 


Junger Mann, nimm mir ein Dußend ab, 
&h' du Anftalt machſt, dich zu beweiben! 
Ad), du möchtet fonft bis in dein Grab 
Einem böfen Engel dich verfchreiben ! 


Kauft, was noch von Brillen übrig ift, 
Splitterrichter, die ihr immer hecelt! 
Rlar bemerkt ihr dann, was ihr nicht wißt: 
Daß man euern Düntel lalt belächelt, 


Der Uhu und fein Weib. 


Ein armer, alter Uhu ſaß 
In einer Fürftenburg, dem Hofgefind zum Spaß, 
Verhaftet zwifchen Eifenftangen. 
Ad, noch nicht voll war feiner Leiden Map! 
Bald ſah er doppelt fi gefangen. 


Im diefen neuen Sklavenftand 
„Lodt’ ihn ein Papageienweibchen, 
Das in der Burg fih wohl befand. 
Des Murrtopfs Herz ergriff ein Liebesbrand ; 
Er ward empfindfam, wie ein Täubchen, 
Und ftöhnte, martervoll für jedes Nachbars Ohr, 
Zu feiner Königin empor, 


Sie blidte lange zwar aus ihrer goldnen Wohnung 
Auf ihn hinab mit kaltem Stolz, 
Doc feiner Zärtlichkeit ward endlich die Belohnung, 
Daß nad) und nad) das Eis von Papchens Herzen ſchmolz. 
Die Schöne ftahl bei Mondenfhimmer 
Aus ihrem unbewachten Zimmer 
Sich zu dem treuen Seladon. 
Ihr Schnabel hatte kaum fein Kerkerhaus entriegelt, 
Da war der Bund mit einem Ruß befiegelt, 
Und unfer Bären raſch entflohn. 


Zum nädften Walde ging die Reife. 
Hier ward — denn Liebende bebürfen wenig Raum — 
Ihr Brautgemach ein hohler Baum, 
Und Küffe waren ihre Speife. 
Ein neidenswerthes Göttermahl! 
Doch murrte drob der leere Magen, 
Und nöthigte durch Hungerqual 
Das BWeiblein bald, mit Schüchternheit zu fragen: 
„Was gibt's zu eſſen, lieber Mann?" — 


Herr Uhu ftußte, ſann und fann 
Und ftotterte: „Mein Kind, ich muß bir fagen, 
Ich dachte jeßt noch nicht daran; 
- Doc eil ich ſtrads, dir etwas aufzutragen. 
Dir foll ein lederes Gericht 
on jungen Ratten wohl behagen.” 


Sie rief erftaunt : „Das ift dein Ernft doch nicht ? 
Hu, hu! mir graut vor folder Speiſe.“ — 


Cr fragte fanft und ſcheu: „Mein holdes Lebenslicht, 
Willft du vielleicht ein Schüffelhen voll Mäufe ?“ — 


„Schweig' von dem Unrath, der mich fhredt!" 
Fuhr fie empor: „Schaff’, ärmlicher Geſelle, 
Schaf’ Manbeltorten und Konfelt, 

Eonft plag’ id) di, als märft du in der Hölle! 
Man nehme feine Frau, wenn man 
Sie nicht bequem ernähren Tann !" 


Das Noth- und Hülfsbüclein. 


Ein Knecht der Eiferſucht, der immer 
Nur halb, mit einem Auge, ſchlief, 
Verbarg fein junges Weib im fernften Hinterzimmer, 
Wohin fi nie ein Sonnenfhimmer 
Und nie ein feoher Tag verlief. 
Die Arme ſaß zum Näh’n und Striden 
An ihren Arbeitstiſch gebannt , 
Und warb fon ausgeihmählt, wenn fie ſich unterftand, 
Hinunter in den Hof zu bliden, 
Weil dort ein Mannsgeſchoͤpf — der Haushahn, fid) befand. 


Um gegen Untreu’ ſich noch mächtiger zu rüften, 
Erforſchte weit und breit der Unhold jedes Blatt, 
Das man von jhöner Weiber Liften 
Seit Anbeginn der Welt gejhrieben hat. 
Es famen Bücher an zu Wagen und zu Schiffe; 
Sie fprengten endlich faft fein Haus. 
& las den ganzen Schwall, und z0g bie feinften Pfiffe 
Mit eiferner Geduld heraus, 


So fertigte der einftubirte Kenner, 
Bei Tag und Naht, in kurzer Frift, 
Ein Roth: und Hülfsbüchlein für eiferfüht'ge Männer, 
Das aber nicht gedrudt erſchienen ift. 
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Er fchrieb es bloß für ſich zur Lehr’ und Warnung nieber, 
Berfäumte keinen Tag, daraus fih zu erbau'n, 

Und mähnte ſtolz, er habe nun ber Huber, 

Mit Namen Weiberlift, ven legten Kopf zerhau'n. 


Sept fühlte ſich fein Herz gelinder von ven Schrauben 
Der Angft gepreßt, und er begann, 
Der jhönen Stlavin dann und wann 
Ein wenig Luftgenuß in Gnaden zu erlauben. 
Doc überall und für und für 
Keucht' auch ein altes Weib, ein wahrer Höllendradhe 
Mit hundert Augen, hinter ihr. 


AS fie einsmals mit diefer Keuſchheitswache 
Bei ihrem Herrn Gemwiflensrath 
In feiner fernen Meplapelle 
Geweſen war, und wieder von der Schwelle 
Des Tempels auf die Gaffe trat, 
Da ftürzte — welche Frevelthat! — 
Ein Waſſerſtrom aus einem Fenſter nieder, 
Und überſchwemmte fie bis auf den Sammt der Haut. 
Sie fprang zurüd, fie kreiſchte laut, 
Und Schred und Froft durchbebten ihre Glieder. 
Indem fie noch jo zitternd ftand, 
War eine freundlihe Matrone 
Mit rafhen Schritten bei der Hand, 
Die ganz untroͤſtlich ſchien, daß fie das Haus bewohne, 
Aus dem, durch blinde Fafelet, 
Der Wollenbruch gefallen fei. 
Sie bat mit vielem Wortverſchwenden, 
In ihrer Wohnung ſich der ſchadenfrohen Schau 
Des Volkes zu entziehn, und ſchneil die Rammerfrau 
Nach trodnen Kleidern fort zu ſenden. 
Rangbein, Gedichte IT, 
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Die Alte zog ein Furiengeficht, 
Und kiff und fteitt und wollte nicht 
Vom amvertrauten Poften weichen ; 
Doch endlich mußte fie, befiegt durch das Gewicht 
Des Drangs der Noth, die Segel ftreichen. 
Sie ſetzte ſich nah Haus in Trab, 
Und ftattete Bericht dort ab. 


nO weh mir !“ rief der hochgelahrte Schreiber 
Des Noth: und Hülfsbüchleind: „O weh mir armen Mann I 
Verborgner Schlangenfinn der Weiber, 
Wo ift der Salomo, ber dich enträthieln kann ? 
Ich glaubt’ in's Meer von ihren Ränten 
Der Vorficht Blei bis auf den Grund zu ſenlen, 
Was aber nügt mein ſaures Werkchen bort? 
Bon diefer Wafferlift fteht drin fein ftummes Wort." — 


Ach, wie gerecht entflammte ſich fein Eifer! 
Der Alten 108 zu fein, war ber Verſchwornen Plan. 
Das Mütterhen, das wir fo bienitbeflifien fahn, 
Bar eine Rupplerin; — der Täufer 
Des loſen Weibleins ein Gala. — 
D Männer, fpiegelt eud an diefem Abenteuer | 
BVerft eure Noths und Hülfebüdlein ins Feuer | 


Geſellige Lieder. 





Lied vom Wein. 
Mel. Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher ı. 


Geboren warb zum König der Getränle 
Der Sohn der Rebenflur, 


Die andern al’, fo ftolz aud manches vente, 
Sind Unterthanen nur. 


Das Waſſer ift im dieſes Fürften Staaten 
Ein armer Bauerdmann. 
Man blidt’3 wie den, erzieht es gleich die Saaten, 
Bloß mit Verachtung an. 


Das plumpe Bier hegt, vornehm fi zu bünten, 
Zwar einen großen Hang: 
Allein es hat mit denen, die es trinken, 
Mit Bürgern, nur den Rang. 


Der Dee gehört zur Klaſſe der Gelehrten, 
Der Shmädling, matt und bleich, 
Sieht manchem, knapp mit Zeifigstoft genährten 
Poetchen völlig gleich. 
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Der Herr Kaffee prangt in des Prieſters Kleide, 
Und Damen find ihm treu: 
Drum bleib’ er jet, aus Achtung gegen Beide, 
Bon allem Tadel freil 


Er ftrebet nicht, den Wein vom Thron zu drängen, 
So wie der Britte, Punſch. — 
Hebt gleich der Lord das Herz au zu Gefängen, 
Glüd’ ihm doch nicht fein Wunſch! 


Der Mitleid fühlt für Adams ſchwarze Söhne, 
Sei nicht dem Fremdling hold ; 
Denn ihn verfüßt das Rohr, worauf die Thräne - 
Des Negerſtlaven rollt. 


Mit ihm verwandt find auch die füßen Schächer, 
Biſchof und Carbinal, 
Und all’ der Schwarm, der manchen guten Zecher 
Dem edlen Weine ftahl. 


Baftarde ſind's, erzeugt von Sudellöchen 
Auf dunkler Küchenflur. 
Den Wein erzog die Sonn’, und er Tann ſprechen: 
Ih bin dein Sohn, Natur! 


Sie hat gekroͤnt ihr Lieblingstind zum Yürften 
Mit eigner, hoher Hand, 
Und es zum Troſt, wann brave Leute dürften, 
In unfre Welt geſandt. 


So freut euch denn des wadern, lieben Knaben, 
Der uns fo Gutes thut! 
Dantt herzlich ihm die königlichen Gaben: 
Geſundheit, Kraft und Muth! 


Die Wege der Freude, 


Im Zon: Genießt ben Weiz beb Lebens ıc, 


Auf Selienhöhen pranget 

Der Freude Zauberſchloß 

Und heiß dahin verlanget 
Schier jeder Weltgenoß, 

Welch Tuftiges Gedränge 

Dur hundert Schlangengänge, 
In welchen eine Menge 

Bon Pilgern fih verirrt! 


Auch wir find auf der Reife 
Nach diefem Feenpalaft , 
Den felbft der größte Weiſe 
Mit Luft ind Auge faht. 
Laßt, um uns nicht zu quälen, 
Bann wir das Biel verfehlen, 
Die rechten Pfad’ und wählen, 
‚Die Pfade: Lieb’ und Wein, 


Der erfte diefer Wege 
Gehört der Jugend an, 
Durch blumige Gehege 
Läuft feine glatte Bahn. 
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Schön läßt ſichs unter Roſen 
Mit fanften oder Iofen, 
Reizvollen Mädchen koſen, 
Denn man noch Jüngling ift, 


Doch, Freunde, flieht und meibet 
Den angenehmen Pfad, 
Sobald die Jugend ſcheidet 
Und fi das Alter naht. 
Sonft ſeht ihr alle Heden 
Voll wilder Mädchen fteden, 
Die laut den Kahltopf neden, 
Der an ber Krüde buhlt. 


Alsdann behagt und befier 
Der zweite Weg, wo man 
Im Schatten hoher Fäfler 
Auch luſtig wandeln Tann. 
‚Hier pflegt mit Gnadenbliden 
Herr Bachus uns zu niden, 
Und fpottet nicht der Krüden, 
Weil er fie felbft oft braucht. 


Ein volles Glas zu halten, 
Im freundſchaftlichen Chor, 
Gelingt auch einem Alten, ı 
Der Amors Hulb verlor. 

An froher Tafelrunde 
Verfließt nun mande Stunde 
So füß, wie einft im Bunde 
Der Lieb’ und Zaͤrtlichleit. 
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Geht, welchen Weg ihr wollet, 
Nur nicht mit Saus und Vraus! 
Wer wie ein Wildfang tollet, 
Hält auf der Bahn nicht aus, 
Die allzu raſchen Läufer 
Verfolgt mit Haft und Eifer 
Der alte Senfenichleifer 
Und mähet fie wie Gras. 


Tifhlied nach dem Vogelſchießen. 


Triumph! Wie Helden nad) der Schlacht, 
Soll uns der Becher laben, 
Da mir den Feind, aus Holz gemacht, 
Nun überwunden haben! 
Mit Kron’ und Scepter jaß er kühn 
Auf hoher Stangenfpiße ; 
Doc unfre Pfeile ftürzen ihn 
Vom koͤniglichen Sihe 


So geht es Allen in der Welt, 
Die ſich zu ſtolz erheben: 
Des Neides Schüßengilve ftellt 
Vach ihres Glückes Leben. 
& ſchwinge dann ſich noch jo hoch, 
Und flattre noch fo munter, 
Die Gilde zielt und ſchießet doch 
Es aus der Luft herunter, 


Dies Iehret ung, wie klug es fei, 
Im ſtillen Thal zu bleiben, 
Und ohne Stolz und Prahlerei 
Sein Weſen da zu treiben, 





Ein ſchlichter Sinn und ſchlichtes Kleid 
Sind überall willlommen, 

Und werben nicht von Hab und Neid 
So jharf aufs Korn genommen. 


Nur dann dudt man umfonft fi Hein, 
Bann Pfeil und Bogen jchnellet, 
Womit der ſtrenge Ritter Hein 
Uns nad dem Leben ftellet. 
Nun Ihro Gnaden ſchnelle zu! 
Bir fallen, wann wir müffen. 
Indeſſen wollen wir in Ruh 
Noch trinken, ſcherzen, füflen. 


Bacchus und Amor. 


Divei Herren machten einen Bund 
Zum Heil und Glüd ver Welt. 
Drob preife fie dad Erdenrund, 
Bis es in Trümmer fällt! 

Herr Bachus und Herr Amor feid 
Uns beide hoch gebenebeit ; 

Ihr machtet diefen ſchönen Bund 
Zum Heil und Glüd der Welt. 


Getrennt feid ihr zwar aud und hold, 
Doch holder im Berein, 
Dem Trinker, der im Mintel ſchmollt, 
Dem ſchmedt fein Wein — wie Wein; 
Dem Trank der Götter aber gleicht 
Das Glas, das ihm fein Mädchen reicht. 
Ei ja, ihr feid getrennt uns hold, 
Doch holder im Verein. 


So fördert oft auch Amors Glüd 
Der laſche Feuergeift, 
Er macht zu einem Wageftüd 
Den blöven Schäfer dreiſt. 
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Kom danten Tauſend den Genuß 
Bon ihres Liebchens erftem Kuß. 
D, mädtig fördert Amors Glüd 
Der dlaſche Feuergeift! 


Wohl ung! Der Herren Huldverein 
Beſeeli auch unfer Mahl, 
Sie laflen zwiſchen Lieb’ und Mein 
Hoͤchſt gmädig uns die Wahl: 
Doch nimmer wählt ein Huger Mann, 
Wenn er fie beide haben kann. 
Wohl uns ! Der Herren Huldverein 
Veſeelt auch unfer Mahl. 


Habt Dant, habt Dant, ihr guten Herrn, 
Für dieſes frohe Seit! 
Ben ihr beglüdt, der dulbet gern, 
Was fonft fein Herz auch preht. 
Der Sorgen Ebb’ und Fluth vergißt, 
Der wohlgemuthet trinkt und küßt, 
Drum jhönen Dank, ihr guten Heren, 
Für dieſes frohe Seit! 


Geſelligkeit. 


Rach der Weiſe: Geniept ben Reiz deb Lebens ıc. 


Wer ſich, gleich finftern Eulen, 
In Einfamteit verbannt, 
Den überftrömt mit Pfeilen 
Des Unmuths Riefenhand. 
Ihm fpinnt am Lebensränchen 
Rein roſenfarbnes Faͤdchen 
Das holde Himmelsmaͤdchen, 
Gefelligteit genannt. 


Flieht, eh’ ein Wurf vom Köcher 
Des Riefen euch ereilt, 
liebt her zum trauten Becher, 
Den Freundſchaft mit euch theilt! 
Die Spinnerin ſoll Ieben ! 
Der Wonnegeift der Reben 
Und Liebesgötter ſchweben 
Da gern, wo fie verweilt, 


Bon XThoren, die in Wüften, 
Bo ftill dem Pilger graut, 
WS Heilige ſich brüften, 
Wird jegt zwar nichts mehr laut; 
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Doch fieht man noch bei Niften, 
Gefüllt durch Trug und Liften, 
Den Geizhals einfam niften, 

Der fchier ſich felbft nicht traut. 


Auch Mancher hegt ven Düntel, 
Daß rau Bhilofophei 
In feinem Bücherwintel 
Allein zu Haufe fei. 
Stolz fpäht er durch die Scheiben, 
Was andre Menſchen treiben, 
Und feßt ſich hin zu ſchreiben: 
Ihr Thun fei Narretei. 


Laßt den Pedanten brummen | 
Er fei von uns verladt, 
So mie ber Filz, der Summen 
Mit Drahenblid bemadt! 
Einmüthiglid ertlären 
Wir alle finftre Bären, 
Die Welthaß in fi nähren, 
Hiermit in Bann und Acht, 


Kein Solcher überfchreite 
Das heilige Gebiet, 
Wo man nur Bieberleute 
Geſellig wandern fieht; 
Wo, ſcheu vor unfrem Gange 
Und unftem Becherklange, 
Die buntgefledte Schlange, 
Die Heuchelei, entflieht, 


4 
Ein Kerler ift die Erbe 
Für den, der nie fid) freut. 
Bum Paradieſe werde 
Sie und duch Fröhlichteit | 
Wir wollen Flaſchen leeren, 
Und einen Kuß in Ehren 
Dabei und nicht vermehren, 
Bis Schicht der Tod gebeut. 


" Zifeplied bei einem Tarzkefte. 


Im Ton ded Liebes in Mozarts Zauberflöte: Gin Madchen 
ober Weibchen ıc. 


Was) raſchem Tanzgetimmel, 

Mit Kopf und Herz voll Eluth, 

Sigt man im kühlen Himmel 

Des Weingotts trefflic gut. 
Da ziemt’ es, mit durftigen Lippen 
Ein bischen fi felig zu nippen ; 
Doch Taumelgeift, lärme nicht hier! 
Bu Bette, zu Bette mit dir | 


Los von des Zwanges Feflel, 
Flog Freude durd die Reih'n, 
Und nahm dann einen Seſſel 
An unfrer Tafel ein. 
D haltet die Hulbin in Ehren, 
Und laßt fie vom Mißmuth nicht ftören I 
Du egrimm, ſchmolle nicht hier I 
Bu Bette, zu Bette mit bir! 


Auch Amor ſchlich die Gaſſen 
Des Tanzes ein und aus, 
Und hat uns nicht verlaffen 
Bei diefem Labefhmaus. 
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Ahr Männer und Maͤdchen und Frauen, 
Vergönnt ihm, ins Herz fih zu bauen! 
Und, Eiferſucht, laure nicht bier! 

Zu Bette, zu Bette mit dir! 


Meßt, eh wir ſcheiden müflen 

Vom Tanz und Minnefpiel, 

Nach Flafchen und nah Küffen 

Die Spanne bis ans Ziel! 
Die bald kann Freund Hein fi) erfrechen, 
Zu Einem und Andern zu ſprechen: 
Satt tranlſt du und Tiebelteft hier ! 
Zu Bette, zu Bette mit die! 


Li 


Für Tanzluftige, 
Nah Mozartb Zangmufil in der Oper: Don Juan. 


Was, ihr Leutihen, geht über das Tanzen ? 
Die verfliegen die Grillen, bei fa! 

Männer, die fi mit Büchern umfchanzen, 
Fangen forgfam fie wieder. Tra la x, 


Diefe Herren mit fteifen Geberden 
Wiſſen Alles, was jemals geſchah; 
Nur verftehn fie nicht luſtig zu werben, 
Und fo find wir gelehrter. Tra la x. 


Froh zu fein, hat Natur und geboten. 
Kinder, folget der guten Mama, 
Und verjäumt nicht bei Werten der Todten 
Die Genüfje des Lebens! Tra la x. 


Düfter krochen die Tage wie Schneden, 
Als Herr Adam noch einfam ſich ſah. 
Unter Eochens Lieblofen und Neden 
Buchs der Zeit erft ihr Flügel, Tra la ꝛc. 


Menſchen ziemet gejellige Liebe, 
Nur- der Kautz ift zum Ducdmäufern da. 
Finftre Saunen entwenden wie Tiebe 
Uns das Gold des Vergnügend. Tra I x 
Sangbein, Gedichte. IL 5 


Wenn Pedanten die Freude verihimpfen, 
Hört es an wie bes Eſleins Yah! 
Trog der Fröfche Gequad in den Sümpfen, 
Brechet Blumen am Ufer! Tra la ıc. 


Gilt uns, ſchwebend im Wonnegetümmel, 
Wie ein Eidſchwur ein Bievermanns-Ja , 
Sind im Xanzfaal wir lieber dem Himmel, 
Als ein Schelm in der Kirche. - Tra la x. 


Frohſinn bringt ſchon uns ehrliche Lachler 
‚Hier den Freuden Elyſiums nah, 
Und wir tanzen hinein mit dem Knoͤchler 
Ginft voll Jubel den Kehraus. Tra Ia x. 


Lied für Zufriedene, 


Dos Wort: Wir find zufrieden ! 

Macht unfre Weisheit aus, 

Wir feufzen doch hienieden 

Vom Glüd nicht viel heraus, 

Es führt nur ſchwere Karren, 
Voll Gold: und Silberbarren, 
Dem Dummtopf oder Narren, 
Indem er jhläft, ind Haus. 


Laßt diefe Wagen rollen, 
Und treibt darüber Scherz ! 
Man fieht fie oft verzollen, 
Mit namenlofem Schmerz. 
Schön ift es, folde Trachten 
Mit Hohfinn zu verachten. 
Für alles Gold der Schachten 
Kauft man ein frohes Herz. 


Zu ſchwacher Seelen Schreden 
Stürzt mandes Luftihloß hin; 
Doc ſolche Trümmer deden 
Nie unfern heitern Sinn, 
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Frei von des Kleinmuths Bügel, 
Schwingt er mit leichtem Flügel 
Sich auf die Blumenhügel 

Der Lieb’ und Freundſchaft hin. 


Dort laßt ung Hütten bauen, 
gern von der Wunſche Sand! 
Freundſchaftliches Vertrauen 
lt eine Felfenwand ; 

Und holdes Herzgefoje 

Macht unterm Dad von Moofe 
Zum Cdelſtein die Rofe 

Aus treuer Liebe Hand. 


Drum, Glüd, find wir geſchieden! 
Gib, wo du willſt, Beſuch! 
Das Wort: Wir find zufrieden! 
Bleibt unfer Sittenſpruch. 
Nur Hein fei unfre Habe; 
Doc) folg’ un einft zum Grabe 
Der Liebe Thraͤnengabe 
Und feines Menſchen Fluch! 


Ruf zur Freude, 


Im Ton des bekannten Liedes von Claudiusd: Muf und teinft! 
Brüber trinft 


Freuet eu! 
Freuet eu | 
Dieſes weiſe Sprüdjlein 
It dem Golde gleich. 
Weder Bud noch Büchlein 
Lehrt ein beſſers euch. 
Freuet euch! 
Freuet euch! 
Freude wandelt wie ein Engel 
Durch den weiten Erdenſprengel. 


Acht und Bann 
Jedem Mann, 
Deſſen Herz die Holde 
Nimmer lieb gewann! 
Bei der Höl’ im Solde, 
Spinnt er Unheil an. 
Acht und Bann 
Diefem Mann ! 
Eistalt ift des Schmollers Seele. 
Fliehet diefes Bären Höhler 


Ehrt aud) nicht 
Einen Wicht, 
Der Dulaten ſammelt 
Immer Shiht auf Schicht. 
Was die Armuth ftammelt, 
Rührt den Hamfter nicht. 
Schlechter Wicht! 
Schlechter Wit! 
Unwerth ift des Blids der Sonne, 
Wer nicht fühlt des Wohlthuns Wonne, 


In die Welt, 
Bücherhelo I 
Das Gefild der Mufen 
Wird nicht wohl beſtellt, 
Mt des Gärtnerd Bufen 
Selbſt ein todtes Feld. 
Im die Welt, 
Bůcherheld! 
Werde jetzt von und gemeiftert | 
Liebe, Liebe nur begeiftert. 


Grämler, feid 
Doc) geicheibt! 
Die der ul’ im Baume 
Schwindet euch die Beit. 
Wacht aus büfterm Traume 
Auf zur Fröhlichteit I 
Grämler, feid 
So geſcheidt! 
Hier von unſrem frohen Kreiſe 
Lernt die befte Lebensweiſe; 


Uns erfreu'n 
Lieb' und Wein. 
Durftige zu laben, 
Schenken gern wir ein; 
Doc die Küffe haben 
Kieber wir allein. 
Uns erfreu'n 
Lieb und Wein. 
Seit der Weltbau fteht, bis heute, 
Lebten fo die bravften Leute. 


Nun fo trinkt: 
Küßt und teintt! 
Heifa! Luftig, Kinder, 
Wann die Freude winkt! 
Spott dem armen Sünder, 
Der ſich meifer dünft! 
Küpt und trinkt! 
Kußt und trinkt! 
Brav und froh I" — Dies nehmt nom Schmaufe 
Fein, als Denkſpruch, mit nad Haufe! 


Der Zauberbann. 


Nach der Welfe: Der Lenz belebet die Natur sc, 


Gar lieblich tönt in ftiller Nacht 
Ein leichtes, muntres Lied, 
Inbeß ein Geifterjeher wacht 
Und Spufgeftalten fieht. 

Im hellen Saal, 

Beim Weinpofal, 

Nedt uns kein Rübezahl. 
Ein Liedchen hat die Wunderkraft, 
Daß es Gefpenfter ſcheucht, 
Und fort aus Kopf und Herzen ſchafft, 
Was ſolchen Welen gleicht. 


Bern eud) der Hoffnung Irrlicht täufcht, 
Der Alp des Kummers drüdt, 
Der Grillen Rabenheer umtreifcht, 
Und fonft ein Kobold zwidt: 

Flugs hebet dann 

Den Zauberbann 

Der holden Tonkunſt an! 

Der Unhold heiße wie er heißt, 
Sie treibt ihn mächtig aus, 
Und rufet mandyen lieben Geift 
Dafür in euer Haus. 


Den Tleinen, Iofen Ueberall, 
Den ewig jungen Zwerg, 
Lodt Saitenfpiel und Liederfhall 
Raſch über Thal und Berg. 

Kaum fangen wir, 

So war er bier, 

Und ſchoß nad mir und bir. 
Sein Pfeil macht zwar uns dann und warn 
Auf beiden Augen blind, 
Doch nie ift uns fo wohl, als dann, 
Wenn wir gebiendet find. 


Die Fee der Freundſchaft kehtt auch gern 
Bei frohen Sängern ein, 
Saft mehr, als jenen jungen Herm, 
Sie euch willkommen fein! 

Sie hält ung feit 

Ans Herz gepreht, 

Wann er uns falt verläßt. 
©r flieht, fobald das Blüthenreis 
Der Jugend wellt und fällt, 
Sie aber führt den ſchwachen Greis 
Uns Thor der beſſern Welt. 


Sinngedichte. 





Der Schwaͤtzer. 
Die Zeit verzehret Stahl und Eiſen; 
Doc} das ift Kleinigkeit : 
Herr Staarmund pflegt ih tapfrer zu beweiſen; 
€ feißt ſogar die Zeit. 


Der Sonderling. 


Das Sonderbare liebt Daler ; 
Drum liebt er ſich auch felbft fo ſeht. 





Der Peine Ruhm. 


Bei Fanııy muß mir jeder Stuger weichen I" 
So prahlet Eduard; fein Ruhm ift aber Klein: 
Man braucht, um Hafen zu verſcheuchen, 

Doch nur ein Mann von Stroh zu fein. 
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Die Empfindier. 
Wer immer weint, wie dieſe zarten Knaben, 
Der muß im Kopf viel Wafler haben. 


Ueber den Ordensſtern eines hohen Menfchen- 
feindes. 


Man alaubt dir deine Noth, du armes Landchen, gern: 
Dir leuchtet ein fataler Stern! 


Der leere Topf. 


Stets geht Amand mit unbevedtem Kopf. 
Was fol der Dedel auch auf einem leeren Topf? 


Die Bauern vor dem Bildniß ihres Gerichts- 
halters. 


Katt, 
Ady! wie er leibt und lebt! Doch warum zog der Mann, 
Der ihn gepinfelt hat, ihm nicht auch Handſchuh an? 
Toms, 
Rann fie nicht brauchen, Nachbar Katt, 
Beil er die Hände ftet3 in unfern Beuteln hat. 


[} 


Der Robredner feiner Zeit. 


Der alte Ged Pantraz ſchreit allenthalben aus: 
Die Welt fei jebt ein großes Narrenhaus. 
Er ſchwatzte gern uns auf, es fei im Schellenorben 
Zu feiner Zeit fein Ritter jung geworben, 
Wie drollig doch der Mann vergift, 
Daß er damals geboren ift ! 


Familienrache. 


Einft litt und ſtarb, wie die Geſchichte faget, * 
Ein Mann, Prozeß genannt, als Chrift und Glaubensheld. 
Sein Maͤrtyrthum zu rächen, plaget 
Ein Schwarm von Bettern noch bis heut die halbe Welt, 
* Franelsel Harael historia Sanstorum. 


Der rechte Titel, 


Silvan, der fühe Damenknecht, 
Verſchenlt an's zärtlihe Geſchlecht, 
Bis er nichts mehr wird ſchenlen können. 
Lucinden hat er wohl am tüchtigften geblecht; 
Das gibt ihm denn aud) volles Recht, 
Sie feine Theuerfte zu nennen, 


Zwei gefällige Weiber. 


Star hat ſich ein Weibchen zugelegt, 
Das mit einem Buhlerheere 
Frank und frei der Liebe pflegt. 
Diefe Heirath gleiht, zu feiner Ehre, 
Der venetiihen Vermählung mit dem Meere, 
Das aud fremde Schiffe willig trägt. 


Entſchuldigung. 


Daß Buͤrgermeiſter Stinz euch die Gerechtigkeit 
Um ſchweres Gelb verkauft, bürft ihr ihm nicht verdenlen. 
Ber wird fo eine Seltenheit 
An Had und Mad verfchenten! 


An Ham Till. 


Du rühmft Dich oft, gelehrter Till, 
Für Dein Vergnügen bloß Schriftftellerei zu treiben, 
€, das ift nicht genug! Wer Lefer finden will, 
Muß Andern zum Vergnügen ſchreiben. 
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Einfall eines Barbiers. 


Daß Evens Töhtern dad Geſchick 
Den Bart verſagte, welch ein Glüd! 
Das wären mir bie rechten Runden | 
Ihr Plappermäulden ruht nicht einen Augenblid: 
Drum wär's ein Herenmeifterftüd, 
Sie zu barbieren ohne Wunden, 


Auf einen verläumberifchen Schmaroger. 


Er fmauf't ſich durch die Welt, trägt allenthalben Poften, 
Und öffnet fo den Mund nur ftets auf And’rer Koſten. 


Der feine Hut, 
„Ich ſuche mid) der Grüße zu entſchlagen, 
Denn mein Raftorhut leidet brob;" 
So ſpricht Herr Buff, und man muß fagen: 
Sein Hut ift fein, doch er — iſt grob. 


n 


Der Bedrüder, 


Stadt und Sand fühlt fein Gewicht, 
Leider nur der Galgen nicht! 


Irrthum der Glüdsgöttin. 


Sortuna hält ſich ftets zum diden Theophan. 
Sie fieht das daß wohl gar für ihre Kugel an. 


Räthfel. 


1. 
Man gibt mir einen Fürftentitel, 
Und nennt mid) nad meinem Thron; 
Doch hab’ ich weder Gold noch andre gute Mittel, 
Und bin aud) nicht fo ſtolz tie mander Königsſohn. 
Der Bettler, welchen Geiz und Hartfinn von ſich fließen, 
Säläft ruhig oft an meines Thrones Füßen. 


2. 


Vier Jahr bleibt er aus, 
Dann kommt er nach Haus, 
Und zeiget ſich ı terer 
Im Kreis feiner Brüder, 


8. 
Mein Körper iſt von Kreuz: und Sternchen vol; 
Nur weiß ic nicht fo viel von guten Tagen, 
As meiftens wohl die Herrn, die Kreuz’ und Sterne tragen, 
Man ſchafft mid blos, damit id) leiden ſoll. 


r 


Doch dünkt mich nie mein Shidjal bitter ; 

Ich bin fo redlich, treu und Acht, 

Wie vor Jahrhunderten ber biebre, deutſche Ritter, 
Der Damen Knecht: 

Id laſſe mich zerftechen und zerrigen, 

Um fie vor Wunden zu befhügen. 





4. 
Mic ruft die Lieb’ in's Leben, 
Bisweilen auch die Noth: 
Doch kaum beginn’ ich aufzuſchweben, 
Bin ich fhon wieder todt. 
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Unfern von mir wohnt ein Prophet, 

Der, wie von ihm die Sage geht, 

Auf Wetterkunde ſich verfteht, 

Er zeigt ſich wie ein Herr vom Stande, 

In einem bunten Prachtgewande, 

Zrägt einen purpurrothen Hut, 

Und wandelt dod im Schnee und Sande 

Stets unbeftiefelt, unbeſchuht. 

Man ſieht ihn nie zu Roß und Wagen, 

Er überfüllt auch nicht den Magen 

Mit Lederein für ſchweres Geld: 

Bloß Hausmannstoft vom Aebrenfelb 

Laßt ſich der Philofoph bebagen. 

Yhm ift nichts Böfes nachzuſagen, 
Langbein, Gedicie. I. 
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AS daß er viel Mätrefien hält, 

Die ſich jedoch recht wohl vertragen. 
Sonft ift fein ganzer Lebenslauf 

Die fhönfte Zucht: und Orbnungsfette: 
Er fteht mit Tages Anbruch auf, 

Und macht fih Abends bald zu Bette, 
Doc) fagt ein Phyfiognomift, 

Der künft'ges Unglüd und Verberben 
Auf Stirnen und auf Naſen lieſt: 
Sein Blut werd’ einft die Erbe färben, 
Und er durch Moͤrderhaͤnde fterben. 


Ich muß mich oft verwünfchen hören 
Bon dem, der unterthan mir ift. 
An einem Orte nur ſeh' ich fo hoch mich ehren, 
Daß man mid küßt. 


7. 


Mich hat die Klugheit einſt geboren 
Und ich gebar die Sicherheit; 
Doch meine Tochter ift verloren, 
Wenn das Verbrechen mich zu feinem Dienft entweiht. 
Verliebte lafj’ ich oft verbot'ne Früchte naſchen, 
Und helfe fie auch mandmal überraſchen. 
Vom Geige werd’ ich hoch geſchaͤtzt; 
Selbft, Lefer! du bedarfſt mich jet! 
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Vom Geift der Thätigfeit und Ordnung ftet3 vertrieben, 
Wird von der Trägheit nur ein Bläschen mir gewährt. 
Wie fonderbar, daß mich die Menſchen gar nicht lieben, 
Da mander doch, wie ih, von Andrer Blut fi nährt! 


Ich bin im Anfehn und in Thaten 
Nach meinem Pater nicht gerathen. 
& ift ein gutes, fanftes Kind, 
Unb leider blind ! 

Ich ſchieße wilde Seitenblide 

Um mich herum, 

Und ſchaffe mande Müde 

Zu einem Elephanten um. 

Er labt der Menſchen Herzen 

Mit einem Kelch voll Freudenwein! 
Ic Schütte Hoͤllenſchmerzen 

Und Gift hinein. 


1. 


Ich (ein Doppelding mit Einem Namen) 
Schwinge mich ins Luftrevier, 
Und gejämüdte Heren und Damen 
Schwingen fi herum auf mir. 


—— 


Charaden. 


1 


Es gibt ein Völthen in der Welt, 
Das fi) gar überfreundlich ftellt, 
Uns aber herzlich ſchlecht gefällt, 
Denn e3 mit leerer Hoffnung ſchnellt, 
Und viel verſpricht und wenig hält, 
Den Ehrentitel diefer Schaar 
Entdedt mein erftes Sylbenpaar. 

Du findeft ihn, auf's Wort! darin, 
Obſchon in einem andern Sinn. — 


Wohl, dreimal wohl dem Erdenmann, 
Der folhe Leut’ entbehren kann! 
Das kann der Glüdlihe, fürwahr! 
Bei dem mein zweites Sylbenpaar 
So angenehm beſchaffen ift, 
Daß er nie drin das Ding vermißt, 
Bor dem die halbe Welt ſich beugt, 
Und jenes Völtchen felbft ſich neigt. 


Kennft du, Here Lefer und Patron, 
Nun mic vierfolbige PBerfon ? 


" 


Ich bin bei dem Golbatenftanb 

Im Frieden bloß ein Figurant, 
Doch weht des Krieges Blutpanier , 
Dann ſchlaft der Feinde Tod in mir. 


2. 
Die erſte meiner drei Sylben iſt 
Ein Eroberungsmittel der Damen. 
Den, der ſich läßt fangen durch ſolche Lift, 
Kann man mit meinen zwei legten benamen. 
Ich werde täglich von ſchoͤnen Händen 
Gebraudt, um ſolche Herren zu blenden. 


8 
Exfe Syibe, 


Aufklärung ift mein Werk; doch haben mich die Culen, 
Die, weil fie gern im Dunteln heulen, 
Man Obfeuranten titulirt, 
Noch, nicht verfolgt und nicht bei Fürften denuncirt. 


Dweite Sylbe. 

Ich darf mich nicht an deine Schöpfung wagen, 
Beil fie, wie wenigftens die Finfterlinge fagen, 
Den niedern Ständen nicht gebührt, 

Zeit. 


Und doch find wir in Abendſtunden 
Zum Dienft der Sparfamteit verbunden. 


s 


4. 
Meine erſten heiligen drei Sylben 
Wat der Freigeiſt, Mode, ſchwer in Bann. 
Ungeftört erlaben fi daran 
Nun die Ratten, Mäuſ' und Milben. 
Meiner vierten — Dir, du treuer Knecht 
Iener Heiligleiten! — gebt e3 gar ſo ſchlecht, 
Daß die Spötter deiner alten Herren 
Dich wie eine Her’ ins Feuer zerren. 


Bann Regen rauſcht und Wind und Wetter weht, 
Mag man fid gern zur erften Sylbe reiten ; 
Nur die erſchredt Fein Sturm, auf deren Ruhebetten 
Die Zweite fteht. — 
Zaͤhlt Mancher auch zu den vom Glüd erhaltnen Gaben 
Das Eigenthum der Erſten nicht, 
So kann doch wohl der arme Wicht 
An feiner Frau das Ganze haben. 


——- 


Die Ruinen am Ser. 


Eine wahre Degebenheit. 


Wiefenfhatten wüfter Mauern fallen 
Von der Stirn des Berges in den Gee; 
Gemſen fpringen durch die öden Hallen, 
Und im Vorhof weidet tühn das Reh. 
Dort erloſch, wie alte Sagen melden, 
Jammervoll ein Hauptgeſchlecht der Schweiz, 
Seine Söhne ftrahlten einft als Helen, 
Seine Töchter fhmüdte Bauberreiz. 


Diefes Stammes legte Sproffen waren 
Zwei Geſchwiſter, ihrer Ahnen werth, 
Dttolar, ein Stern der Juͤnglingsſchaaren, 
Weihte früh dem Vaterland fein Schwert ; 
Agnes, feine Schwefter, war zur Blume 
Mler Schweizermadchen aufgeblüht: 

Ihre Schönheit, weit genannt vom Ruhme, 
Hob und krönt’ ihr Geift und ihr Gemüth. 


Angebetet von der Ritterjugend, 
Wählte fie des braven Rudolph Hand, 
Der mit hoher, unbefcholtner Tugend 
Klugen Sinn und Heldenmuth verband. 
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Rofamunde, feine zarte Schwelter‘, 
Schloß mit Ottofar der Herzen Bund, 
Und nie liebten inniger und feter 
Sich zwei Seelen auf dem Erdenrund. 


Hochgefeiert ward an einem Tage 
Diefes edlen Doppelpaars Verein, 
Und e3 zogen zu dem Brautgelage 
Hundert Gäfte dort ind Burgthor ein. 
Goldgeflügelt ſchwebte zu der Feier 
Himmelab der Freude Götterhor, 
Und die Sonne jhmüdte, jonder Schleier, 
Mild zum Feſt des Frühlings Blumenflor, 


Doc beim Kreisgang der gefüllten Becher, 
Bei der fehmetternden Trompeten Klang, 
Und beim Afterwig beraufchter Becher 
Bard die Zeit den Neuvermählten lang. 
Und fie ftahlen nad dem Chrenmahle 
Sich mit leifen Slügeligritten fort. 

Eilten aus dem jubeloollen Saale 
An des Sees einfamen Wiefenbord. 


„O!“ ſprach Ottofar, „hier möcht" ich bleiben I 
Hier, wo ung fein Meltgewühl umfhmärmt ! 
Mid empört der Menſchen wildes Treiben, 

Seit der Liebe Hauch mein Herz erwärmt. 
Stiege doch aus dieſer Fluthen Mitte 
Eines Eilands Paradies empor | 

Dort mit euch, ihr Lieben, eine Hütte 
Bög’ ih allen Königsburgen vor." — 


& 


Eben Ientte müßig auf den Wogen 
Ein bejahrter Schiffer feinen Hahn, 
Und die Meiblein, die and Ufer flogen, 
Wintten ihm zum Anterplag heran, 
„Kommt, wir machen eine Luftfahrt!” riefen 
Sie den Nittern: „Gebt und das Geleit! 
Seht, der See ift fromm, und nimmer ſchliefen 
Ungeftüme Winde fo, wie heut I” 


Und die vier Vermählten trug ber Nachen 
Bon dem Strand hinaus ins Heine Meer. 
Aus des Schloſſes Fenfter ſchallte Laden 
Und der Wunſch beglüdter Wiederkehr, 
Hymens jüngfte Kinder warfen dantend 
Abſchiedstuſſe nach der Burg hinauf, 

Und, wie eine fanfte Wiege ſchwankend, 
Nahm das Schifflein fürber feinen Lauf, 


Ihren Augen ſchwand die grüne Küfte, 
Und fie fahn das ferne Schloß nicht mehr: 
Horch! da ſchnaubte durd die Waſſerwüſte 
Unerwartet ein Orlan daher! 
Donnerſchwangre Woltenberge thürmten 
Hoch ſich vor der Sonne goidnes Thor, 
Und aus allen Wetterhöhlen ftürmten 
Wirbeltinde mit Geheul hervor. 


Feindlich fam die Nacht auf Rabenſchwingen 
Im Gebiet des heitern Tages an. 
Um die Herrſchaft ſah man beive ringen, 
Und der Damm’rung Zwifchenreid begann. 


Ad! wie blich der Frauen Rofentwange! 
Selbft dem grauen Schiffer, der, ald Kind, 
Schon den See befuhr, ward ſeltſam bange, 
Und bie Heimath ihm ein Labyrinth. 


In der Itre zwiſchen Wechſelwinden, 
Im dem Aufruhr ihres Wuthgefechts, 
Steuert’ er, den Weg ans Land zu finden, 
Die ein Blinder taftet, links und rechts. 
Nur auf frievlihem Gewaͤſſer wiegte 
Sich fein Fahrzeug fonft mit Muth und Glüd, 
Doch, da Welle gegen Welle Triegte, 
Schaudert' es vor dem Tumult zurüd, 


Liebreich tröftend die verzagten Frauen, 
Ruderten die jungen Männer tühn, 
Welcher Jubel, als der Uferauen 
Schmaler Gürtel ihrem Blid erihien ! 
Aber diefen Hoffnungsſchimmer bämpfte 
Bald der Schreden, daß der matte Tag, 
Der bis jest der Nacht entgegen Tämpfte, 
Plöglid, feiner Feindin unterlag. 


Ihrer Wollen ſchwatze Heere ſchloſſen 
Sich in lange, grauenvolle Reih'n, 
Und der Himmel, den fie rings umflofien, 
Schien ein großes Leichentuch zu fein. 
Blitz auf Blitz gerri die grauſe Hülle, 
Fluthen rauſchten nieder wie ein Meer, 
Und mit erderſchutterndem Gebrülle 
Wälzte fih von fern der Donner her; 
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Mit des Wetters fteigendem Getümmel 
Stieg die Angſt der Liebenven im Boot. 
Ad, nad) ihnen griff herab vom Himmel 
Griff empor aus Wellenihaum der Tod! 
Hoffnungslos, dem Starten zu entrinnen, 
Schloß fi, feurig betend, Weib an Mann, 
Um vereint ven Hafen zu getvinnen, 

Bo kein Erdſturm ſich erheben Tann, 


Und als jest die Fluth noch wilder jhäumte, 
Und fih, wie ein ungezähmtes Roß, 
Mit der leichten Laft des Kahnes bäumte, 
Schoß ein rother Schlangenblig aufs Schloß. 
Gräßlich hallte dort mit Donnerkrachen 
Noch des Thurmes Einſturz durch die Luft, 
Da verfälang der Seeſchlund hier den Nachen, 
Und ein doppelt Brautbett warb bie Gruft. 


Das Hemd des Glüdlichen, 


Ein König lag gefährlich trank 
Und gab fid felbft verloren. 
Ihm half fein Pulver und fein Trant 
Der trefflihften Doktoren. 
Ihr großer Kriegsrath vor dem Bett 
War feinem Sieber ein Gefpött. 


Die Opern wurden eingeftellt, 
Es ruhten alle Geigen; 
Man ſah des Hofes feine Welt 
Viel Schmerz mit Anſtand zeigen, 
Und fie verſchrieb ſich, wie es hieß, 
Schon Trauerlleiver aus Paris, 


Dem alten Hofnarr'n ſchien fogar 
Die Zunge weggeſchnitten, 
Er, der fonft ſchwatzte wie ein Staar, 
Trat, warn die Aerzte ftritten, 
In ihre Mitte wie ein Tropf, 
Und wiegte till den Satyrlopf. 


Einft aber fiel der Stummheit Schloß 
Ihm plöglih von dem Munde: 
nahe Grofperrüden " brach er los, 
„Ihe taugt nut für Geſundel 
Trotz euerm Griechiſch und Latein, 
Stellt, wo er will, der Tod fi ein! 
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Bor enern Augen hat er ſchon 
Die Majeftät beim Kragen, 
Und hört mit Lachen euer Drohn, 
Ihn aus der Burg zu jagen. 
Drum padt eud) felbft! — Es lebt ein Mann, 
Der ihm die Spige bieten Tann. 


& ift — was ihr allfammt nicht fein! — 
Ein großer Hegenmeifter, 
Und bannt, berufen weit und breit, 
Die ſchlimmſten Höllengeifter; 
Aud) prophegeibt er auf ein Haar, 
Und beilet Strante wunderbar.“ 


„Ei! was verfteht ein Narr davon I* 
Sprach fol; ein Mebiciner. 
„Pah!“ rief der König: „Schweig, Patron! 
Er ift mein Hügfter Diener. 
Verachte, Hänfel, fein Gepläre 
Und ſchaff mir deinen Zauberer I" 


Des Meifterd Sievelhütte ftand 
In einem nahen Haine, 
Und ſchnell macht er, an Hänfels Hand, 
Sich auf die ſchwachen Beine. 
E war, wie Neitor, hoch bejahtt, 
Und ellenlang fein Silberbart, 


Matt huftete die Majeftät 
Ihm ihren Gruß entgegen: 
„Willkommen! würbiger Prophet, 
Billlommen mir zum Segen ! 
Sprich redlich, muß ich fhon hinab 
Bom hohen Thron ins tiefe Grab?" 


„Das Yarın ich,“ fprad) ber ernſte Greis, 
Richt auf der Stelle jagen. 
Ich muß zuvor mit ftillem Fleiß 
Drob die Planeten fragen. 
Erſt mit dem naͤchſten Morgenroth 
Verkund' ich Leben oder Tod." — 


So trat er ab, und überließ 
Die Hoheit ihren Sorgen; 
Doch tam er treu, wie er verhieß, 
Zurüd am andern Morgen, 
Und trug ein Buch in feiner Hand, 
Dep Raͤthſelſchrift nur er verftand, 


„Hert König,“ ſprach er, „urchtbar fteht 
Der Tod Euch nach dem Leben, 
Doch werden Cure Majeftät 
Sich ftrads gefund erheben, 
Wenn Euern Leib ein Hemd umſchließt, 
De Gigner volles Glüd genießt,“ 


Die Schranzen lachten. — „Er ift tol 1” 
Lief ringsum ein Geflüfter; 
Doch der Monarch ſprach hoffnungsvoll 
Zum Premierminiſter: 
„Graf Sterz, das ſchlägt in Euer Fach, 
Schafft ſolch ein Hemd in mein Gemach! 


Was ſinnet Ihr und werdet bleich ? 
Ihr rühmtet ja noch heute: 
Dur Eure Sorgfalt fei mein Reich 
Voll hochbeglüdter Leute. 
Stellt doch von dieſer großen Schaar 
Nur einen Einzigen mir dar I” 


x 


Der Staatsmann ſchlich vom Rrantenbeit, 
Mit Wollen im Gefihte, 
Verſchloß fih in fein Kabinet, 
Und fluchte der Geſchichte. 
Zehn Federn wurden wild zerknickt, 
Und dann gerieth erſt dies Edilt: 


„Kund und zu wiffen: Furchtbar fteht 
Der Tod Uns nad) dem Leben ; 
Doch werden Wir, fagt ein Prophet, 
Uns ſtrads gefund erheben, 
Denn Unfern Leib ein Hemd umſchließt, 
Deß Eigner volles Glüd genießt. 


Dem aljo Noth und Kummer fremd, 
Der wird erfucht in Gnaben, 
E leih' Uns vörberfamft ein Hemd, 
Wär’s auch von groben Faden. 
Schlägt's an, fo lohnen Wir's mit Gold, 
Und bleiben dem Beſitzer hold.“ — 


Feucht von der Preffe hing dies Blatt 
Kaum an den Straßeneden, 
Da ſah man fhon die halbe Stadt 
Empor die Hälfe reden. 
Sie las den Brief, und goß ein Meer 
Bon bittern Gloffen drüber her. 


Die Armuth rief: „Daß Gott erbarm! 
Wir find die rechten Leute! 
An Laften reih, an Hemden arm, 
Sind wir des Elends Beute, 
Der Steuerbote ftürmt ins Haus, 
Und ſchüchtern flieht das Glüd hinaus.” — 


Mandy Andrer Ins des Königs Schrift 
Mit eingebißner Lippe, 
Und dachte ftumm, voll Gall’ und Gift, 
An feine Frau Kanthippe, 
Die ihm , als wär’ es ihr Beruf, 
Durch Zanlſucht eine Hölle ſchuf. 


Kurz, Jeder trug ein Kreuz von Blei 
Tieffeufzend auf dem Rüden, 
Und fand, daß es fein Werk nicht ſei, 
Ein Hemd nach Hof zu fchiden. 
Dort harrte man bei Tag und Nacht, 
Und nicht ein Läppchen warb gebracht. 


Verdammt 1" rief der Minifter aus: 
„Das wird man hämiſch deuten ! 
Spannt an! — Er fuhr von Haus zu Haus 
Nun felbft zu ſolchen Leuten, 
Die der gemeine Wahn der Welt 
Für überirdiſch glüdlich hält. 


Er fuhr zu Reichen , die mit Luft 
In ihrem Golde wühlten; 
Zu Großen, die mit hoher Bruft 
Schier Götterwürde fühlten ; 
Zu mandem jungen Ehepaar, 
Das funtelneu verbunden war. 


„Ihr Theuern ſprach er, „es entfteht 
Bei Hofe viel Befremden, 
Daß ihr nicht Seiner Majeftät 
Zu Hülfe kommt mit Hemden. 
Bei Gott! wenn ihr nicht glüdlich ſeid, 
So iſt's fein Kind der Gterblicteit |" 


Biel Herrn und Damen wurden roth: 
Ein andrer Theil erbleichte, 
Sie trugen all’ ein Paachen Roth, 
Dod) fheuten fie bie Veichte, 
Und öffneten dem Grafen Sterz 
Den Waſchſchrank lieber als ihr Herz. 


Man gab ihm Hemben ohne Zahl; 
Sie faßte nicht fein Wagen, 
Und in der Hofburg faum ein Saal, 
Wo fie wie Berge lagen. 
Der König ließ fie duch die Bank 
Sich raſtlos anziehn, und — blieb krank. 


„Das dacht' ich!“ vief der treue Hans, 
„Trotz weiſen Ercellenzen, 
Sag' ich, der Narr: nur eine Gans 
Sucht Glück in Reſidenzen, 
Da iſt doch Alles blauer Dunft, 
Und Affenfpiel und Katzengunſt !“ 


„Sehr wahr!" fiel ihm fein Herr ind Wort, 
Mein Hans fpriht Hug und bieder. 
Drum, Graf, macht Euch aufs Land fofort, 
Und tommt nicht eher wieder, 
Bis Euch der rechte Fund gelingt, 
Und Ihr Gefundheitshemden bringt!" 


Der Graf ſchnitt Hanfen ein Geſicht, 
Und brummte: „Bärenhäuter!” 
Warb einen Hofheren von Getwicht 
Sich eilig zum Begleiter, 
Und fuhr ins Kreuz und in die Duer 
Vier Wochen lang mit ihm umber. 


Lansbein, Sedichte. II. 
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Ein blafender Trompeter ritt 
Einher vor ihrem Wagen. 
So ging's durd Dörfer, Schritt für Schritt, 
Mit wiederholten Fragen : 
„Iſt nicht ein Glüdlicher allda 2” 
Do feine Stimme fagte Ja. 


„Was hilft die Kreuzfahrt!” rief der Graf: 
„beh ! Kutſcher, umgeivendet ! 
Der Pidelhering hat uns brav 
In den April gejendet. 
Das Volt denkt, wenn e3 Glüd gefteht, 
Bird flugs der Steuerfuß erhöht.“ 


„So iſt's!“ bejahte der Gefährt. 
„Man bat bei Wurft und Schinten 
Nun auch des Kochs genug entbehrt, 
Und faft will mid) bebünten, 

Daß der verwirrte Aftrolog 
Den guten König nur betrog.” 


Drauf tollten dann die hohen Herrn 
Der Königsftabt entgegen, 
Sie ſuchten jest Fortunens Stern 
Auf andern Seitenwegen, 
Und fanden hier auch mandes Stüd 
Des beften Schintens, nur fein Glüd. 


Do, als fie einft beim Morgenftrahl 
Die Fahrt begonnen hatten, 
Erſcholl aus einem Wiefenthal, 
In eines Wäldchens Schatten, 
Am Bord des Weges ein Gelang, 
Der fo in muntern Tönen Hang: 
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„Juchhei l id bin ein froher Wicht, 
Als hätt’ ih Furſtengüter. 
Ith lad’ euch ühn ins ingeſicht, 
Ihr ftolzen Mammonshüter I 
Juchhei! ic bin ein reiher Mann, 
Der euern Bettel miflen kann 1! — 


„Ha! welde Stimme jubelt dort 
Im Dunkel jener Buchen? 
Dort trillert, auf mein Ehrenwort! 
Der Phönig, den wir jucen!« 
So fprad der Graf zum Herrn Kompan, 
Und rief dem Kutſcher zu: „Halt an!" 


Ausfteigend ließen fie waldein 
Sich von dem Liede weiſen, 
Und ſahen bald ein Bäuerlein 
Aus feinem Mildnapf fpeifen. 
Der Burſch, ein friſches, junges Blut, 
War lauter Leben, Kraft und Muth. 


Mit welcher Seelenluft er aß! 
Wie lachten Aug’ und Stiel 
Und, was nicht übel war, ihm ſaß 
Zur Rechten eine Dirne, 
Wie Reben ſchlank, doch drall und rund, 
Und mie ein Fiſch im Bach geſund. 


Er küßte fie: den Lauſchern Tief 
Dabei der Mund voll Waſſer. 
„Das ift, bei meiner Ehre!” vief 
Der Graf, „ein rechter Braffer ! 
Er würzt mit Küffen feinen Schmaus, 
Und lacht den reichſten Schwelger aus.” 


Sie traten näher. „Ha! mein Freund, 
Schmedt's ſchon fo früh am Morgen? 
Du ſcheinſt mir ein geſchworner Feind 
Bon Grillen und von Sorgen! 

Zauſcht nicht die Sprache deines Blids, 
So figeft du im Schooß des Glide!" — 


„Da ſitz id!" fprach die gute Haut. 
Mic nähren Arm’ und Hände; 
Und fagt mir, wo ich eine Braut 
So fhön wie diefe fände? 
Schaut fie mir freundlich ins Geſicht, 
So tauſch' ih mit dem König nicht 1" 


nDer arme König!“ rief der Graf. 
„Er liegt in ieberletten; 
Doch du kannſt ihn vom Todesſchlaf 
Mit leichter Mühe retten: 
Ein Hemd — ſprach eines Zaubrers Mund — 
Ein Hemd von dir macht ihn gefund I" 


„Ein Hemd von mir?" — verfeßte Beit 
Mit ftaunenvollen Minen. 
„Es thut mic in der Seele leid, 
Ich kann damit nicht dienen. 
Ich habe vollauf Freud’ und Glück, 
Allein von Hemden nicht ein Stüd." — 


„Gott !" rief ber Staatsmann, und ward bleich ! 
„Der Ölüdlihfte im Lande 
Befigt Tein Hemd! — Das ftürzt dad Reid 
Und mid in Noth und Schande!" — 
Er fang betrübt dies Klagelied, 
Als eben der Monarch verſchied. 
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Die Sage vom Bifchof Hatte. 


Den Segen des Halmes im Mainzer Lande 
Schlang Hatto's Speicher begierig ein. 
Es däuchte der geiftlichen Macht keine Schande, 
Der eifernften Wucherer Haupt zu fein; 
Und flehten verfümmerte Schatten um Brod, 
Ward ihnen mit Kerter und Geißel gedroht. 


Des Hunger: Schwert, dad Taufende mähte, 
Zerhieb die Bande der Tyrannei. 
Ein Aufruhr durchſtürmte die Haupfftabt, es frähte 
Der rothe Hahn aus dem Borrathögebäu, 
Er ſchwang die feurigen Flügel ums Dach, 
Die Mauern ftürzten mit Donnergekrach. 


Zur Brandftätte flog mit dem Trupp feiner Reiter 
Der Biſchof ſchnaubend: „Ergreift die Brut!“ 
Die rohen Kriegsknechte warfen die Meuter 
Auf. fein Gebot in das Meer der Gluth. 
Hohnlachend hört’ er die Sterbenven ſchrei'n; 
„Sa!“ rief er, „iwie pfeifen bie Kormmäufe fein!“ — 


Hoch ſah von den Sternen herniever ein Rächer, 
Und fprad das Urtheil der Blutſchuld aus. 
Heim teabte ber Wüthrich zum ſchäumenden Beer, 
Doch fieh, was ſchwimmt auf dem Wein? — Eine Maus! 
Bleich bebte der Pfaff, und mit Graufen trat 
Bor fein Gewiſſen die ruchloſe That. 
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Urplöglich zerborft an unzählbaren Orten 
Der glänzende Marmorfpiegel der Wand, 
Und aus den weit aufgähnenden Pforten 
Ram eine Heerde von Mäufen gerannt, 
Sie pfiffen und heulten ein gräßliches Chor, 
Und fprangen am ftarrenden Biſchof empor, 


Er floh, mit aufwaͤrts ſich fträubenden Haaren, 
Er keuchte die Hallen der Burg entlang: 
Umfonft! ihn verfolgten bie pfeifenden Schaaren, 
Und eine furchtbare Stimm’ erflang : 

„Und hätteft du Flügel, fie frommten dir nicht, 
Denn taufendmal jchneller ift Gottes Gericht 1" — 


Danieber gebonnert von Todesſchreden, 
Indeß um ihn her das Geziefer zerftob, 
Berbarg er ſich unter bes Ruhebetts Deden, 
Blei) wie ein Gefpenft, das der Gruft fi enthob. 
Die Furcht hielt lang ihm zu Häupter Wacht, 
Doch ſchloß fein Auge die Mitternacht. 


est fah er, in ſcheußlicher Larven Gebränge, 
Zerbrechen feinen bijhöflihen Stab, 
Und fi, gedrüdt in des Sarges Enge, 
Lebendig verjenten in Nacht und Grab ; 
Und als er ſich losriß vom peinlihen Traum, 
Durchſchlüpften Mäufe des Bettes Raum, 


„O Jammerleben vol Etel und Grauen! 
Ihr Traumgefpenfter verkörpert euch 
Erwürgt mich, zerfleifcht mich mit Dradenklauen, 
Und ſchleppt mic hinunter ins Todtenreich I“ 
So tief er, indem er vom Lager fprang, 
Und voll Verzweiflung die Hände vang. 


& wandelte ſeufzend, mit zagendem Schritte, 
Die ein Geächteter, durch den Palaft, 
Geſchrect von dem Hall feiner eigenen Tritte, 
Und neidend des ſchlafenden Hofgefinds Raſt. 
Es regte ſich rings feine Lebensſpur, 

Das Flammchen der Ampeln bewegte ſich nur. 


Die leuchtenden Augen des Morgens fahen 
Ihn noch in der grau’nvollen Einöde wach. 
Er hörte geſchaͤftige Diener fih nahen, 
Entſchlich vor Scham zum verlaff’'nen Gemach, 
Betrat die Schwelle mit fpähender Scheu, 
Gewahrte fein Schredniß, und lebte wie neu. 


Doc ald er am Mittag, ſammt Chorheren und Rittern, 
In Freude genoß des Nektars vom Rhein, 
Sah man ihn jähling erblafien und zittern, 
Denn ad! die Bluträcher ftellten ſich ein. 
Sie wimmelten zahllos aus feinem Gewand, 
Und rafften ihm gierig das Brod aus ber Hand. 


Er blidte mit Grimm der Verzweiflung gen Himmel, 
Und warf in der Eilflucht den Seffel um. 
Ihm nah, wie ein Schweif, zog das graue Gewimmel, 
Die Gäfte faßen wie Bildfäulen ftumm , 
Und ſchleunig, nad taum erft begonnenem Mahl, 
Verließen fie ſchaudernd den Tiſch und den Saal, 


So ſpulte die laͤſtige Wundererſcheinung 
Im Hatto's Palaſte drei Monate fort. 
Bald einzeln genedt, bald in Schaarenvereinung , 
Blieb nirgend dem Biſchof ein ruhiger Ort. 
Die Unholve ftörten zulegt ihn fogar 
Im Sange der Hochmefje vor dem Altar. 
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Er bot für ein Mittel, fie aufzureiben, 
Durch Herolde manchen anlodenden Preis; 
Er ließ hodpberühmte Beſchwoͤrer verfchreiben, 
Sie zogen um's Schloß einen magiſchen Kreis: 
Dog ſchlug ihr Bannfprud) und Talisman 
So wenig als künftlihe Giftmifhung an. 


„O wär’ ich -unglüdliher Mann nicht geboren! 
Nief Hatto, mit himmelwaͤrts flammendem Blid. 
nHinbrängen will mich zu des Grabes Thoren 
Dein eherner Arm, verhülltes Geſchid! 

Ich teoge bir aber und all’ deiner Wuth: 
Dir obfiegt der Menſch durch behartlihen Mutht" 


Er ließ, daß er ſich vor ven Peinigern rette, 
Sofort einen Thurm, ein fteinernes Rund, 
Auf einer Infel, im Wogenbette 
Des Rheinftroms, erbauen auf Felſengrund. 
Dort hofft’ er, umarmt von dem mächtigen Rhein, 
Vor fluthſcheuen Feinden gefichert zu fein. 


Die Wafferburg ftieg mit thätiger Schnelle 
Hoch aus dem Schooße des Felſen empor; 
Vom härteften Marmor gewölbt war die Zelle, 
Die Hatto fi) drinnen zur Wohnung erkor, 
Und brennende Sehnfucht nach Ruhegewinn 
Epannt’ ihm die Segel zur Reife dahin. 


Sein Schiff umraufchten des. Rheines Wogen, 
Doch waren fie ihm Feine ſchütende Wehr; 
Es ſchwammen behend, wie im Wafler erzogen , 
Die jhredlihen Plageväamonen umher, 
Verfolgten gedrängt der Gondel Bahn, 
Und Mlommen in Schaaren den Bord hinan. 
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Und eine Stimme vernahm er mit Beben, 
Die, wie aus den Wolten herunter, ſprach: 
„Durch Blutſchuld haft du verwirkt dein Leben, 
Dein Schidjal eilt, wie dein Schatten, dir nad! 
Es ftieg mit bir in das flüchtende Boot , 

Und mitten in Fluthen ergreift dich ber Tod!“ — 


Drauf fand man einft Morgens im Thurmgemache 
Ihn ſtarr am Fußboden Hingeftredt, 
Und, glei einem Schwarme von Müden am Bade, 
Mit nagender Mäufe Gewühl ihn bevedt, 
Die Blitze verſchwand das gräuliche Heer, 
Doch zudte der blutende Leichnam nicht mehr. 


Man nennt den Thurm, wo ſich dies, nach der Sage, 
Bor achthundert Jahren bei Bingen begab, 
Den Mäufetburm bis zum heutigen Tage, 
Und graunmedend fieht er den Rhein noch hinab. 
Kornwucherer, blidt auf dies Hochgericht hin, 
Und Schauber durchbeb' euch ben eifernen Sinn! 


Die Harfnerin und der Mönd. 


3% will vom Schlofje Drachenſtein 
Ein feines Lied euch lehren. 
Einft zog ein frommer Moͤnch dort ein, 
Um Sünder zu belehren. 
Mit Flammeneifer ſprach der Mann, 
Und drohte mit dem Kirchenbann 
Dem Ritter und ven Anappen, 


Am Abend ward er zahm gemacht 
Durch Bachus fühe Gaben, 
Und lag bis über’3 Ohr bei Nacht 
Im Dumenbett begraben. 
Doc als ihn Träume ſchon umblühn, 
Erwedt um zwölf Uhr plögli ihn 
Das Karren feiner Thüre. 


Und eine ſchlanke Jungfrau tritt, 
Bei hellem Lampenſchimmer, 
Mit leifem,, feierlihem Schritt, 
Tieffhtweigend in fein Zimmer. 
Sie trägt ein weißes Schleppgemand, 
Im blonden Haar ein ſchwarzes Band, 
Und eine Harf' im Arme, 
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„Wer biſt du?” fragt er. „Willſt du mich 
In's Netz der Wolluſt loden? 
Aus meinen Augen hebe dic, 
Und bet’ und fpinn’ am Roden!* 
Die Jungfrau hört, was er gebeut, 
Verneigt ſich tief mit Sittfamteit, 
Und gehet ftill von dannen. 


Er eilet zu Gebet und Sang, 
Als kaum die Sterne weichen, 
Und fieht durch einen büftern Gang 
Die Harfenjungfeau ſchleichen. 
Er ſchilt fie wieder tapfer aus: 
„Was ſchweifft du, Dirne, frech durch's Haus? 
Treibt did) der Mondſucht Geißel? 


Laß von ber eiteln Harfenkunft, 
Du Weltfind, dich befehren, 
Geh, und vernimm mit Andachtsbrunſt 
Im Tempel meine Lehren!” 
Die Jungfrau hört, was er gebeut, 
Verneigt ſich tief mit Sittjamteit, 
Und gehet ftill von dannen. 


Drauf tritt er auf den Kanzelſtuhl, 
Wo er ih mächtig ſpreizet, 
Und fürchterlich den Höllenpfuhl 
Mit Beh und Schwefel heizet; 
Und immer fpähend ſuchet er 
Das Harfenmädchen rings umber , 
Mlein er fieht e3 nirgends. 


ir 
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Drob zürnet er beim Mittagsmahl: 
„Ber ift das Kind der Sünde, 
Das mit der Harp ich überall, 
Nur nicht im Tempel, finde?" 
Mit ſtarrem Munde horcht und gafft 
Die ganze Liſchgenoſſenſchaft, 
Und ſchweigt auf feine Frage. 


Doc wieder Nachts um zwölf Uhr tritt, 
Bei hellem Lampenſchimmer, ! 
Die Harfnerin mit leifem Schritt 
Tiefihweigend in fein Zimmer. 
Er hebt im Bette fih empor, 
Und bonnert geimmig ihr in’3 Obr: 
"Du Balg, was willft du wieder?" 


Sie brüdt auf feinen Mund gemach 
Die zarten Fingerſpitzen; 
Drob will er einen Feuerbach 
Des Zornes auf fie ſpritzen: 
Doch ſchnell verftummt er wie ein Fiſch, 
Und kann feitvem nur noch bei Tiſch 
Den Mund zum Eſſen brauchen. 
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Die Harfnerin und der Nitter, 


Es war einmal vor alter Beit 
Ein junger Ritterdmann, 
Deß wüfte Sittenlofigkeit 
Den jhlimmften Ruf gewann. 


Cr liebte Schwelgerei und Spiel, 
Und wenn, wie oft geſchah, 
Der Würfel nicht nach Wunſche fiel, 
Wie gräßlich flucht' er dal 


Er hatte, kurz, lein gute Haar, 
Und fonderlih war er 
Ein Habicht für die Taubenfhaar 
Der Mäpchen weit umber, 


Er zog — denn Ruhe war ihm Dual — 
Durchs Land nad Schmauferein, 
Und fo befucht' er auch einmal 
Die Burg zu Drachenſtein. 


Ein toll durchſchwarmter Tag entwich! 
Der Wüftling kroch zu Neft: 
Doc bald wedt’ ihr ver Geift, deu ſich 
Dort nächtlich ſehen laͤßt. 
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Die zarte weibliche Geftalt 
Trat feinem Bette nah. 
Sein Zunderherz blieb nimmer kalt, 
Denn er ein Mäpchen fah. 


So fühlt er jet auch raſchen Trieb 
Zu roher Liebelei. 
Willtommen,“ ſprach er, „feines Lieb! 
Mein Bett hat Raum für Zwei.“ 


Die Jungfrau fah ihn ſchweigend an, 
Und ſchweigend trat fie ab, 
So fanft und ruhig ſchifft der Schwan 
Den ftillen See hinab, 


Der Ritter ſprach vom Scherz ber Nacht 
Am Morgen frech und dreiſt. 
„Freund,“ vief ber Wirth, „nimm dic in Acht! 
Die Jungfrau ift ein Geiſt.“ 


„Ein Geift ?“ — verfegte Jener brauf. 
„Das lohnt noch mehr die Müh’ | 
Kommt fie mir wieder in den Lauf, 
Recht tapfer kuſſ ich fiel“ 


Die Stunde, die der Schatten Thor 
Entriegelt, fand ihn wach, 
Und ſchweigend trat, wie Tags zuvor, 
Die Jungfrau ind Gemach. 


© bot ihr, noch entflammt von Wein, 
Hohnnedend feinen Gruß, 
Drang kühn und ftürmend auf fie ein, 
Und rang nad) einem Kuß. 


103 


Doch eh’ er feine Luft geftilt, 
Faßt ihm das dalte Weib, 
Und flug, wie Eiſenllammern, wild 
Die Arm’ um feinen Leib, 


Er zappelt’ einen Augenblick, 
Dann ſchwand ihm jever Sinn, 
Und mit zerbrochenem Genid 
Sant er entfeelt dahin, 
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Geſchichte der Harfnerin. 


Auf der Erbe hieß ich Kunigunde, 
E ic in die kalte Tiefe ſank, 
Und des Todes Kelch mit bleihem Munde, 
Schaubernd vor dem finftern Abgrund, trank, 
Meine Wangen blühten, 
Meine Augen glühten, 
Und wie eine Tanne war ic ſchlank. 


Vieblich ſtrahlt id) in dem Kreis der Damen, 
Bei Turnieren, wie ein heller Stern, 
Und die fhönften jungen Ritter nahmen 
Stet3 den Dant aus meinen Händen gern. 
Rudolph rang vor Allen, 
Mir nur zu gefallen, 
Doch mein Raltfinn hielt ihn lange fern. 


Endlich rührte mic) fein heißes Streben, 
Und id warb dem guten Jüngling hold. 
Sein fo ftandhaft mir geweihtes Leben 
Lohnt’ ih nun mit reichem Liebesſold. 
Unfrer Herzensfluthen 
Selige Minuten 
Kauft man nicht um alles Erdengold. 
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Eins des Andern Welt und Himmel, gingen 
Fremde Freuden und nichts weiter an, 
Hörte Rubolph mich zur Harfe fingen, 
Das erhob ihn zu dem Sternenplan ; 
Und barum begleiten 
Seine Lieblingsfaiten 
Mid) noch jept auf meiner üben Bahn. 


Aber durch die Rofen unfrer Freude 
Stad ein Dorn des Kummers oft hervor: 
Armuth thürmte Felfen für uns beide 
Auf dem Pfade zum Altar empor, 

Hier war zu erwägen: 
Prieſterhand und Segen 
Schließe nicht dem Mangel unfer Thor. 


Werd’ ich einft als Gattin ihn umfangen? 
Dber trennet und des Schidjal3 Macht ? 
Diefe Zweifel düftrer Schwermuth drangen 
Auf mid) ein, wie Schwerter in der Schlacht. 
Meine Mutter fagte, 

Als mein Leid ich Hagte: 
„Harre Kind, bis zur Andreas-Nacht! 


Riegle dann, ſobald die Sterne feinen, 
Einfam did) in deine Kammer ein, 
Nimm zwei veine Kelche, gieß in einen 
Helles Wafler, in den andern Wein; 
Und, als kämen Gäfte 
Bald zu einem Feſte, 
Dede deinen Tiſch, wie Schnee, fo ven! 
Rangbein, Gedichte U. 
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Haft du dies fo pünktlich vorgenommen, 
Und die Kelche zierlid) aufgeftelt, 
Dann wird die Geftalt des Mannes tommen , 
Der von dir den golonen Ning erhält. 
Sie wird nicht verfehlen, 
Einen Kelch zu wählen, 
Und das deutet, welches Loos bir fällt. 


Sol ein reicher Mann dich hoch erheben, 
Waͤhlet muthig die Geftalt ven Wein; 
Wird ein Armer dein Gefährt durchs Leben, 
Shlürft fie nur ein Tröpfhen Wafler ein: 
Dod im dunteln Stande 
Wird durch ſtaͤrkre Bande 
Lieb und Glüd an dich gefeffelt fein.” 


Sie erjhien, mit hellem Sternenſchimmer, 
Bang erwartet, die Andreas-Nacht. 
Ich verſchloß mich einfam in mein Zimmer, 
Und zwei Kelche füllt’ ich ſtill und ſacht. 
Ach, wer wird nun Tommen | 
Seufzt’ ich herzbellommen, 
Und im fernften Wintel gab ih Acht. 


Spät erft knarrten meines Vorſaals Dielen, 
Und herein ins Zimmer trat alsbald, 
Schön geharnifht, wie bei Ritterfpielen , 
Meines Rudolphs herrliche Geftalt. 
Mit beſcheidnen Lippen 
Sie vom Waſſer nippen 
Sah id} froh in meinem Hinterhalt. 
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Sie entfernte ſich mit ſanftem Schritte, 
Und ich rief wie trunten: „Er ift mein! 
Seine Liebe [hmüdt mir jede Hütte, 

Und dem Bad) entihöpft fie Götterwein. 
Möchten Königserben 

Nun auch um mid) werben, 

Keines Andern Gattin will ich fein " 


Diefe frohe, feierliche Stunde 
War für meinen wilden Gram ein Zaum, 
Und ich ſprach, mit Laden auf dem Munde: 
„Rudolph, gib dem Kummer nicht mehr Raum | 
Was bevarf’3 der Sorgen? 
Wir find bald geborgen; 
Das verrieth mix heut ein holder Traum.” 


Doch er ſprach: „Ich fud in fernen Ländern 
Mit dem Schwert das Glüd, das hier mid, flieht. 
Uber wird das Herz die Farben ändern, 

Wann mic Liebhen nicht mehr hört und fieht? 
Findet treu und bieder 

Dich dein Rudolph wieder, 

Bann er fröhlich einft zur Heimath zieht 7 


\ ma!“ begann id) tief gerührt zu Iallen, 
Und mit Wärme drückt ich feine Hand: 
„a, mein trauter Herzensfreund, wir wallen 
Treu vereint bis in das Schattenland!“ 

Und wir ſchworen beide 

Hohe Liebegeide, 

Bis fein ſchnelles Roß mit ihm verſchwand. 
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Mocht' ihm wohl bie trübe Zukunft ahnen? 
Ad, er ritt fo ſchwermuthsvoll bahin! 
Leider ift, wie Wind: und Wetterfahnen, 
Unbeftändig oft der Menſchen Sinn! 
Leichte Flatterſeelen, 
Ich Tann nicht verhehlen, 
Daß ich fo, wie ihr, zu ſchelten bin! 


Nur an Rudolph dacht ich mit Entzüden, 
Nur fein Bild erſchien mir Nachts im Schlaf; 
Aengſtlich treu, ließ ich nur da mich bliden,, 
Wo id keinen andern Jüngling traf: 

Aber ſchlau und leiſe 
Ueberſchritt die Kreiſe 
Meiner Einſamleit ein junger Graf. 


Er entwidelte durch Schmeichelworte 
Bald das Samenlorn der Gitelleit, 
Das geheim ſchon an des Lebens Pforte 
In des Weibes Herz ein Unhold ſtreut, 
Und bas, drin gepfleget, 
Hoch empor ſich veget, 
Und zu einem Giftbaum leicht gebeibt. 


Graf Lothar ließ feinen Reichthum funteln, 
Und durch dieſes bunte Strahlenſpiel 
Meinen armen Rudolph zu verbunteln, 
Und fein Blendwerk führt ihn halb zum Biel, 
Ich empfand mit Schmerzen, 
Dak aufs Bild im Herzen 
Allgemach ein kühler Schatten fiel, 
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Und jegt hört ich ein Gerücht erſchallen, 
Dem Lothar im Stillen Flügel gab: 
Rudolph fei in einem Kampf gefallen, 
Und verſenlt in ein entferntes Grab. 
Welche tiefe Wunde 
Schlug mir diefe Runde ! 

Jammernd fehnt' ich mich zw ihm hinab. 


Aber von der Erbe hebt ſich wieder 
Das vom Sturm gebeugte Wieſenrohr: 
So warf aud der Schmerz nicht ganz mich nieder, 
Und ic bob mich nur zu bald empor.! 
Ohne Grund und Tiefen 
Des Gerühts zu prüfen , 
Zieh ih nun dem Grafen gern mein Ohr. 


Kit es Ernft, fein Wort von Lieb” und Treue? 
Dper ift er nur auf Scherz bedacht? 
Diefer Zweifel drüdte jet aufs Neue 
Meine Bruft mit felſenſchwerer Macht. 
Darum mußt’ ih wagen, 
Nochmals zu befragen 
Das Drafel der Andrens:Nadit. 


Und, nad; meiner Mutter Lehr und Weile, 
Fullt ich beide Kelche, ſchloß mich ein, 
Und im düftern Winkel ſeufzt' ich leiſe: 
Welche Mannsgeftalt tritt nun herein! 
Bald, mit raſchen Tritten, 
Ram ein Bild gefhritten, 
Ganz dem Grafen gleich und griff zum Wein. 
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Doch er führte kaum den Kelch zur Lippe, 
Sieh, da öffnete id) eine Wand, 
Und aus ihr hervor ftredt ein Gerippe 
Eine Uhr mit ausgelaufnem Sand, 
Dann, der Wand entfteigend, 
Riß es, furchtbar ſchweigend, 
Schnell den Weinkelch aus des Andern Hand. 


Ich, umftridt von einer Ohnmacht Banden, 
Wußte nicht, was weiter noch geſchah, 
Und als ſich die Sinne wieder fanden, 
Waren die Geftalten nicht mehr da. 
Aber nicht genejen 
Sah mein Geift das Weſen 
Mit der Uhr, wo ich den Grafen ſah. 


Dennoch z0g mic Leichtfinn ind Verderben, 
Immer ſprach er: „Kindiſch grübelft vu! 
Freilich müſſen alle Menjchen fterben | 
Tönt dies alte Lied fo rauh dir zu? 

Sage, was dich ſchrecket ? 
Rudolph fhläft , ihn medet 
Euer Brauttanz nicht aus feiner Ruh ! 


Fliehend nun des Trübfinns öde Zellen, 
Stürzt’ ich in der Menſchen laute Bahn, 
Schiffte jubelnd auf der Freude Wellen, 
Und zu Klippen führte mich mein Wahn; 
Denn im Wonneſchweben 
Durch die heitre Leben 
Arug Lothar fih zum Gemapl mir an. 
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Trunlen überraufchte mein Entzüden 
Jede warnende Bedenklichteit, 
Ueberbaute fi mit goldnen Brüden 
Den gefährlich dunkeln Strom ver Zeit, 
Und auf meinem Munde 
Lag zum Liebesbunde 
Für den Grafen gleich mein Ja bereit, 


Und ber Tag, gewählt zum Hochzeitjeſte, 
Ward herbei geſcherzet und gelacht; 
& erſchienen reihgejhmüdte Gäfte, 
Und wir tafelten mit ftolzer Pracht. 
Bei der Becher Klange 
Und bei Rundgefange 
Schwaͤrmten wir vergnügt um Mitternacht. 


Mir ward jest, als ſchwebt ein Ungemitter, 
Todesblitze drohend, über mir: 
Da beivegte ſich ein fremder Nitter 
Durch die Gaffer an des Saales Thür. 
Niemand wollt’ ihn kennen, 
Niemand Tonnt’ ihn nennen; 
Sein Gefiht verbarg des Helms Viſir. 


Blutig war fein Schwert, fein Harnifch düfter; 
Alle bebten,, die ihn kommen ſahn. 
Es entftand ein ängftliches Geflüfter, 
Aber Keinen jah der Frembling an. 
Stolz durch das Gebränge 
Der erihrod’nen Menge 
Macht er fi zur Tafel freie Bahn. 
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Und er ftelfte raſch ſich einen Seſſel 
Mitten zwiſchen Braͤutigam und Braut. 
Jede Zunge band des Staunens Feſſel; 
Seine Kühnheit ſtrafte nicht ein Laut. 
Wirth und Gäfte ſchienen 
Mit verfteinten Mienen 
Bilder bloß, und faßen falt durcharaut. 


Und fo faß aud eine lange Weile, 
Die gelähmt durch einen Zauberbann, 
Lang und ftarr, gleich einer ſchwarzen Säule, 
Neben mir der wunderbare Mann. 
Wie voll Gramgevanten, 
Blick er ohne Wanken, 
Ohne Wort und Athemzug, mid an. 


Bis zum Glodenfhlag der zwölften Stunde 
War die Burg fo ftill wie eine Gruft: 
Aber plöglich mwinfelten die Hunde, 
Wehgeſchrei erihallte durch die Luft, 
Und ver Weihrauchſchale 
Wohlgeruch im Saale 
Dampfte ſchnell ein herber Leihenduft. 


Es war dunfel; alle Kerzen brannten 
Schwefelblau und mie bevedt mit Flor. 
Angftooll ſprach ih zu dem Unbekannten: 
Sagt, wer ſeid Ihr? Schlagt den Hell empor!" 
Ad, als er ihn rüdte, 
Wehe mir! da blidte 
Hohl und graß ein Tobtentopf hervor, 
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Und er ädhzt’ und ftöhnte: „Runigunde, 
St dir fo bein Rudolph wieder werth ? 
Meine Blüthe hat die Schredenstunde 
Deiner Untren, wie ein Brand, verzehrt, 
Raſch, mit eignen Händen, 

Um mein Leid zu enden, 
Stieß id in den Bufen mir das Schwert. 


Doch du haft gelobt: mit mir zu wallen, 
Treu vereint in jenes dunkle Tand! 
Darum komm’ ih aus den oͤden Hallen, 
Wo ih, fern von dir, nicht Ruhe fand. 
Folge deinem Gatten! 
Freundſchaftliche Schatten 
Bieten zum Empfang dir fhon die Hand." — 


Er ergriff mich, und zu Eis erkalten 
Fühlt ic) mein erftarrenbes Gebein; 
Mid) umſchwaͤrmten Iuftige Geftalten, 
Bleich und ſchwebend wie des Mondes Schein; 
Unter mir mit Krachen 
Sprang der ſchwarze Rachen 
Eines Abgrund auf, und ſchlang uns ein. 


Doch wie Nachts die Fledermäufe ſchwirren, 
So muß ich zu meiner Strafe nun 
Diefe Burg, wo ich verfant, durdirren, 
Um nod fo ein gutes Werk zu thun. 
Leichtſinn zu belehren, 
Leichtſinn zu befehren, 
Iſt der Preis, um den ich einft ſoll ruhn. 
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Der Kußhandel 


oder die vier weiblichen Alter. 


Ein Hirtenmadchen, |hön zum Malen, 
War etwas kaufmanniſch gefinnt: 
Mit zwanzig Schafen mußt' Amint 
Den erſten Kuß ihr baar bezahlen. 


Fünf Sommer älter war Narziſſe, 
AS er den Tauſch ſchon befler traf: 
Da blühten um ein einzig Schaf 
Auf ihren Lippen zwanzig Küſſe. 


Bald lag ihr Handel ganz darnieder, 
Und aus freiwilligem Entihluß 
Gab fie für einen falten Kuß 
Aminten feine Schafe wieder, 


Die eigne Heerde, ſammt dem Hunde, 
Bot fie für einen Kuß zuleßt: 
Allein der Schäfer dantte jetzt, 
Und flog zu Daphnens Rofenmunde. 
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Amor und die Habſucht. 


Als Amor einft feinen Geburtstag beging, 
Beihentt’ ihn fein Mütterchen hold. 
Sie gab, indem fie ihm zärtlich umfing, 
Ihm Bogen und Köcher von Gold. 
Er waffnete ſich auf der Stelle damit, 
Und hüpfte davon mit geflügeltem Schritt. 


Und vor dem Palaſte der Mutter ftand 
Ein altes, abſchreckendes Weib. 
Der Klaue des Habichts glich ihre Hand, 
Und einem Gerippe ber Leib, 
Ihr Blid ſchoß herum wie ein fliegender Speer, 
Und baftete gierig auf Amors Gewehr. 


nEi, ei!“ vief fie hell, wie ein ſchmetternder Hahn: 
„Hat dies der Geburtätag beſchert ? 
Votz taufend! Mamachen griff wader fih an; 
Die goldne Rüftung hat Werth! 
Ihr Herrfchaften fibet dem Reichtum im Schooß, 
Doc id), liebes Männden, bin auch nicht ganz bloß. 


Betrachte, zum Beifpiel, dies Ringelchen hier, 
Mit flammenden Herzen darauf! 
Du findeft mir nirgend, ich ftehe dafür, 
Ein ſchoͤneres Kleinod zu Kauf. 
Welch Prahtftüd für einen empfindfamen Herm! 
Sejält dirs, du Lofer, und hättet du's gern? 
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& wär’ für dein Liebehen ein feines Geſchenk: 
Was würde das Mädchen fih freun! 
Nun höre, mic wurmt ein gehabtes Gezänt, 
Drum foll mid ein Spielen zerſtreun. 
Ich fee das Ringlein und du einen Beil; 
Gelingt dir ein Glüdswurf, jo wird dir's zu Theil, 


Sie kramte drei Würfel, gebildet zum Trug, 
Aus ihrem Kober heraus, 
Und Amor, verliebt in das Ringelchen, fchlug 
Den Indenven Antrag nicht aus, 
Der thörichte Knabe! Sein Kinderverftand 
Bar nicht mit den Kniffen der Here bekannt. 


Sie Ienkte die Würfel zum ſalſchen Gewinn 
Am Faden der Schwarzlünftelei, 
Warf immer den Hauptpafch der Sechſen fih hin, 
Und Amorn fiel Eins oder Zwei. 
Ein Pfeilchen um's andre Liefert er aus, 
Und alle verließen ihr glänzendes Haus. 


Er meinte vor Aerger, er lachte vor Wuth, 
Die Gaunerin tröftete viel, 
Und raſch jest’ er nun mit Berzweifelungsmuth 
Auch Köcher und Bogen auf's Spiel. 
Sie gingen den Weg jeiner Pfeile geſchwind, 
Und ſchluchzend entlief das betrogene Kind. 


Die Habfucht verlachte ven Jammernden lalt, 
Und padte den Spielgewinn ein. 
Sie wandelt ſeitdem oft in Amors Geftalt, 
Und rühmet ſich, Amor zu fein. 
Kein Wunder, daß diefe Berlarvung ihr glüdt, 
Da fie mit der Rüftung des Gottes ſich Ihmüdt! 
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Der Kampf um die Braut, 


Ber deutſche Simſon, Ritter Rauber, 
War wie ein Löme ſtark und fühn, 
Doch ftärker war Helenend Zauber, 
Und ihre Schönheit feflelt’ ihn. 


Dan fah ihn oft nad) Hofe zeiten, 
Denn feine Dulcinea war 
Ein Kind der Liebe Mar des Zweiten, 
Das eine Gräfin ihm gebar. 


Held Rauber trat beherzt, als Freier, 
Bor kaiſerliche Majeftät. 
„D das ift Schade, mein Getreuer,“ 
Verſetzte Mar, „bu kommſt zu fpät! 


Der Spanier, der bir im Raufen 
Den Sieg nicht felten ftreitig macht, 
Hat dir den Rang ſchon abgelaufen, 
Und gleiche Werbung angebracht. 


Mit Muth und Gifer dient ihr beibe 
Mir und dem Reiche brav und treu: 
Drum will id, daß ein Kampf entſcheide, 
Der Gatte meiner Tochter ſei.“ — 
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Don Pedro hatte Riefenlänge,, 
Beſaß im Arme Herkuls Kraft, 
Und nannte fih mit Wortgepränge 
Dft felbft das Haupt der Ritterſchaft. 


Er ward mit Raubern an die Stufen 
Des Kaiſerthrons im Ritterſaal 
Durch einen Herold abgerufen, 
Und fie erichienen ganz in Stahl. 


Helene war gejhmüdt zum Blenden, 
Trug bräutlic einen golonen Kranz, 
Und ringsum ftand an allen Wänden 
Mit offnem Munde Schranz an Schranz. 


Heran, ihr Ritter!“ ſprach der Kaiſer, 
Und Lächeln ſchwebt' um feinen Mund: 
Ihr ſchlugt euch oft um Lorbeerreifer 
Mit blantem Schwert die Gliever wund. 


Doch heute gilt des Kampfes Wette 
Um eine junge, raſche Braut, 
Und zu dem hochzeitlihen Bette 
Geht man wohl gern mit beiler Haut. 


Drum legt fie ab bie Helvenflingen, 
Legt ab den Panzer, ver euch drüdt! 
Ihr follt auf eine Weile ringen, 

Die nur mit freiem Körper glüdt.” 


Und als nun bis auf leichte Röde 
Das Heldenpaar entiwaffnet tar, 
Reicht ihm ein Rämmerling zwei Säde 
Bon ungeheurer Größe dar. 
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„Greift zu,” vief Mar, „greift zu, ihr Herten! 


Und wer's von euch erzwingen Tann, 
Den Andern in ven Sad zu fperren, 
Der fei des Kaiſers Tochtermann!" 


Die Ritter horchten ftarr, und fanden 
An diefem Scherz nicht viel Geſchmack; 
Doc hielten fie die Zung’ in Banden, 
Und jeder griff nach einem Sad. 


Sie hörten, knirrſchend mit den Zähnen, 
Des Streitfignald Trompetenftoß, 
Und gingen, gleich erbosten Hähnen, 
KRampfgierig auf einander los, 


Bild faßte, wie mit Eifenzangen, 
Ein Jeder feinen Gegentheil, 
Und wie ergrimmte Rieſenſchlangen 
Verwuchſen fie in einen Anäul. 


Sie brachen ſchier ſich alle Glieder; 
Aus ihren Köpfen ftieg ein Dampf; 
Sie warfen ih am Ende nieder, 
Und jest begann der rechte Kampf. 


Der Red’ aus Spanien lag oben, 
Und hatte Raubers Kopf beinah’ 
Schon in den Mund des Sad geſchoben, 
Als man das Blatt fi wenden ah. 


Der Deutſche, fi ermannenb, padte 
Den Goliath im höchſten Born, 
Schwang hoch ihn in die Luft, und fadte 
Ihn ein vom Helm bis an den Sporn. 
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Da jauchzten alle Augenzeugen, 
Da jämetterte Trompetenton | 
Doch Rauber trug mit ernftem Schweigen 
Die rege Bürde hin zum Thron. 


Den Spanier trieb das Gehöhne 
Der Schranzen eilig aus dem Saal, 
Und zu dem Deutihen ſprach vie Schöne: 
„Willtommen, tapferer Gemablt“ 
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Die Stegen. 


Ich ging, als eben die Sonne ſchied, 
Um Heerweg, im fchattigen Haine: 
Da ftelzte vorbei und pfiff ih ein Lied 
Ein alter Solvat ohne Beine, 


O Himmel! dacht’ ih, was muß und kann 
Der Menſch auf Erden ertragen! 
Drauf grüßt id) den Alten: „Ihr armer Mann, 
Habt viel von Unglüd zu Jagen !“ 


„Won Unglüd? — Ha, bavon weiß ich kein Wort!" 
BVerjegte der Hümpler und lachte: 
Rein, Sandmann, das Schlachtfeld war eben der Ort, 
Der Heil und Segen mir brachte. 


Da traf mich ein Schuß, wie ein Donnerſchlag; 
Hui! waren die Beine verſchwunden. 
Dafür bin ic dankbar bis heutigen Tag 
Der braven Kanone perbunden, 


Ich möchte zwar, hinkend auf tobtem Holz, 
Den fliehenben Hirſch nicht ereilen: 
Doch fonft leb' ich froher, als ging’ ich ſtolz 
Auf Euren lebendigen Säulen, 
Sangbein, Gedichte. IL 
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Strumpfiwirter und Schuhmacher Löfen von mir 
Nicht einen verihimmelten Heller. 
Mich labt für dies Spargeld mit Wein und Bier 
Am Sonntag der wirthlihe Keller, 


Gern taftet die Becher das Bipperlein an, 
Mich aber kann es nicht zwiden. 
Mic ſchredt nicht des wüthenden Hundes Zahn! 
Mic ftehen nicht Bremjen und Müden, 


Ich Iauf’ über Dornen und rauhes Geftein, 
AS wären es weiche Violen ; 
Und bred’ ich die Beine, jo find aus dem Hain 
Mir bald ein Paar neue zu holen, 


Oft ſchwingt fie mein Arm, wie fein Schwert der Hufar, 
Wenn Spötter zum Zorne mid) reizen, 
Wird eins zum Marſchiren mir unbraudbar, 
So muß es den Ofen noch heizen. 


Entftelzt bin id) ſchier nur fo lang wie ein Mind; 
Und das ift denn einft, wann id fterbe, 
Ein Umftand, bei dem meine Hausfrau gewinnt: 
Mein Sarg fhmälert minder das Erbe, — 


Schlaft wohl! Mein Hüttchen ift hier nicht mehr weit, 
Lebt immer, wie ich, fein zufrieden I 
So fprad er mit herzlicher Luftigteit, 
Und pfiff wieber raſch, als wir ſchieden. 


Die Flederwiſche. 


Roficht blühten Urfels Wangen, 
Urfels Wuchs war ſchlank und hehr! 
Leider hob mit ftolgem Prangen 
Nur das Näschen ſich zu jehr! 

Ein berühmter Wechſelhaͤndler 
War ihr merther Herr Papa, 
Und fürwahr ! fein Zeitvertänbler, 
Bo er Vortheil keimen ſah. 


Ihr Gefiht und feine Münzen 
Lodten bald der Freier viel: 
Doch nur Grafen, wo nicht Prinzen, 
Waren Urſels Cheziel. 
Freilich kamen nicht durchlauchte 
Und nicht hochgebor'ne Herrn: 
Ein Baron, der Münzen brauchte, 
Bar der Freier größter Stern. 


Ad, mit welchen Honigreven 
Hoͤfelt er ihr als Sponfier ! 
Doc ein faltes Nein der Spröben 
Wied auf ewig ihm die Thür. 
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& ging ſtumm, gleich einem diſche, 
Und fie fegte — welche Schmach! — 
Zum mit einem dlederwiſche 

Hinter feinen Ferien nad). 


Aufgehängt, ald Warnungsfpiegel, 
An des Zimmers ſeid'ne Wand 
Wurde dann der Gänfeflügel, 

Und ein Blatt, auf welchem ftand : 
„Den Reichsfreiherrn Karl von Lüttich, 
nDer mit Freien mic beſchwert, 
nSab’ id) jüngft mit diefem Fittich 
„Aus dem Haufe weggelehrt." 


Diefem Pranger recht zum Hohne, 
Warb um fie ein Herr von Specht. 
Er war trau'n ! der Jäger Krone, 
Und fein Adel alt und ädt. 

Doch ein friſcher Federbeen 

Rauſcht ihm nad; mit Spottaeziſch, 
Und fein Name war zu leſen 

An dem aufgehangnen Wild. 


Nummer drei von Urſels Freiern 

War ein hochgelehrter Rath. 

Er ging immer wie auf Eiern 
Und im größten Gallaftaat. 

Doch er hatte ganz verloren 
Seinen Prunt zur Schau gelegt, 
Denn auch Ihro Wohlgeboren 
Wurden [himpfligh ausgeſegt. 
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Raum war e# fo abgelaufen 
Mit de3 Aleeblatts Freieret, 
Sieh, da zog ein neuer Haufen 
Bon Sponfterern ſchon herbei; 
Und er kam mit raſchem Drange, 
Die, wenn nicht die Sage trügt, 
In den Mund der Klapperſchlange 
Der betäubte Vogel fliegt. 


Heut erichien ein Burgermeiſter, 
Morgen gar ein Präfivent, 
Und ein Nachſchwatm andrer Geifter, 
Die mein Lied nicht alle nennt, 
Auch Prälatenfterne blißten 
Urfeln reizen ins Geficht, 
Aber Rang und Würden [übten 
Gegen ihren Kehraus nicht. 


Fünfsig Jederwiche hingen 
Blendend wie des Schwanes Meid, 
Che Jahr und Tag vergingen, 
Siegesfahmen gleid), gereißt; 

Und fie kaufte täglich neue, 

Um das Hundert voll zu ſehn, 
Doch dad Glüd, das ungetreue, 
Gönnt’ ihr nicht fo viel Trophä'n, 


Lange hatt? es ſchon gerüttelt 
An des Vaters Werhfelbant, 
Und zulebt fo ſtart geſchattelt 
Daß fie plöpfic) brach und fant. 
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Geſtern ſah er zwiſchen Bergen 
Bon Dulaten noch heraus; 

Heute jagten ihn die Schergen 
Der Juſtiz von Hof und Haus. 


In die Flucht trieb alle Freier 
Des gebrochnen Banlchens Fall, 
Die die Krähen an der Scheuer 
Eines Feuerrohres Knall, 

x, der oft vergebeng zielte, 
Er floh felbft, der Liebeögott, 
Denn mit ihren Reizen fpielte 
Urfula nun aud Bankrott. 


Bon der fhönen Welt verlaffen, 

Grämelte fie mandes Jahr 

In der engften Schlucht der Gaſſen, 
Und ſchon graute faſt ihr Haar; 
Sieh, da am ein Dorfſchulmeiſter, 
Etwas haßlich won Perfon, 

Und bewarb ſich um fie dreifter, 
Als vor Zeiten der Baron, 


Der Geluft des ſchwarzen Geden, 
Seine Hand nad Fürftengut 
So vertraulich augzuftreden, 
Brachte Urfelhen in Wuth. 
Schmähend zog fie der Amanten 
Federgeißel raſch hervor, 
Und toranzte den Pedanten, 
Daß er Hut und Stod verlor. 
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Nachher ſprach in ihrer Rammer 
Nein Bewerber weiter ein, 
Und des Mangels ehrner Hammer 
Malmte ihren Hochmuth Hein. 
Ach! fie hätte diefe Schläge 
Gern durch Thätigfeit entfernt , 
Doch die weiland Stolz’ und Träge 
Hatte leider nichts gelernt. 


Einft gebrach auf ihrem Tiſche 
Auch fogar das trodne Brod. 
Ihre hundert Flederwiſche 
Halfen diesmal aus der Noth. 
Diefen Reft von ihren Schägen 
Bu verfilbern, und damit 
Sich auf offnem Markt zu ſehen, 
Dar ein ſchwerer Dornenfchritt, 


Do des Hungers ftarter Hebel 
Drängte fie gemwaltfam hin. 
Ha! wie jubelte der Pöbel 
Ob der ſeltnen Krämerin! 
Und für jede vormals Spröve 
Weste nun der Spott den Pfeil 
Diefer fprüchmörtlihen Rede: 
„Sie hat Flederwiſche feil.“ 


Die blinde Kuh. 


Die Klugheit hatte, da fie noch 
Ein junges Mädchen war, 
Dft mit dem Liebesgott Verkehr ; 
Sie ſcherzten bin, fte ſcherzten ber, 
Die ein verlobtes Paar. 


Ein Ketten muntrer Spiele flodht 
Sich in ihr Freundſchaftsband. 
Auf ſolche Weiſe trug ſich's zu, 
Daß einft das Spiel der blinden Kuh 
Der Kinder Big erfand, 


„Komm, binbe mir die Augen feſt !“ 
Gebot der Heine Mann : 
„Und fieh, nun mußt du auf den Zehn 
Den armen Blinden rings umgehn, 
Bis er dich faffen lann.“ 


Gefagt, gejcheh'n | Mit Nacht umzog 
Ein Tuch der Augen Glanz. 
Dann floh das Mädchen blitzoeſchwind, 
Und ſchwebte wie ein Frühlingswind 
Dahin im leifen Tanz. 
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Der Blinde griff wohl rechts und links 
Raſch in die Ieere Luft; 
E tappte bort, er tappte hier, 
Doch trennte leider ihn von ihr 
Stets eine weite Kluft. 


So währt bis dieſen Tag das Spiel, 
Als fing’ es heut erft an. 
Des Liebeögottes Aug umzieht 
Noch Finſterniß, und ewig flieht 
Die Klugheit feine Bahn. 
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Der Kriegs. und Friedensherold. 
1807. 


Im Odenwald ftand hodgethitrmt 
Ein feftes Ritterihloß, 
Das längft ſchon, von ber Zeit erftürmt, 
In wüfte Trümmer ſchoß. 


Der Rüden eines Felſen beugt 
Sid unter ihrem Graus. 
Durch das Geflüft der Mauern fleugt 
Der Uhu ein und aus. 


Des Berges Nachbarn gehen nie 
Um Mitternacht vorbei, 
Denn Luftgebilve jchreden fie 
Mit wildem Kriegägeichrei. 


Ein Ritter und fein Knappentroß, 
Gehüllt in blanten Stahl, 
Bieht aus der Felfenburg zu Roß 
Hernieber in das Thal. 


Und dumpf ber braufend, wie ein Meer, 
Rüdt unten auf dem Plan 
Ein andres nebelgraues Heer 
Berittner Rämpen an. 
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Seht ordnen links und rechts fich ſchnell 
Die Reiigen zur Schladit. 
Der Schwerter Flamme leuchtet hell, 
Die Blitze duch die Nacht. 


Schaar gegen Schaar in dichten Reih'n 
Stürzt heulend in den Kampf. 
Die Erde dröhnt, und Berg und Hain 
Umwogt des Aders Dampf. 


Wie Hagel fallt auf Helm und Schild 
Der ſcharfen Eifen Wucht, 
Bald aber räumt das Blachgefild 
Ein Heer in raſcher Flucht. 


Das andre führt der tapfre Geiſt 
Des Ritters Rodenftein, 
Dem nie fein Feind den Sieg entreißt, 
Ins Vergſchloß wieder ein. 

€ war, wie noch die Gage ſchallt, 
Das Schreden feiner Zeit: 
Ein graſſer Hüne von Geftalt, 
Ein geimmer Löw’ im Streit. 


Mit frechem Uebermuth warf er, 
Voll Gier nah Raubgewinn, 
Der ganzen Ritterwelt umber 
Den dehdehandſchuh hin. 


Er überwand fie Dann für Mann 
In mandem harten Strauß, 
Und fchleppt’ aus ihren Burgen dann 
Der Beute viel heraus. 
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Doch ſtrecte nicht fein Durſt nad) Gold 
Bloß Ritter in den Staub: 
Dft ſchaͤndete der Schlagebolb 
Sich aud durch Straßenraub. 


Die Falten, ftützend aus ber Luft, 
Im Feld die Taube fahn, 
So fiel er in des Hohlwegs Schluft 
Wehrloſe Pilger an. 


Der reihen Krämer Waarenfracht 
Entführt’ er weit und breit. 
Es vedten gegen feine Macht 
Nicht Schubbrief und Geleit. 


Selbſt Fürften sitterten, bebroht 
Bon feiner Eifenhand, 
Bis ihn ein Gtärkerer, der Tod, 
Mit ew'gen Feſſeln band. 


Seitdem nun führt er eine Schaart 
Bei Naht zum Fehdeplatz. 
Doch Jahre lang auch unfihtbar 
Bewacht er feinen Schab. 


Er flüchtet das geraubte Gut, 
Und birgt es ſorgenvoll, 
Sobald ein neuer Strom von Blut 
In Deutſchland fließen fol. 


Mit dieſem Vorgefuhl verläßt 
Er ploͤtzlich, wie bekannt, 
Im Frieden noch fein delſenneſt, 
Der Schnellertäberg genannt, 
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Das nahe Raubſchloß Rodenſiein 
Wird dann fein Zufluchtsort. 
Umſchirmt von Hocdgebirg und Hain, 
Dünt’s ihn ein fefter Hort. 


Mit Nebellappen angethan, 
Durch die kein Auge fieht, 
NM er, und Alles, was bie Bahn 
Der Rachtflucht mit ihm zieht. 


Doch Roßgewieher, Peitihentnall, 
Der Wagen Laſtgekrach, 
Und ſchmetternder Trompetenhall 
Macht rings die Gegend wach. 


Dem Sandmann dringt's durch Mark und Bein, 
Und ſchůchtern lauſcht fein Ohr. 
„Gott,“ ruft er, „mol’ und gnädig fein! 
Es fteht ein Krieg bevor!“ 


Und während Mars mit deutſchem Blut 
Den deutſchen Boden träntt, 
Hält ſich bei feines Schages Hut 
Der Flüchtling ſtill beſchrãnkt. 


Doc kaum erfpäht fein Geiftesblid 
Der Mordgefechte Biel, 
So eilt er vom Verfted zurück 
Mit lautem Luftgemühl, 


Und wer aus tiefem Schauerwalb 
Die Wagen raffeln hört, 
Der dankt dem Himmel, daß nun bald 
Der Friede wiederlehrt. 
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Ad! fünfzehn Jahre weilt nun fon 
Der Nitter dort verftedt, 
Beil feit der Zeit um Hütt' und Thron 
Der Zwietracht Flamme ledt, 


Weiſſagte doch fein Heimzug ſchnell 
Uns volles Frievensglüd, 
Und flöhe dann ver Raubgeſell 
Zum Schlupfort nie zurüd! 
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Die Wehklage. 


Graus war die Nacht, und um den Giebel 
Der Pachterwohnung heulte Sturm; 
Der fromme Greis las in der Bibel, 
Und fieben fhlug’s im Kirchenthurm. 
„Gott!“ rief Lenore mit Erbleihen, 
„Schon fieben — und Georg nicht hier! 
Sein dunkler Weg ftreift hin an Zeichen, 
Ah, welches Unglüd ahnet mir!" 


Der Sohn des Förfters in der Haide 
Bar ihr verlobter Bräutigam, 
Und glühend ſchlug ihr Herz vor Freude, 
Wann ber geliebte Jüngling kam. 
Ein Jahr lang trat er alle Tage 
Bei Sonnenuntergang ind Haus, 
Doch mit dem fünften Glodenichlage 
Ram heut die Nacht, und er blieb aus. 


Lenore flog ihm bang entgegen, 
Und ftürzte bald, mit ftarrem Blick 
Und athemlofen Herzensihlägen, 
Ins väterlihe Haus zurüd, 
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mdelft,“ vief fie: „helft! — Sem Mferihilfe 
Des Rohrteichs ftöhnt ein Klageton. 

Es ift Georg — er ruft um Hülfe — 
Ad, Vater, vettet euern Sohn!" 


Der Mte fehüttelte bedaͤchtlich 
Die grauen Loden. „Kind, bu weißt, 
Seit hundert Jahren wimmert nähtlih 
Dort einer edlen Gräfin Geift. 
Verirrt bei Nacht zum Pfubl ver Unten, 
Mt fie mit Wagen und Gefpann 
Im bodenlofen Moor verfunten, 
Und warnet nun den Wandersmann.“ 


„O laft das Mährchen !“ bat Lenore. 
Kommt, vettet, eb das Herz ihm bricht! 
Sein Angſtruf drang zu meinem Ohre, 
Und feine Stimme täufct mid, nicht.“ 
So bat fie knieend, bat unſaäͤglich, 
Doc, bauend auf der Sage Wort, 
Blieb Bater Martin unbeweglich, 

Und die Verzweiflung riß fie fort. 


„Zu Hülfe!" — ſchrie fie vor den Thüren 
Des Doris — „Ein Menſch erteintt im Teich! 
Er aͤchzt und mwinfelt! — Laßt euch rühren, 
Um Chrifti Wunden bitt' ih euh!" — 

Doch, wie durch einen Bund verſchworen, 
Verſetzten Alle träg’ und lau: 

„Da wäre jeder Schritt verloren ; 

& ift das Weh der ‚Mageray 1 
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n©ott!“ rief fie mit erhobnen Armen: 
nein Felſenherz bewegt mein Flehn! 
Du Geift der Liebe, hab’ Erbarmen, 
Und gib mir Kraft, ihm beizuftehn 1® * 
Schnell fühlte fie, daß eine Quelle 
Bon Muth in ihrer Bruft entiprang, 
Und heldenkũhn flog fie zur Stelle, 
Wo nod das Wehgeſchrei erflang. 


Dem Greife warb im öden Haufe 
So bang, als läg’ auf ihm die Welt, 
Er wanlte zitternd durch die graufe, 
Sturmvolle Winternacht ins Feld, 
Er rief in das Geheul des Windes 
Lenorens Namen hundertmal: 

Doc, ftatt des hochgeliebten Kindes, 
Antwortet' ihm der Wieberhall. 


Die Dorfihaft, von ihm aufgeboten, 
Eatſchloß ſich jet zum Rettungsgang , 
Und zwanzig Kiefernfadeln Iohten 
Um Mitternacht den Teich entlang. 
Da fand man — Schreden ohne Oleihen! — 
Unfern vom Ufer, in dem Ried, 
Die Bruft an Bruft erftarrten Leichen , 
Die jelbft des Todes Macht nicht ſchied. 


Mit geiſterbleichem Angeſichte 
Sant Martin in der Nachbatn Arm, 
Und diefe traurige Geſchichte 
Bar ewig ihm ein Kelch voll Harm. 
Rangbein, Gedichte. II. 10 
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Ein grauer Stein, auf bem zwei Tauben 
Sich ſchnaͤbeln, dedt der Treuen Grab. J 
„Fieht,“ ſchrieb man drauf, „den Aberglauben, 
Der fie dem Tod zum Opfer gab!" 


Bramarbas. 


Es hatt’ einft ein altveutfcher Ritter ein Weib, 
Wie wir die Engel und benten; 
Doc) pflegte der Murrtopf zum Zeitvertreib 
Die ſchone Gertraud zu kränten. 


Er ſtellte fo rauh, daß fie Thränen vergoß, 
Ihr Taubenherz täglid auf Proben, 

Und polterte wie ein Geſpenſt durch fein Schloß, 
Um Achtung und Furcht zu ertoben. 


Troß feiner Gigantengeftalt war er feig, 
Und rühmte fid) dennoch zu Zeiten, 
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Durch endlofe Dual in den Harniſch gebracht, 
Veſchloß fie, den Held zu belaufchen,, 
Und muthig mit ihm, nach bemährtem Verdacht, 
Die Rolle der Herrſchaft zu tauſchen. 


„Here Wolfram," begann fie einft ſpoͤttiſch, „Ihr ſeid 
Ein Waghals und fpielt mit dem Leben! 
Wie bleibt ihr doch immer von Wunden befreit? 
& muß Euch ein Schußgeift umſchweben !* 


„da, Schlange!" verfegt er: „Du ſehneſt dich, 
Den Wittwenfchleier zu tragen! 
Nun, harre bis morgen, da werd' ich mich 
Dit fieben Raufbolven fhlagen." — 


Kaum wider der Sonne die Sterne der Nacht, 
Da ritt er hinweg ohne Anappen, 
Und Gertraud ſchwang ſich in Rittertracht 
Auf einen geduldigen Rappen. 


Geheim hatte fie, um nicht kenntlich zu fein, 
Das Roß und die Rüftung entliehen, 
Und ſpornſtreichs flog. fie zum Eichenhain, 
Bohin man den Ritter fah ziehen. 


Sie ftußte, da Schwertſtreiche ſonder Zahl 
Die Luft in der Ferne durchpfiffen, 
Und wahrlid I fie fand ihren theuern Gemahl 
Im biigften Kampfe begriffen. 


Er ſchlua feinem eigenen Schilde, den er 
An einen Baumftamm gebunden , 
Und manchem unſchuldigen Strauche beiher 
Mit feinem Sarraſſe viel Wunden, 
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In Shuge mar ihm, mit geſchloßnem Mifie, 
Der weibliche Ritter zur Seite, 
Und donnert ihn an: „Warum liegſt du bier 
Mit meinen Gebüfgen im Streite?" 


Hear Wolftam erſchrack, ihm entfant das Schwert, 
Er konnte vor Zagheit kaum ſprechen. 
„OD Schächer I" rief Gertraud , „bu ſcheinſt mir kaum werth, 
Mit dir eine Lanze zu brechen! 


Doch Gnade für Recht! Beliebt dir nicht, 
Gleid einem Knaben, die Ruthe, 
So hebe did) flugs auf dein Streitroß, und ficht 
Mit rittertwürdigem Muthe!" 
Der ftumme Goliath hatte nicht Luft 
Zum angebotenen Tanze, 
Der Hammer der Angft ſchlug ihm hoch in der Bruft, 
Und zögernd griff er zur Lanze. 


„dein hurtig I” ſprach Gertraud, und brummenb nahm 
Er endlich Play auf dem Pferde. 

Doc als fie nun gegen ihm angefprengt fam, 

Warf Schreden ihn rüdlings zur Erde. 


Er fiel vor der Siegerin auf die Anie, 
Und bat, feines Lebens zu ſchonen. 
„Das ſei Euch geſchenkt!“ antwortete fie: 
„Doch müßt Ihr zur Strafe mir frohnen. 


Ihr habt, wie ich ſeh', ein Häschen erlegt, 
Und leicht ift der Bmed zu erraten, 
Man prahlt, wenn man ruhig am Ofen ſich pflegt, 
Gern gegen fein Weiblein mit Thaten. 
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Drum firebte der Schalt nad) des Rammlers But, 
Damit e3 Nitterblut feine, — 
Heh! hab’ ich s getroffen? — Nun, fihmintet Euch gut, 
Dann tragt mir das Thier aus dem Hainel 


Habt Ihr, ald Veſiegter, den Frohndienſt gethan, 
So will ich Cuch friedlich entlaffen ; 

Doch vath' ich Euch, meinen Namen fortan 

Zief ins Gedächtniß zu fallen. 


Ich heiße Bramarbas. — Dies Woͤrtchen fol Cuch 
Zur Sanftmuth und Wahrheit belehren. 
Kriecht, warm ihr es höret, zum Kreuze ſogleich, 
Sonft werd’ ich Gehorfam Euch) Iehren !" 


So herrſchend begann fie, mit Hafenblut 
Des Ritters Panzer zu neben, 
Und ihm, dem Schattenmann, fehlt es an Muth, 
Sich ernftlich zur Wehre zu ſetzen. 


Er trug wie ein Knecht durch den Forft ihr das Wild, 
Und als fie damit fih empfohlen, 
NRüdkehrt’ er, um feinen verwundeten Schild, 
Und Lanz’ und Klepper zu holen. 


Erft Mittags wagt’ er nad Haufe zu ziehn, 
Und rühmte ſich juft, da gebraten 
Sein Hafe vor ihm auf ver Tafel erſchien, 
Der größten und glorreichften Thaten. 


Jest ſei mir," ſprach Gertraud, „ein Wörtchen vergömnt! 
Es ift eine Küchengefchichte: 
Ein Ritter, der ſich Bramarbas nennt, 
Beſchenlt' uns mit biefem Gerichte, 
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Er übergab es in eigner Berfon 
or ungefähr drei bis vier Stunden, 
Und kaum Tonne’ id danken, fo war er auch ſchon, 
Gleich einem Blige, verſchwunden.“ 


Here Wolfram erblaßte, warb bratenſcheu, 
Sprang auf und mochte nicht fpeifen, 
Die Zucht, daß Bramarbas ein Waldgefpenft ſei, 
Durchbohrte fein Herz wie ein Eiſen. 


E prahle, geügelt ducch dieſen Mahn, 
Nie mehr von Fehden und Siegen; 
Und aud vor ber Nitterin fing er nun an 
Sich wie ein Ohrwurm zu ſchmiegen. 


Verogaß er fid) einft, und erhob das Haupt, 
So durfte fie laͤchelnd nur fragen: 
„Hat Euch das der Ritter Bramarbas erlaubt?” 
Strads war er zu Boden geichlagen. 


Der Name Bramarbas ward nad der Zeit 
Belttundig durch dieſe Geſchichte 
Und ift auf taufend Zungen noch heut 
Ein Schimpf großiprehender Wichte, 
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Der Parafit. 


Yor Zeiten lebt’ ein Herr Krifpin, 
Ein weitverrufner Tellerleder. 
Sein Gott, der Bauch, trieb täglich ihn 
Zur offnen Tafel reicher Schleder. 
Demüthig fern 
Vom gnäd’gen Herrn, 
Saß er, mit Lüfternheit der Rabe, 
Xief unten auf dem letzten Plage, 


In höhern Gegenden ergoß 
Sich geiftbeflügelnder Tolayer; 
Dod im Schmarogerwintel floß 
Ein faures Bächlein ohne Feuer. 
Dort war Faſan 
Und Ortolan 
Die Koft der ſchwelgenden Magnaten; 
Hier aber gab es Rinderbraten. 


Und derben, ungeſchliffnen Hohn, 
Das alte Gaſtgeſchent der Strober, 
Empfing vom ftolgen Hauspatron 
Im ftarten Gaben der Schmaroper. 
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Auch flog, gefandt 

Aus hoher Hand, 

Ein Guß von Obſt und Semmelbroden 
Ihm oft zeritörend in die Locen. 


Doch, wie mit ruhigem Geficht 
Der Cjel es geduldig leidet, 
Daß ihm der Bart der Diftel ſticht, 
An welcher fid fein Hunger weidet: 
So fromm aud litt 
Der PBarafit, 
Daß Uebermüthler baß ihn plagten, 
Wenn ihre Schüfjeln ihm behagten. 


Daraus erwuchs ihm eine Fluth 
Don Scherzgedichten und Satyren, 
Und er, drob zümend, fand für gut, 
Mit den Poeten Krieg zu führen. 

Der Iofe Schwarm 

War meiftens arm, 

Und nur von Heren, bie Tafel gaben, 
Ließ ſich Kriſpin zum Narren haben. 


Anwerbend ein Schmaroßerheer, 
Bollt‘ er den Helifon erftürmen! 
nAuf, Brüder, ftellet euch zur Wehr, 
Um mwader Tifh und Herd zu firmen! 
Brecht in die Reihn 
Der Dichter ein, 
Daß fie, gezähmt, uns nicht beihmigen , 
Wenn wir bei Gönnertafeln figen!” 
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Das Vaterland war in Gefahr, 
Die Brüder griffen zu den Waffen, 
Und mandes Küchenmefjer war 
Seſchwind zum Säbel umgefhaffen. 
Der Bratipieß warb 
Bur Hellebart, 

Und Zlafcpentorte follten ihnen 
Ms Hand: und Wurfgranaten dienen. 


So zog's den Helilon empor, 
Das Heew von tapfern Krippenrittern, 
Und ſtredte weit die Naſe vor, 
Um etwas für den Mund zu wittern. 
Umſonſt! Die Luft 
Durhfloß kein Duft, 
Die ihn die Küchen von fi hauden, 
Und keinen Schornftein fah man rauchen. 


nBurüdl Hier herrſcht der Hunger!" ſchrien 
Die Helden plöglih im Berftäuben; 
Raſch wollte General Krifpin 
Sie mit dem Stode vorwärts treiben. 
Der ſchwache Thor 
Mit feinem Rohr! 
Dies Bauberftäbhen führt im Kriege 
Gerade ſehr weit ab vom Siege. 


Vergebens war des Feldherrn Drohn 
Und das Gedonner feiner Flüche: 
Die hungerſcheuen Burfche flohn 
Nach Haufe zur geliebten Küche, 
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Er riß vol Graus 

Hocfelbft nun aus, 

Bededt mit Pfeilen, die vom Bogen 
Apolls und feiner Jünger flogen. 


Den Schimpf trug über Berg und Thal 
Schnell das Gerücht mit taufend Zungen, 
Und den Schmaroger-General 
Verſpotteten die Straßenjungen. 

Bo fonft er faß 

Und fröhlich aß, 

Da wies man jest mit Hohmgeziiche, 
Sich feiner ſchaͤmend, ihn vom Zifce. 


So war er fieben Tage lang 
Von Haus zu Haus vertrieben worden, 
Als die Verzweifelung ihn brang, 
Mit eignen Händen fi zu morben, 
Strid oder Stahl 
2ag ihm zur Wahl; 
Doc) ſchmerzhaft mocht er nicht erblaffen , 
Er wollte noch im Tode prafien. 


Und es begab fih, daß ein Haus, 
Das ihn am längften gaftfrei Tehte, 
Nun auch bei einem großen Schmaus 
Den Stuhl ihm vor die Thüre febte, 
Welch harter Schlag! 

Welch ſchwatzer Tag! 
Gefaßt, ſich jest den Hals zu brechen 
Bolt’ er zugleich die deindſchaft raͤchen. 
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Bereitet war bei hellem Feuer; 

Hier ragt’ aus der Geſchirre Zahl 

Ein Fleiſchtopf, groß und ungeheuer, 

Kücdenzier, 

Wie prangft du bier! 

Soll nichts von dir mein Mund beiommen, 

Sei Andern au die Luft benommen “ 


So ſprach er zu dem Rieſentopf, 
Mit Thränen über ihn gebogen, 
Und ftürzte fi, vorweg den Kopf, 
Zief in den Wirbel feiner Wogen, 
Der Koch fprang zu, 
Und riß im Nu 
Ion aus der Höllengluth des Sodes, 
Doch war er ſchon ein Raub des Todes, 


Sein Geift, der zum Olymp empor, 
Vom Rauch getragen, Luftig ſchwebte, 
Bewies ſogleich dem Goͤtterchor 
Daß er einſt bloß im Magen lebte. 
Er eilte riſch 
Zu Jovis Tiſch, 

Und bat, weil er ſeit lange fafte, 
Sich unterthänig felbft zu Gafte. 


„Ei!“ rief der hinkende Vulkan, 
Der Luſtigmacher bei den Göttern: 
„Nicht übel, Freundchen, ift der Plan, 
Beim Donnerer did anzuvettern, 
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Sein Tafelwein 

Iſt wunderfein ! 

Da trink, du alter, braver Becher, 
Trink zum Willlommen dieſen Becher 1" 


Der Näfcher fühlte nicht den Spott, 
Und fein entzüdtes Auge lachte, 
Als ſchadenfroh der Flammengott 
Jest einen Kelch vom Schenttifh brachte, 
Kriſpin trank ſchnell; 
Doch reiner Quell - 
Erſchredte die verwöhnten Lippen, 
Und ſcheu begann er bloß zu nippen. 


„O Schmedling !" rief der. Mundſchenk aus: 
„Verſchmaͤheſt du der Götter, Gabe? 
Ein folder Gaft beihimpft das Haus, 
Und ift nit werth, daß man ihn labe, 
Im Tartarus, 
Wie Tantalus, 
Sieh Ströme Weins von dir fi} winden, 
Und, wenn du ſchoͤpfen willſt, verſchwinden 1” 


Rein!" ſprach Neptun: „Dem ſchlimmen Gaſt 
Sei etwas Schlimmeres beſchieden. 
Man bett’ ihn, der das Wafler haft, 
Strads unter'3 Faß der Danaiden! 
Da fang’ er all’ 
Der Fluthen Schwall 
Durch einen Trichter in dem Munbe 
Mit Unluft auf in feinem Schlunde l 
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„Öinweg mit ihm!“ zief Jupiter: 
„Hinweg mit trägen Exbenföhnen, 


Sich redlich half zum Yargen Mable, 
Dem reiht die volle Nektarjchale h 
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Die Erfgeinung. 


nÄheböien,” ſprach ein junger Nitter, 
Serzensliebchen, weine nicht! 
Ad, das Scheiden ift mir bitter, 
Doch mic) rufen Chr’ und Pflicht! 


Lebe wohl!" — Er ftieg zu Pferde, 
Sog ins ferne Kampfgefilb, 
Und das Fräulein ſank zur Erde, 
Wie ein unbelebtes Bild. 


28 fie, wie vom Schlaf, erwarte, 
Rief fie aus: „So ift er fort, 

Der mir werth das Leben machte, 
Und der Tod empfängt ihn dort! 


Furchtbar thromet er auf Leichen, 
Und verkauft für Blut den Sieg. 
Welch ein Elend ohne Gleichen 
St der fhauberhafte Krieg! 


Friedlich bei einander wohnen 
Tiger in dem wüften Sein ; 
Doc mit Schwertern und Kanonen 
Gtürmt ber Menſch auf Menſchen ein 1" 
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Und fie ging nad diefer Klage 
Wie ein ftummer Geift umber. 
Einzig ihr Gedankt’ am Tage, 
Einzig in der Nacht war Er. 


In die ftilften Kloſterzellen 
Sehnte ſich ihr ſcheuer Schmerz , 
Und der Furcht und Hoffnung ‚Wellen 
Raufchten wechfelnd durch ihr Herz. 


Einmal Tieß bei Naht iht Jammer 
Seinen Thrönen freien Lauf: 
Horch! da ſchlich es durch die Kammer, 
30g des Bettes Vorhang auf. 


Und als fie darob erfhroden, 
Und vom feuchten Kifien ſah, 
Stand mit blutgefärbten Locken 
Todtenbleich der Ritter da. 


Eine rothe Herzenswunde 
Beigt’ er ihr mit-ftarrer Hand, 
Aechzte tief aus blafem Munde, 
Winlte dreimal und verſchwand. 


Sie erhob ſich zitternd, ftredte 
Ihre Arme nad ihm aus, 
Und ihr BWehgefchrei erweitte 
Schnell das ganze Baterhaus. 


Und ein Bot’, als hätt’ es lügel, : 
Ritt mit einem Brief daher: 
Sie zerriß das ſchwarze Siegel, 
Stürzte hin und — mar nicht mehr, 
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Die Rodede. 


Der Weihnachtstag begann zu Fichten; 
Ein Nordſturm heulte durch den Forft, 
Und ftürzte ſchneebeladne Fichten ; 

Der Adler floh in feinen Horft. 

Da ſchauderte, gebeugt von Jammer, 
Ein Greis in feiner oͤden Kammer. 

Die Wände flimmten füberweiß, 
Gleich feinem Bart, von Reif und Eis, 


Ihn trieb der Froſt in eins der Zimmer 
Des ftolzen Ritters Balduin, 
Hier funkelte des Goldes Schimmer 
Am Prachtgeräth und am Kamin, 
Nings ſtrabilen im Aryftall der Spiegel 
Des Feuers hohgeihtwungne Flügel, 
Und füher Wohlgerüe Duft . 
Durchſchwamm bie mild erwärmte Luft, 


Der Alte ſchob ſich einen Seſſel 
Dit an des Marmorherdes Rand, 
Um von des Froftes harter Feſſel 
Bu loͤſen die erftarrte Hand, 
Sangbein, Gedichte. I. u 
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Doch, kaum berührt vom Hauch der Flammen, 
Fuhr er vor Schreden hoch zufammen, 

Denn Balbuin, fein Eohn, trat jach 

Mit Donnerworten ind Gemach. 


„Hinwegl Was gibt's noch hier zu warten? 
Vergeßt Ihr, daß ich Burgherr bin? 
Mir blüht vol Reiz des Lebens Garten, 
Nur Ihr feid mir ein Dorn darin! 
Macht, wie ich geftern Gich befohlen, 
Sud) ſchnell zum Abzug auf die Sohlen; 
Sonſt treib' ih Euch, ein Wort, ein Mann! 
Gewaltſam aus des Schlofies Bann 1" 


„O Gott! wohin fol ich mid wenden? 
Sei nicht fo graufam, Balbuin I 
Soll ic denn nadt, mit leeren Händen, 
Das Stammhaus meiner Väter fliehn? 
Ich feßte dich zum Schloßgebieter, 
Ich fchentte dir all’ meine Güter; 
Nun gönne doch mir armen Mann 
Ein Räumlein, wo id) fterben Tann! — 


„Fahrt hin! — nur nicht in diefen Mauern! — 
Vorwürfe härten mid) zum Stein. 
Ihr Tönntet, ohne mein Bedauern, 
Schon längft der Würmer Speife fein. 
Wer ſchoͤne volle fiebzig Jahre 
Der Welt genoß, ift veif zur Bahrel 
Denn wäre dies fein altes Muß, 
Bann kim’ ein Erbe zum Genuß?" —. 
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„Ah, Sohn, erinn're dich, daß heute 
Der Heiland und geboren warb ! 
Sei ihm, der fih des Wohlthung freute, 
Sei ihm zu Ehren nicht fo hart! 
D, dein Gevähtniß wird dir fagen, 
Die oft ich einft in diefen Tagen 
Dir freundliche Gefchente bot, 
Und du entziehft mir Dach und Brod!* 


Doch nur verftodter warb der Ritter, 
Je mehr der Greis ans Herz ihm ſprach. 
Er tobte wie das Ungemitter, 

Das um die Burg ber Bäume brad), 
Mit Löwengrimm legt’ er am Ende 
An feinen Vater gar die Hände, 
Und 309, ber ſchaͤndliche Barbar, 
Ihn hin zur Thür am greifen Haar. 


„Ach, ſchone mein! Ich will dir weichen, 
Will ewig meiden deine Thür. 
Doch, Balduin, ein Meines Zeichen 
Bon NMenſchlichkeit erbitt' id mir, 
Du börft die Winterftürme rafen, 
Siehſt meines Rods verſchlißne Faſen. 
Drum ſchenle mir ein Reiſekleid, 
Das gegen Froft mir Schuß verleiht 1" 


„Die Wohlthat ſoll Euch widerfahren;“ 
Sprach Balduin, und wandte ſich 
Zu ſeinem Söhnlein von zehn Jahren, 
Das horchend jetzt durch's Zimmer ſchlich: 
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nGeorg! im Stall, in einer Gde, 
Hängt eine woll ne Pferbenede, 
Noch neu und rein, die bringe du, 
Und wirf fie diefem Alten zul” 


Der Knabe ging und lam. „Wie Iangel” 
Nief Balbuin, „haft du verweilt! 
Und hal was feh’ ich, Iofer Range! 
Ber hat die Dede halb getheilt " — 
„Ich!“ ſprach der Anabe fonder Schreden : 
„Sie veiht fo hin, ihn zu beveden. 
Die and’re Hälfte, diefer gleich, 
Bewahr' ic, DVäterchen, für Cuch!“ — 


Mit Thränen ſah der Greis gen Himmel, 
Wies ftumm die Hülle von fih ab, 
Und febte dann ind Sturmgetümmel 
Setroft hinein den Wanderftab. 
Der Ritter ſchloß vergwügt bie Pforte, 
Belaãchelte des Knaben Wortel 
Doc) dreißig Jahre drauf hieß ihm 
Georg aud) fort ins Elend ziehn. 
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Der Bergknappe. 


„©lüd auf!" Die Bergleute fuhren 
Hinab in den Eiſenſchacht, 
Und ihre Lampen erhellten 
Die unterirdiſche Nacht. 


Diht war mit Dornen umwachſen 
Des Berges verfhlofener Mund ; 
Seit fünfzig Jahren berührte 
Kein Fuß den veröbeten Schlund, 


Denn weiland hielt, nach der Sage, 
Ein Gnomengeſchlecht darin Haus, 
Und trieb mit fteinigem Hagel 
Die Orubenarbeiter hinaus, 


Doch alle diefe befuhren 
Seitdem das friedliche Grab; 
Iebt fliegen die Söhne, die Entel, 
Zur Wiege des Eiſens hinab, 


Und als ein verfallener Stollen 
Sich nun aus den Trümmern erhub, 
Eſchien ein verunglüdter Jungling, 
Den dort das Schidſal begrub, 
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Er lag (ven Findern ein Wunder) 
Wie nod) von Leben durchglüht: 
Ihm waren die Rofen der Jugend 
Nicht auf der Wange verblüht. 


Bon einer Bergwand gefangen, 
In Eiſenwaſſer verfentt, 
Blieb ihm durch die Kraft des Metalles 
Der Schimmer des Lebens geſchenkt. 


Die Kappen trugen ven Leichnam 
Ans Licht des Tages empor. 
Und ſchnell durcheilte die Kunde 
Der Bergftabt niebriges Thor. 


Da zogen Jugend und Alter 
Hinaus in gebrängten Reihn, 
Und männiglid ſah mit Erftaunen 
Dort Leben und Tod im Verein. 


Doch das Gewimmel des Volles, 
Das rings den Entfeelten umftand , 
Durchliefen vergebens die Fragen: 

n Ber ift er? wer hat ihn gelannt 2" 


Und fiehe, da kam aus dem Staͤdtchen, 
Getrümmt von des Alters Laft, 
Noch eine Greifin am Stabe, 
Mit traftlos zitternder Haft. 


Und als fie den Leichnam exblidte, 
Erbebte fie wunderfam, 
Und ftürzte dahin mit dem Rufe: 
„O Gott! mein Bräutigam I“ 
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Sie hub mit gewaltigem Streben 
Sich unter der Ähnmacht Gewicht; 
Sie beugte mit Augen ver Liebe 
Sich über des Todten Geſicht. 


Sie kußte mit ſtroͤmenden Bähren 
Des Mundes eislalies Roth, 
Und die ſo lange Getrennten 
Vereinte ploͤßlich der Tod. — 


Erjhjüttert ftanden die Zeugen; 
Nur Seufzer durchhauchten die Luft. 
Die Liebenden ruhen nun beide 
In einer gemeinfamen Gruft. 
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Amor und Saturn. 


Der Gott der Zeit ward grau und alt 
Und ihm das Reifen ſchwer, 
Doch drängte Jupiterd Gewalt 
on über Land und Meer. 
Er mußte fort 
Bon Ort zu Ort: 
Kein Seufzer, teine Klage 
Erwarb ihm Rubetage. 


Matt ſchlich, den Stab in feiner Hand, 
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Weg aus dem Saal 

Des Himmels ftahl 

Das gute Kind ſich leiſe, 
Und flog hinab zum Greife. 


Es fand ihn bald auf rauher Bahn 
Und fprad mit holdem Gruß: 
„Saturn, nimm meine Flügel, 

Du bift nicht wohl zu Fuß!" 
Und ſchnell beſchwingt, 
Durchflog verjüngt,, 

Und raſch wie Phoͤbus Pferde, 
Saturn das Rund der Erde. 


Dann er fo reiſet, dunkt ein Jahr 
Uns nur ein Augenblid; 
Doch fordert oft fein Flugelpaar 
Der Liebesgott zurüd, 
Dann fällt der Greis 
Ins alte Gleis, 
Und was Minuten waren, 
Verlängert fih zu Jahren. 


Der Korb, 


In einem Stäbtlein war ein Schreiber, 
Der liebte Mäpchen, liebte Weiber, 
Und bot, um jene ſchlau zu fah'n, 
Sein Hageftolgenherz oft an. 


Sie griffen nad) des Traurings Schimmer, 
Und griffen in die Luft, weil immer 
Bei feinem Wort der Küffebieb, 
Wie Hafen bei der Trommel blieb. 


Unfern de3 Stäbtleins wüfter Mauer 
Stand er im Zwielicht auf der Lauer. 
Es wohnte da ein ſchoͤnes Kind; 

Nach diefem fah er fich faft blind. 


Er ließ von Stürmen fih umbraufen, 
Ließ die Perrüde ſich zerzaufen, 
Und huftete vier Wochen lang, 
Bis ihm ein Stelldichein gelang. 


Aus offnem Fenfter blidte munter 
Ein Engelstöpfchen jetzt herunter. 
„D Stern der Mädchen!“ rief er aus: 
„Komm, öffne freundlich mir bein Haus!" 
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„Mein Theurer,“ ſprach Roſette Leife, 
nDas geht nicht auf fo raſche Weiſe. 
Vielleicht wird Rath um Mitternacht, 
Wenn nicht mein Vater dann noch macht.“ 


Sie ſchlug, die Stunde der Gefpenfter, 
Der Selabon ftand unterm Fenfter, 
Doc düntt’ es ihn ein böfer Schwan, 
Als ihm ein Korb zu Füßen fant. 


Das Madden bat mit holdem Reigen, 
In diefes Luftfchiff einzufteigen. 
Ihh danke,“ vief er, „ſchoͤn dafür. 
Dein Haus, mein Kind, bat eine Thiel" 


„Ad! auf dem Schläffel,“ ſprach Rofette, 
nRubt meines Vaters Haupt im Bettel 
Drum, wenn die Fahrt Euch Sorge macht, 
Sag’ id mit Schmerz Euch gute Nacht.” 


Das wurmt’ ihm unter feiner Glate, 
Und wie um beißen Brei die Rabe, 
Ging er mit grämlihem Gebrumm’ 
Ein Weilchen um den Korb herum, 


Er ſchlotterte vor kaltem Grauen, 
Sich diefem Fahrzeug zu vertrauen: 
Sie aber, die oft Wunder thut, 
Die Liebe macht ihm endlich Muth. 


Er überftieg des Korbes Wände, 
Schloß wie im Betſtuhl feine Hände, 
Und wünfchte, bang’ um fein Genid, 
Sic) ſelbſt zur Reife gutes Glüd. 
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Die Arche ward mit Kraft gehoben, 
Als wär’ der große Chriftoph oben, 
Und, weit von Liebchens Schlafgemad), 
Ging raſch die Fahrt hinauf ans Dad. 


Der Schreiber thät ſich wild geberben, 
Doch eh’ fein Nothſchrei: „Was foll werden 1” 
Sich in der tauben Luft verlor, 

Lag Mann und Korb im Straßenmoor. 


An alle Fenfter flogen Liter, 
Aus allen Zenftern ſahn Geſichter 
Und haftig ward aus ganzer Macht 
Hinauf geſchimpft, herab gelacht. 


Nofettend Vater rief dazwiſchen: 
„Srlaubt, Euch etwas auszuzifchen ! 
Das Geil hielt ſchlecht, wie da und dort, 
Ihr, grauer Sünder, Euer Wort! 
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Die hölzerne Braut, 


Ein weiblich Ungeheuer 
Durchflog der Götter Haus. 
E flammte ſchwarzes Feuer 
Kom aus dem Mund heraus, 
Statt Haares ſah man Schlangen 
Bon feinem Haupte bangen, 
Und laufend hob fih Ohr an Ohr 
Nings aus dem Vipernwalb empor. 


Died Ungethüm, das leider 
Auf unfrem Erdball wohnt. 
Mo e3, verhüllt in Kleider, 
Gem am Kaffeetiſch thront, 
Sog auf mit Drachenſchwingen, 
Um oben Boft zu bringen, 
Daß Zeus in neuer Buhlerei 
Auf Erden jest befangen fei. 


In Juno’ Ohren raunte 
Das Scheuſal den Bericht. 
Die ſtolze Göttin ſtaunte 
Mit olũhendem Geficht, 


Irs möglich?" vief fie zornig. 
Mein Ehepfad ift vornig | 

Der Falſche, der mir Treue ſchwor, 
Treibt feinen Wandel nad wie vor.” 


Sie ging, um ſich zu faſſen, 
Raſch auf und ab im Saal. 
„Mein ! ich muß ihn verlafien, 
Den froftigen Gemahl! 

Des Götterbunds Verächter, 

Liebt er der Erde Töchter, 

Und zeigt er manchmal Reugefühl, 
So ift’3 ein leeres Heuchelſpiel.“ 


Sie ſprach's, indem die Duelle 
Der Thranen ſich ergoß, 
Und fie verließ mit Schnelle 
Ihr hohes Wolkenſchloß. 
Ausweihend dem Getümmel 
Im weiten Götterhimmel, 
Entſchwebte fie in Pfau’ngeftalt 
Zu einem dunteln Aufenthalt, 


Und aus dem Erdenthale 
Erhob mit ſcheuem Blid, 
Sich bald zum Sternenfaale 
Der Donnerer zurüd. 
Sein Herz flug wie ein Hammer 
Beim Gang nad) Juno's Kammer, 
Weil fie, warn er von Reifen kam, 
Oft haarſcharf ind Verhoͤr ihn nahm. 
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Doch unnoth, daß er zagte; 
Die Strenge war nicht dort. 
Ihr Hofftaat weint’ und Hagte: 
„Die Königin ift fort! 
Schon öffnete Aurore 
Zweimal die goldnen Thore, 
Seit man das hohe Haupt vermißt, 
Und noch weiß Niemand, wo es ift.“ 


Bevs heuchelte Beftürzung, 
Dacht aber: „Das ift gut! 
Zu füher Beitvertürzung 
Wachst freier mir der Muth,” — 
Alein nach wenig Tagen 
Befiel ihn Mißbehagen; 
Denn alte Liebe roſtet nicht, 
Und er empfand des Spruchs Gewicht. 


Aufopfernd Speif’ und Schlummer, 
Sucht' er nun überall 
Mit lobenswerthem Kummer 
Sein ehliches Gemahl. 
Cr ließ durch Säl’ und Hallen 
Den Namen Juno fdallen; 
Sein Auf erreichte felbft ihr Ohr, 
Doch trat die Schmollende nicht vor. 


Drob ftieg fein Unmuth täglich ; 
E ward fid) ſelbſt verhaft, 
Und feufzt’ und ftöhnte klaͤglich, 
Wie Unten im Moraft, 
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Still lachten fein bie Götter; 

Nur Momus, ein Crzfpötter, 

Nahım vor fein loſes Maul kein Blatt, 

"Bas macht Euch,“ frug er, „jo ſchachmatt? 


„Ach!“ vief des Himmels König; 
„Mein Hauskreuz kennſt du ja! 
I liebte fie zu wenig, 
Das geht mir nun fehr nah. 
Sie hat ſich mir entriffen, 
Und könnt ich fie auch miſſen, 
So thut der Fama ehrner Mund 
Dog meine Schmach dem Weltkteis kund.“ — 


„Füurwahr ein ſchlimmer Handel I" 
Sprach Momus: „Denn zu gern 
Stimmt fih des Volles Wandel 
Nach feinem Oberherrn. 

Das Eh'band ſoll auf Erden 

Schon jest unhaltbar werben, 

Und bildet man ſich dort nad) Euch, 
Wird's einem Spinnenfädhen gleich. — 


„O vielgeliebter Vetter, 
Die ſchredlich wahr ſprichſt du! 
Wo aber ift ein Retter? 
Ber führt mein Weib mir zu? 
Ich ftehe wie auf Nadeln; 
Schaf Rath, ftatt mich zu tabeln! 
Das kann ein Hirn voll Wafjerdunft ! 
Doch befier machen, Freund, iſt Runft 4 — 
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nSängt," ſprach der Luſtigmacher, 
Richt fo verftört den Ropf! 
Schmollfrauen zähmt der Lacher, 
Doc nie der Klagetropf. 
Frau Juno, gleichen Schlages, 
Kommt traun! and Licht des Tages, 
Stellt Euch nur harmlos, und fagt laut: 
Ihr freitet eine junge Braut," — 


Zevs prie in hohen Gnaben 
Dies als ein Huges Wort, 
Man fpann des Vorſchlags Faden 
Vereint num weiter fort, 
Ein Plan ward reif erwogen, 
Merkur zu Rath gezogen, 
Und eilend ftiegen, traut gefellt, 
Die Drei hinab in unfre Welt, 


Sie fuchten eine Wildniß, 
Und ſchnitzten tief im Wald 
Ein rieſenhaftes Bildniß 
Von weiblicher Geſtalt. 
Die Königin der Eichen, 
Hoch über ihres gleichen 
Don der Natur emporgebaut, 
Ward Mutter diefer Gottesbraut, 


Umwallt von PBurpurfeide, 
Die Fürftenfrau'n gebührt, 
Und reich mit Pruntgefchmeide 
An Hals und Bruft geziert, 
Sangbein, Gedichte. I, 2 
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Saß fie auf aoldnem Throne 

Mit einer Demantkrone. 

Doc öde war es fern und nah’; 
Da wintte Bes, und was geſchah? 


Aryſtallne Säulen ſchoſſen 
Die einer Springfluth Strahl, 
Rings aus der Erb’, und ſchloſſen 
Sich ſchnell zu einem Saal; 
Dann jchuf der Gott Lafaien 
Aus bunten Papageien, 
Und rief ein plaubernd Mädchendor 
Aus einer Eifternfchaar hervor. 


„Was fehlt nod) unfrem Ainde?" 
Spray er mit heiterm Blid. 
„Bir madıten, wie id) finde, 
Ein mahres ‚Meifterftüd. 
Run, Sohn Merkur, nun lade, 
Mit holdem Gruß der Gnade, 
Flugs alle Götter, groß und klein, 
Hur Feier meiner Hochzeit ein!“ 


Der Bote ſchwang den Fittich 
Zur Himmelsburg empor, 
Und trug dort ernft und fitig 
Des Vaters Ladung vor. 
Welch allgemeines Starren! 
„Der Burſch will uns wohl narren?" 
Fuhr der berußte Schmid Vullan 
Den Hodyeitbitter groblich an. 
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Der aber ſchlug mit Feuer 
An fein.verfchelmtes Herz, 
Und ſchwur gar hoch und teuer, 
Die Sache fei fein Scherz, 
Nun ging es an ein Rüften! 
Dan jöleppte Aleibertiften, 
Und padt’ und rummelte fo fehr, 
Als zög’ ins Feld ein großes Heer, 


Die Herren Götter kamen 
Zwar bald ins Gallalleid, 
Doch zögerten die Damen 
Am Ihron der Eitelleit. 
Spottluftig, ohne Zügel, 
Trieb fie Merkur vom Spiegel, 
Und führte raſch, wie Schwalbenflug, 
Der Reiſewagen ftolzen Bug. 


Schon an des Waldes Gtänge 
Hob ſich der Jubel an, 
Hier ſchlangen Nympbentänze 
Sic um der Gäfte Bahn. 
Gehörnte Pfeifer ftanden 
Umber in ftarten Banden, 
Und festen zur Beluftigung 
Die Biegenfüße hoch in Sprung, 


Umſchwaͤrmet von den Faunen, 
Gings förder in den Wald. 
Die Götter fahn mit Staunen 
Die hohe Brautgeftalt. 
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Doch als man tief ſich beugte, 
Und fie das Haupt nicht neigte, 
Hielt Jedermann das arme Holz 
Für unertraͤglich bauerftolz. 


„Sie thront wie eine Säule!" 
Griesgramete Vullan. 
„Was venkt fie denn, die Eule? 
It man ihr Unterthan? — 
Und Komus fagte leife 
Zum nachbarlichen Kreife: 
Nich düntt, daß Zeus ſich jeden Kuß 
Mit einer Leiter holen muß." — 


So Hang es in der Runde 
Zum Hohn ber frommen Braut: 
Dod in der Spötter Munde 
Starb plöglih Wort und Laut, 
Aus heiterm Himmel fprangen 
Des Blitzes Feuerſchlangen, 
Und Juno kam wie ein Orkan 
Auf ihrem Pfauenwagen an. 


Hoc auf von feinem Sige 
Fuhr Zevs und rief: „Verdammt! 
Wer ſchleudert meine Blige? 
Der greift mir in mein Amt?" 
Dog fie, als hört’ und fähe 
Sie nicht de3 Gatten Nähe, 
Schoß ihres Auges Pfeil nur hin 
Ins Wahögeficht der Thronerin. 
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Sie gli) vor Zorn Medufen, 
Und wie ein Metterftrahl 
Entriß fie ihrem Buſen 
Raſch einen blanten Stahl. 
Hinauf de3 Thrones Stiegen 
Sah man fo wild fie fliegen, 
Und, lechzend nad) der Riefin Blut, 
Stieß fie nach ihr mit blinder Wuth. 


Doch als die Bruft der Eiche 
Dem Mordſtahl widerftand, 
Sant nad verjehltem Streiche 
Bor Schreden Juno s Hand. 
„D das ift ſehr ergößlich 1" 
Nief Zevs, und lacht entjehlich. 
„Stoß noch einmal mit rechtem Fleiß! 
Ich gebe dir das Puppchen preis,“ 


Aus dieſem Scherzgehoͤhne 
Quoll ihr ein Hoffnungsſchein, 
Ihm můuͤſſe nicht vie Schöne 
Ans Herz gewachſen fein. 

Sie fandte von ber Seite 

Ein Blidchen, das ihn freute, 
Und liebevoll ging er im Nu 
Mit offnen Armen auf fie zu. 


„Komm, küffe deinen Alten! 
Er ift und bleibet dein. 
Weg mit des Zornes Falten! 
Sie lleiden dich nicht fein. 
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Wo warft du denn verborgen ? 
Ih fuchte dich mit Sorgen; 

Bis ich auf dieſes Hochzeitfpiel, 
Um did) ans Licht zu loden, fiel.“ 


Jetzt lüftete, gerufen 

Durch Winte feiner Hand, b 

Schnell auf des Throned Stufen 

Ein Zaun der Braut Gewand ; 

Und mit verſchaͤmten Bliden 
Sah Juno, voll Entzüden, 

Daß nur um einen Eichenſtamm 

Der loͤnigliche Purpur ſchwamm. 


Nun flog ſie ihrem Gatten 
Mit Zärtlichkeit and Herz. 
Des Mikmuths letzter Schatten 
Did) frohgelauntem Scherz. 
„Bir fpielen,“ ſprach fie heiter‘, 
Die Hodhzeitpofle weiter!“ 
Und bin zur Holzbraut hüpfte fie, 
Und beugte tief vor ihr. das Knie. 


Ste hulbigte dem Bilde 
Mit Reigen und Gefang. 
Nur ſchlimm, daß diefe Milde 
Mit Eiferſucht noch rang! 
Denn mitten im Oeflatter 
Der Scherze hob die Natter, 
Getreten von dem Bräutigam , 
Aufs Neue drohend ihren Kamm, 
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Bas hatte Zevs begangen? — 
Er ſtrich zum Spaß vertraut 
Die kalten Puppenwangen 
Der ungeſchlachten Braut. 
„Sieh, ſieh, du Ungetreuer! 
Fort mit dem Klotz ind Feuer I" 
Rief Juno, und mit eignet Hand 
Trug fie ein Bündel Hol; zum Brand, 
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Der fchlimme Fund. 


Divei Freunde gingen über Feld; 
Ein Pudel war dabei, 
Sein Herr befhwor, daß in der Welt 
Kein Thier fo pfiffig fei. 


Drauf warf er in ein Walbgefträuh 
Ein blanles Thalerftüd, 
Und ging, fammt Freund und Hund, ſogleich 
Zur nahen Stadt zurüd, 


Dort vief er plöglich: „Auf, gefhtwind! 
Sud, ſuch, was ich verlor!" 
Der Pudel ftürmte wie der Wind 
Die Stadt entlang vor's Thor. 


Die Ohren flogen flügelhaft, 
Und bald war er im Hain, 
Doc traf hier auf der Wanderſchaft 
Ein Schneider früher ein. 


Er hatte, hingeſtredt auf Moos, 
Des Silbers Glanz entbedt, 
Und, preifend fein glüdfelig Loos, 
Den Fund jhnell eingeftedt. 
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Nun kam der Bote keuchend an, 
Und ihm verrieth alabald 
Sein wunderfeines Riehorgan 
Des Walers Aufenthalt. 


Ein dummer Köther hätte wild 
Den Finder angebellt, 
Er aber dachte ſchlau: jetzt gilt 
Berftellung in der Welt. 


Er böfelt ihm mit manchem Sprung, 
Als wären fie befannt, 
Und küßte, wie zur Huldigung, 
Scheinzärtlih ihm die Hand. 


„O, bin ich nicht ein Glüdsgenog ! 
Welch fhöner, neuer Fund!" 
So rief ver Burſch, und ſtreichelnd ſchloß 
Er froh den Freundſchaftsbund. 


Sie gingen, als die Sonne wid, 
Selbander nad) der Stadt, 
Und aßen in ber Herberg’ ſich 
Bon einem Teller fatt, 


Dann legte fih der Wandersmann 
Mit Sicherheit aufd Ohr, 
Denn rüftig ftand fein Jonathan 
Der Kleiderwache vor. 


Doc ruhte des Vertrauens Bau 
‚Hier, leider ! nur auf Sand. 
Der Wächter ftahl beim Morgengrau 
Des Schläfers Beingewand. 
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Er bradt’ im Fluge feinem Herrn 
Den diebiſchen Gewinn, 
Schlecht war die Hülfe, gut der Kern; 
Der Thaler ftedte drin. — 


Vom Lager fuhr mit Schred und Wuth 
Das Schneiverlein jegt auf, . 
Und ließ um das geraubte Gut 

Den Thränen ihren Lauf. 


„Hat“ vief er, „dieſer Streich ft neu! 
Ich Gimpel muß geftehn, 
Ich fah bisher. vie Gleißnerei 
Nur auf zwei Füßen gehn. 


Doch diefer ſchwarze Unglädstag . 
Prägt mir die Wahrheit ein: 
Der Schmeidhler ift ein Schalt, er mag 
Zwei⸗ ober Bierfuß fein.” 
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Die Fahrt ind Heu. 
Wad einem alten Volkoliede. 


Ein ehrjamer Grautopf, ein Sandmann, erkor 
Die Krone des Dorfs ſich zur Frau; 
Doc) zog fie bald einen Soldaten ihm vor, 
Und drang in den Alten einft ſchlau, 
Er follte doch fahren ins Heu, 
Er ſollte doc fahren ins — 
Sa, ba, ba, ba, ba, ha! Heibibelbei, 
Juchhei, tralalei I 
Er follte doch fahren ins Heu. 


Ei! dachte der Bauer, was fällt ihr denn ein? 
Sie hat mir etwas auf dem Rohr ! 
Bart, wart! id) fahr’ aus dem Hofe zum Schein, 
Un ſtelle mich hinter das Thor; , 
Ih thır, als führ ich ins Heu, 
I thw, als führ” ich ins — 
Sa, ba, ba, ba, ba, ha! Heibibelbei, 
Juchhei, tralalei I 
Ich thu,, als führ’ ich ins Heu. 


Drauf kam der Dragoner im Dörfchen herab, 
So nett wie ein Hofcavalier. 
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Das Weiblein am Fenſter ein Zeichen ihm gab 
Und öffnete Ieife die Thür: 

„Mein Mann ift gefahren ins Heu, 

Mein Mann ift gefahren ind — 

$a, ba, ba, ba, ba, ha! Heibibelbei, 
Juchhei tralalei ! 

Mein Mann ift gefahren ins Heu!" 


Sie drüdte den blühenden Buben and Herz 
Und gab ihm manch feurigen Kuß. 
Den Bauer am Gucdloch verdroß diefer Scherz ; 
Er fprengte die Thür mit dem Fuß: 
„Ich bin nicht gefahren ins Heu! 
Ich bin nicht gefahren ind — 
Ha, ba, ha, ba, ha, ha! Heidideldei, 
Juchhei, tralalei ! 
Ich bin nicht gefahren ins Heu!" 


Geſchwind, wie ein Vogel, zum Fenſter hinaus 
Ergriff der Buhler die Flucht; 
Doch fie begann muthig: „Was ſtürmſt du ins Haus? 
Er hat mic) in Ehren beſucht, 
Ich dachte, du führeft ins Heu, 
Ich dachte, du führeft ind — 
Sa, ba, ha, ha, ba, hal Heibibelbei, 
Judhei, tralalei ! 
Ich dachte, du führeft ins Heu.“ 


„Bob Donner und Hagel! und wär’ ich aud weit 
Gefahren ins Heu oder Gras, 
BVerbät’ ih, zum Henker! doch während ber Zeit 
Mir folden verwetterten Spaß! 


181 


Da fahre ber Teufel ins Heu! 
Da fahre der Teufel ind — 

Ha, ba, ba, ha, ba, ha! Heidideldei, 
Juchhei, tralalei I 

Da fahre der Teufel ins Heul“ 


Der Plauderer. 


Brei wüfte Burſche zechten, 
Und trieben frant und frei 
Bon ihren Liebesnaͤchten 
Schamlofe Prablerei. 


„Hört, Brüder,“ ſprach der eine, 
Die fhöne Clfabeth 
NM heute Nacht die meine, 
Und theilt mit mir das Bett." 


Hoch jubelten die Geden ; 
Doch, horhend an ver Wand, 
Hört’ Elſabeth mit Schreden 
So ihre eigne Schand, 


Im der Gefpenfterftunde . 
Kam flint der Schwäßer an, 
Und rief mit trunfnem Munde: 
„Seh! Liebchen, aufgethan I" 


„Sort, fort, und nicht gegaubert I" 
Schalt fie durch's Schloß der Thür: 
„Wer wie ein Staarmag plaubert, 
Zrifft keine Herberg hier.“ — 
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„da! Kind, id will nicht hoffen, 
Daß du mir das wirft thun | 
& ift fein Haus mehr offen, 
Wo fol mein Haupt denn ruhn " — 


„Das, Herr, find Eure Sorgen ! 
Legt Euch auf einen Stein, 
So hängt und Hebt Euch morgen 
Am Rod kein Feberlein!" 
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Die Narrenmühle. 
Ein alter Holzfhnitt. 


Was läuft auf vem Markte die müßige Schaar ? 
Was ftellt ihrer fpähenden Neugier ſich dar? 
Ein Graubart, mit allerlei Bildern behangen, 
Steht ringsher von grinjenden Gaffern umfangen. 


Er ſchreit wie ein Zahnbrecher: „Hola! wer kauft? 
Mein Kraͤmchen ift werth, daß ihr euch darum rauft, 
Das Lachen ift jebt in Europa ſehr theuer, 

Ih aber wertauf3 euch um wenige Dreier. 


Hier hab’ ich ein altdeutſches Töftliches Blatt, 
Das ſchon manchen Grämling erluftiget hat. 
Es heißt, meine Werthen, die Narrenmühle, 
Und paffet daher, wie mich daͤucht, für gar Viele. 


Heh! ift wohl das Bildchen nad) eurem Geſchmach? 
Ich mag nicht verkaufen die Katze im Sad; 
Und, um mic als ehrlicher Mann zu bewähren, 
Will ich, eh’ ihr zahlet, den Schwank euch erllären. 


Die Mühle, von der ihr ein Conterfei ſchaut, 
Hat weiland ein Querkopf erdacht und gebaut. 
Er wollte für gutes und baares Bezahlen 
Unbeilbare Narren zu Mehlftaub zermahlen, 
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Und als diefe Maͤhr nun erſcholl durch das Land, 
Da hatten die Narren den übelften Stand; 
Sie wurden wie Wilbpret gefangen in Schaaren, 
Im Säde gepadt und zur Mühle gefahren. 


Was lacht ihr? — Ich fage kein unwahres Wort! 
Vemerkt ihr die Reihen der Säde nicht dort? 
Und febt ihr nicht Kolben und Kappen mit Schellen 
Durch Riffe hervor an das Tageslicht quellen? 


Hier ſchleppt aud ein Wagen mit Doppelgefpann 
Roch mehr des Iebenb’gen Getreides heran. 
Ein Zeichen, wie gut in den blühenden Staaten 
Der Königin Thorheit die Ernten gerathen. — 


Jetzt wieder den Blick ins Gebäude hinein! 
Die Mühlfteine wollten gefättiget fein; 
Da lamen die Knappen mit emfigen Schritten, 
Um Speije für fie in den Rumpf einzufcütten. 


Den machtigſten Sad, der im Winkel dort ſtand, 
Was er ſich auch fträubte, bezwang ihre Hand, 
Und ftürzt die Bewohner von gleichem Gelichter 
Nopfüber hinab in ven ſchaurigen Trichter. 


Ein Narrengewimmel von jeglicher Art 
Erblidt ihr dahier auf ber töbtlichen Fahrt. 
Ad! zierlihe Schmüdbolde, faubere Geden 
Belommen bie hungrigen Steine zu jhmeden! 


Der ſchaͤumende Bad) ſetzt die Räder in Gang; 
Nun laſſet uns jehn, wie das Probftüd gelang! 
Der Mühlherr begab ſich mit ftolzem Vertrauen 
Bereitd an den Trog, um das Mehl zu befäanen, 

Rangkein, Gedichte. IL 
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Ha! ha! wie bie Hoffnung den Schwindler belogt 
Hoch hüpfen und fpringen bie Narren im Zrog, 
Und wuchſen jogar, ftatt vernichtet zu werben, 

An Leibeögeftalt und an frechen Geberden. 


Drob ftaumet der Meifter und fürchtet Gefpött, 
Und fiehe, da fteht ſchon im Doltorbarett 
Ein breiter Gelehrter, und fpriht: „Ci, mein Lieber, 
Ihr treibt hier ein Wefen, als ſchnapptet ihr über! 


Kampf mit der Unmöglichteit. habt ihr gewagt! 
Dies Volt ift unſterblich, wie Salomo jagt: 
Wenn man au den Narren im Mörfer zerftieße, 
Deßhalb feine Narrheit doch nicht von ihm ließe.“ 
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Der Landjunter und fein Pudel, 


Mit Pfiffen fteuert mancher Wicht 
Sein Schifflein in den Port: 
Doch mir gedeihen Pfiffe nicht, 
Das glaubt mir auf mein Wort! 
Hart ftieß unlängft mein Lebensſchiff 
Un eine Klippe, weil ich pfiff. 


Der Hauptftabt heißes Pflafter war 
Nie recht nach meinem Sinn: 
Yüngft aber 309, wie Jahr für Jahr, 
Der Roßmarkt mic dahin. 
Am Abend war mein Werk gethan! 
Die lange Weile foht mich an. 


Sogar mein Pudel ſchien von ihr 
Biel Unluft auszuftehn. 
nStomm ‚“ ſprach ih, „du getreues Thier, 
Laß uns ins Schaufpiel gehn!" 
Der Zettel meldete zum Glüd 
Ein neues Prunt: und Helvenftüd, 


Am Kaffentifhe , meld’ Gemühl! 
Man ftürmte dran und drauf, 
Als gaͤb's um einen Pappenftiel 
Ein Königreich zu Kauf. 
Es mar ein Kreuz, wie mir's erging, 
Eh id) die Einlaptart' empfing. 
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Dann aber zeigt ih, Drang um Drang, 
Daß id ein Kraftmann bin, 
Ich kaͤmpfte das Parterı’ entlang 
Zum Geigerpla mid bin, 
Und durch der Ellenbogen Muth 
Saß id am Ende vorn fehr gut. 


Der Vorhang ftieg; ein lautes „Ah! 
Entwifchte meinem Mund 
Ob all’ ven Wundern, die ih ſah; 
Denn männigli ſei's fund: 
Ich war, troß meiner Jahre Laft, 
Zum erftenmal ein Schaufpielgaft. 


Die Menſchenpuppen däuchten mir 
Mitunter wie von Holz. 
Gehmüdt mit Helm und Federzier 
Erſchien ein Ritter ftolz. 
Er machte Schritte wie mein Hahn, 
Und ſchnob die Andern grimmig an. 


Nur gegen jene Dirne that 
Er nicht jo Löwenwild. 
Hart drängten Bosheit und Berrath 
Ihn und das Frauenbild: 
Doch ftandhaft ſchwur der junge Leu 
Dem zarten Mägblein Lieb’ und Treu. — 


Beim Wörthen Treue fiel mir ſchnell 
Mein treuer Pudel ein. 
Weg war ber ehrliche Gefell; 
Mir ſchoß aufs Herz ein Stein. 
Was fragt’ id num nad) jenem Bund? 
Ich pfiff in Aengſten meinem Hund. 
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Und Hundert ftimmten, nah und fern, 
Hell ein in meinen Ton, 
„Ei! find die Pudel diefer Herrn 
Auch eben jegt entflohn? — 
Doc nein! es ift wohl Artigteit, 
Die meinem Kummer Hülfe leiht.” 


So ſprach id} mit mir felbft, ich Tropf, 
Und pfiff und pfiff und pfiff 
Bis mir ein krauſer Schwedenlopf 
Raſch nad der Kehle griff. 
„Herr!l“ ſchrie er mit entflammtem Blid: 
"Bas pfeift Ihr? Gilt es meinem Städt“ — 


Ihr ſchwãrmt wohl?" jagt ich: „Welcher Wahn! 
Mein Pfeifen, daß Jhr's wißt, 
Geht Euer Machwert gar nichts an, 
Denn e3 kein Pudel iſt.“ — 
Ja, "3 iſt ein Pudel!” — vief rundum 
Dit Hohngeſchrei das Publikum. 


Gelächter ohne Maß erſcholl 
Durchs hohle, weite Haus, 
Das Männlein brach, darüber toll, 
Im neue Flammen aus. 
Zornfprühend hob’ die Hand empor 
Und zielte ſcharf nad) meinem Ohr. 


Ich aber faßt’ es an der Bruft 
Und drüdt’ es in den Staub, 
Wie jubelte die Schabentuft! 
Dan ward dabei faft taub; 
Und eher fand ver Larm fein Biel, 
Als bis der Bühne Vorhang fiel, 


O Seifenblaje, Dichterruhm! 
Ein Hauch — und du bift hin! — 
Des Kraustopfs Schmach und Märtyrthum 
Liegt mir doch ſchwer im Sinn. 
Leit büß’ ich an demſelben Ort 
Die Schuld bei diefem Chrenmord, 


Denn hört, ich ſchreib' ein Trauerfpiel, 
Das ich mit Luft begann, 
Beil man auf Bühnen jebt fo viel 
Durch Pferde wirken Tann. 
Ein Goldquell im Theater fpringt, 
Wenn dort ihr Eifentritt erklingt. 


Tief in der edlen Roſſe Geift 


. Drang meine Forjchgier ein: 


Drum, Freunde, darf ich mich wohl breift 
Der Roßſpieldichtung weihn. 

Ihr jollt, was nie zuvor geſchehn, 
Selbftftändig Pferde handeln ſehn. 


Des Schaufpiels Rollen find von mir 
Im Marftall ſchon vertheilt, 
Seht Euch am Spieltag vor, daß Ihr 
Noch einen Plab ereilt! 
Doch — eine Bitte von Gewicht: 
Verlieret Eure Pudel nit! 
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Die Spinne, 


Der Ranzler eines Fürften 
Durchog einft ſelbſt fein Haus 
Mit Befemen und Vürften, 
Trieb jedes Stäubhen aus. 


Das Kunſtwert einer Spinne, 
In eines Winkels Schooß 
Dar nicht nach feinem Sinne, 
Und raſch ging er drauf los. 


„Herr Kanzler," ſprach vermeflen 
Die alte Meifterin, 
„Beliebt, nicht zu wergeflen, 
Wie nubbar ih Euch bin! 


Ich muß als Undant rũgen, 
Daß Euch mein Werth nichts gilt. 
Der fängt fie denn, die Fliegen, 
Das freche Stubenwild ? 


„Welch ſchnodes Wort du wageft!‘ 
Sähalt Jener heftiglich. 
„Man weiß ja doch, bu jageft 
Und mordeſt bloß für dich! 


18 


Mid) plaget drum nicht minder 
Dein Flugwild ohne Shen: 
Du zähmft nur Heine Sünder; 
Die großen ſchwaͤrmen frei.” — 


„Bob Kritteln 1’ riefs im Netze: 
„Denkt doch zuvor an Euch! 
Sind Eure Landögefehe 
Nicht meinen Fäden gleich?“ — 


Der Kanzler bei der Frage 
Bis an die Ohren roth, 
Schlug wild mit einem Schlage 
Die grobe Spinne tobt. 


Die Masten, 


Einft pruntte der Tod nicht im heutigen Glanze: 
Er forderte nadend die Menſchen zum Tanze. 
Man fieht noch auf Bildern zum Ball ihn fo gehn, 
Und Iuftig mit Herren und Frauen ſich drehn. 


Drum floh, wer nur Tonnte, den hagern Gefellen, 
Und wollte mit ihm nicht zum Reihen ſich ftellen ; 
Drum hüllt er fi nun in ein Mastengemand, 

Und reiht und verdachtlos die Inöcherne Hand. 


Dem Schlemmer kredenzt er, als Koch mit der Schürze, 
Bafteten mit Indiens feurigfter Würze, 
Und miſcht, wo er Iuftige Zechbrüber trifft, 
AUS Weinfsent, den Balfam der Traube mit Gift. 


Er fertigt den Frauen, als griechiſcher Schneider, 
Aus Spinnengewebe durchſichtige Kleider, 
Die nur, wie ein Feigenblatt, ſchmal fie ummehn, 
Und nicht gegen morbende Fieber beftehn. 


Er ſchleicht, mit dem Brautkranz im Iodigen Haare, 
So fanft wie ein Laͤmmchen zu Hymens Altare, 
Exgreift aber bald ven Befehlshaberftab , 

Und peinigt, als Unhold, den Gatten ins Grab. 
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Er malt fi, als Luſtdirne, blühende Wangen, 
Durchſchweifet die Gaffen, um Buhler zu fangen, 
Und findet er einen verliebten Kompan, 

So haut er mit giftigem Athem ihn an. 


Er figet, al3 Gauner, am golbreihen Tiſche, 
Und reiht, nad) betrüglihem Kartengemiſche, 
Dem ehrlihen Mitfpieler, den er beftahl, 
Strick oder Piftolen zur blutigen Wahl, 


Er ſchwebet bei Nacht, auf ver Fledermaus Flügeln, 
Ans Pult, wo Gelehrte ſtudiren und Hügeln, 
Und fammelt, wie ftumme Banbiten, um fie 
Die gräßlihen Larven der Hypochondrie. 


Er ſchwingt, um ftolzivenden Schriftfteller-Pfauen 
Herzbrennende Wunden der Kränfung zu bauen, 
Die Kunftrichtergeißel mit wildem Geficht, 

Wer aber kein Pfau ift, den ſchmerzet fie nicht. 


Er kommt, will ein: Kranker fih vor ihm bewahren, 
Am Ende jogar noch als Doktor gefahren, 
Taucht ernfthaft die Feder ins Tintenfaß ein, 
Und fehreibt ihm den Paß aus der Welt in Latein, 


Drum fruchtet kein ängftliches Trachten und Sinnen, 
Der Maste, bie ftet3 uns verfolgt, zu entrinnen. 
Ein Kluger fteht herzhaft zu jeglicher Beit, 
Mit ihe feinen Reihen zu tanzen, bereit. 
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Der Stubenfehläffel, 


„Bft! bfEl — Das läuft ja wie der Wind! 
Bft! bit! — nur auf ein Wörtchen | 
Gibt's bier herum, mein ſchoͤnes Kind, 
Ein ftilivertrautes Dertchen 1" — 


„Mein Herr, Sie zählen grundlos mid 
Zum leiten Nymphendhore, 
Und überbies befindet ſich 
Mein Wohnhaus vor dem Thore.“ — 


„Verdammt! — Der Weg ift mir zu weit! 
Mich drüden meine Schuhe. 
So wünjh’ ih, Liebhen, denn für heut 
Die angenehmfte Ruhe.” — 


Der Junker ging; fie ſprach: „Abe!“ 
Und grollt' auf feinen Schufter. 
Da kam behenve, wie ein Reh, 
Ein gleiches Tugendmuſter. 


Chriſtine Hagte den Verlauf 
Der Liftigften der Phrynen. 
„O Schabel" ſagte diefe drauf: 
Man hätt euch konnen dienen, 
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Ich wohnte fonft, wie dir bekannt, 
Dort in dem Heinen Haufe, 
Und es verblieb in meiner Hand 
Ein Schlüfiel jener Klauſe. 


Sie paßte dir, obgleich darin 
Zwei alte Jungfern niften : 
Zwei Schweftern, die voll Heuchelfiun 
Sich phariſaiſch brüften. 


Wann's duntelt, fliegt das Eulenpaar 
Stets aus zu Klatſcheonventen: 
Drum dent’ id), daß wir ohne Fahr 
Sein Neft benugen könnten." — 


nDas ift ja ein verlornes Wort I" 
Sprad Tine: „Was kann's frommen ? 
Herr Knappſchuh ift nun einmal fort 
Und wird nicht wieber kommen.“ — 


„Sieh, ſieh!“ rief Gertrud: „Schilt mid) blind, 
Wenn er nicht dort noch hinket! 
E ift es, wahrlich — Friſch, mein Kind, 
Gebiſtet und gemintet !" — 


Bft! Bft! — Gr ſieht ſich mod) nicht um — 
Bft! bit! — nur auf ein Wörthen! — 
Mein Herr! e3 gibt nun hier herum 
Ein ftillvertrautes Dertchen.“ — 


„O feht den Schalt!“ rief Knappſchuh aus, 
Mit wonniglihen Mienen. 
Die Mädchen trippelten voraus, 
Und humpelnd folgt’ ex ihnen, 
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Cröffnet wurde, fonder Scheu, 
Der Schweitern öde Zelle, 
Sie gli, geihmüdt von Frömmelei , 
Ganz einer Bettapelle. 


Ein Tiſch im Hintergrunde war 
Mit ſchwarzem Tuch behangen, 
Um als ein zierlicher Altar 
Der Hausandacht zu prangen. 


Drauf ftand ein Schäbel nadt und Tabl, 
Und rings, in ſchwarzen Hüllen, 
Umgaben ihn in ftarter Zahl 
Die trefflihften Poſtillen. 


Auch waren Bilder an der Wand, 
Mit geiftlihen Perrüden, 
Und großen Bibeln in der Hand, 
In Menge zu erbliden. 


Der unter ftarrte wie ein Bret, 
Beim Anblid diefer Schaͤtze, 
Und äußerte, daß dies Geräth 
Ihn bier in Staunen ſetze. 


„Denkt denn der Herr,“ fuhr Gertrub auf, 
„Wir leben wie die Heiden? — 
Mit nihten! — Unfer Lebenslauf 
It qhriſtlich und beſcheiden. 


Doch jetzt ein Wort Mythologie! 
36 babe mo gelefen: 
Frau Venus fei, wenn Bachus fie 
Nicht wärmt, ein froftig Weſen.“ — 
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„&o ſchaft benn,“ rief der Junker, „Ihaift 
Wärnflafhen für vie Arme! 
Recht feuernollen Rebenfait, 
Damit fie ſchnell erwarme !" 


Er reichte Ttuden hartes Gelb; 
Sie flog in einen Keller, 
nd Slofcen murden aufge, 
Und volle 


Wie im Serail ein Sultan, ſaß 
Und liebelte ver Knabe ; 
Doch trank er auch ein gutes Maß 
Bon Bachus edler Gabe. 


Er ſchlief zulebt, von fühen Bein 
Und — Opium bemeiftert, 
Gemach in einem Lehnftuhl ein, 
Und lag wie ganz entgeiftert. 


„Sieh, maufetobt ift dein Amant | 
Nief Trude: „Laß und eilen, 
Und uns geſchwind mit leifer Hand 
In feine Erbſchaft theilen !" 


„Pfui 1" ſprach bie Andre, „thu’ das nicht! 
Mir graut vor folhen Thaten. 
Man kann darüber vor Gericht 
Ins Tintenfaß gerathen.” 


„50! ho! ver Gimpel ift bier fremd; 
Wie lann er und verklagen? 
Und ſchalen wir ihn bis aufs Hemd, 
So hat es nichts zu jagen. — 
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Chriſtine fügte ſich erft dann, 
Der Gaunerin zu helfen, 
Als fie des Spruͤchworts fi) entjann : 
Man heule mit den Wölfen ! 


Flint. rupften die Harpyen nun 
Den Gimpel aus der Fremde, 
Und ftahlen, ſammt den engen Schuh'n, 
Ihm Alles bis aufs Hemde. 


Sie legten ihn dann, zum Gefpött, 
Gelrönt mit einer Haube, 
Sanft in der Schweftern Himmelbett, 
Und flohen mit dem Raube. — 


Die unter einem Leichenſtein, 
Schlief ſtarr und feft der Buhle. 
Die Schweſtern trafen fpät erft ein 
Aus ihrer Läfterfchule, 


Sie fheuten, um ſich möglichft bald 
Auf ihren Pfühl zu ftreden, 
Sogar den Heinen Aufenthalt, 
Ein Licht ſich anzufteden, 


Gewohnt, ihr irdiſch Himmelreich 
Im Dunkeln zu beſchreiten, 
Erftiegen ſie s auch jept zugleich 
Bon feinen beiden Geiten. 


Und an den Gränzen hart und bicht, 
Gefchieben faft zwei Schritte, 
rechts und links fie nicht 
Den Nachbar in der Mitte, 
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„So ſchafft denn,“ tief ber Junker, „ſchafft 
Wärmflafen für die Arme! 
Recht feuervollen Rebenfaft, 
Damit fie ſchnell erwarme l 


Ex reichte Truben hartes Gelb; 
Sie flog in einen Keller, 
Und Fiaſchen wurden aufgeftellt, 
Und volle Kuchenteller. 


Die im Serail ein Sultan, ſaß 
Und liebelte ver Knabe; 
Doch trank er aud ein gutes Maß 
Bon Bachus edler Gabe. 


Er fchlief zulest, von fühem Bein 
Und — Opium bemeiftert, 
Gemad in einem Lehnftuhl ein, 
Und lag wie ganz entgeiftert. 


„Sieh, maufetobt ift dein Amant !"" 
Rief Trude: „Laß uns eilen, 
Und ung geſchwind mit Teifer Hand 
Im feine Erbſchaft theilen I" 


„Pfui !“ ſprach bie Andre, „ehu’ das nicht! 
Mir graut vor folden Xhaten. 
Man kann darüber vor Gericht 
Ins Tintenfaß gerathen.' 


„50! ho!-ber Gimpel ift bier fremd; 
Wie kann er und verllagen ? 
Und ſchaͤlen wir ihn bis aufs Hemd, 
So hat es nichts zu jagen.” — 
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Chriftine fügte fi) erft dann, 
Der Gaunerin zu helfen, 
Als fie des Sprüchworts ſich entjann: 
Man heule mit den Wölfen ! 


Flint. rupften bie Harpyen nun 
Den Gimpel aus der Fremde, 
Und ftahlen, fammt ven engen Schuh'n, 
Ihm Alles bis aufs Hemde. 


Sie legten ihn dann, zum Gefpött, 
Gekroͤnt mit einer Haube, 
Sanft in der Schweftern Himmelbett, 
Und flohen mit dem Raube. — 


Die unter einem Leichenftein, 
Schlief ſtarr und feft ver Buhle. 
Die Schweſtern trafen fpät erft ein 
Aus ihrer Laſterſchule. 


Sie jpeuten, um ſich möglicft bald 
Auf ihren Pfühl zu ftreden, 
Sogar den Heinen Aufenthalt, 
Ein Licht ſich anzufteden, 


Gewohnt, ihr irdiſch Himmelteich 
Im Dunkeln zu beſchreiten, 
Eſtiegen fie'3 auch jekt zugleich 
Bon feinen beiden Geiten. 


Und an den Oränzen hart und dicht, 
Geſchieden faft zwei Schritte, 
Bemerlten rechts und links fie nicht 
Den Nadhar in der Mitte. 


Doc er erwacht’ umd rief: „Bob Daus 
Die kamen wir ind Bette" — 
Hui! ftob das Schweiternpaar hinaus, 
Als ob es Flügel hätte, 


Sie riſſen Fenſter auf und Thür, 
Und ferien tie Zeterfchreier : 
„Bu Hülfe va, zu Hülfe hier! 
Gewaltthat! Diebe! Feuer" — 


Schnell fuhr die edle Nachbarſchaft 
Bom Lager in bie Kleider. 
& eilten her mit Heerestraft 
Zwei Schufter und drei Schneider. 


Sie ſchweimelten, vor Alter fteif, 
Mit Brillen auf den Nafen; 
Doc ihnen folgt’ ein langer Schweif 
Von Weib und Kind und Bafen. 


Und ſaͤmmtlich griffen in ver Ei’ 
Nach manderlei Gewehren: 
Hier drohten Beſen, dort ein Beil, 
Und große Schneiderſcheeren. 


Im Auge flanımten Zorn und Muth, 
Und in den Hänben Lichter. 
„Wo ift, wo ift die Feuersgluth ? 
Wo find die Böfewichter 2" 


So riefen fie, und drängten ſich 
Ins Stübhen um die Wette. 
‚Hier jaß der Junker Liederlich 
Noch ſchief gehaubt, im Bette, 
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Ihn glotzten Alle grimmig an, 
Und er fie Alle wieder. 
Nur die verihämten Schweftern Jahn 
Zur Erbe züdtig nieder. 


„Wie tommt Ihr in dies Bett da her?‘ 
Begann ein Altreiß endlich. 
„Freund,“ ſprach der Junker drauf, „mach' Er 
Mir felber das verftändlich ! 


Mic luden ein Baar Mädchen ein, 
Die hier beifammen wohnen‘ — 
„Verdammter Lügner !” fchrien darein 
Die heiligen Matronen, 


„Allein ich muß,” fuhr Jener fort, 
„Seit wir uns her begaben, 
Wohl fünfzig Jahr an diefem Ort, 
Wie todt, geichlafen haben. 


Denn damals waren fie fein jung, 
Und holde Beitvertreiber, 
Und nun, wie durch Verzauberung,, 
Sind's haͤßlich alte Weiber.“ — 


Die Schweſtern ftürzten auf ihn los, 
Um ihm, glei wilden lagen, 
. Für diefen Höflichkeitsverſtoß 
Die Augen auszufragen. 


Zum Glüde fand ein Schneider Licht 
In diefen Duntelbeiten, 
Und mübte fi nad) Chriftenpfliht, 
Verſohnung einzuleiten. 
Sangbein, Gedichte I. 1 
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Die Damen machten viel Geſchrei, 
Und drohten gar, zum Schreden 
Des Haubenmannd, die Polizei 
Aus ihrem Schlaf zu weden. 


Doch jener kaͤmpfte ritterlich, 
Den großen Streit zu ſchlichten, 
Und unfer Junter durfte ſich 
Unaufgehalten flůchten. 


Er ſprach, als er ind Freie fprang, 
Kein hoͤflich Abſchiedswoͤrichen, 
Und fragte nun ſein Leben lang 
Nicht mehr nad) fillen Dertchen. 


Die Reife ins Bad. 


&3 ftand an dem Rebengeftade des Rheins, 
Mit ärmlicher Haube von Stroh, 
Ein Hüttchen jo niedrig, als ringsherum keins, 
Doch lebte Sabine drin froh. 
Sie blühte hinüber in's fiebzehnte Jahr, 
Und ſchien nicht zu wiffen, wie reizend fie war, 
Obſchon fie oft Buhler umſchlichen, 
Die fie mit der Sonne verglichen. 


So wie man den Spaß von der Kirſchen Genuß 
Mit Klapper und Schnarre verjagt, 
Ward allen den Näfchern der flüchtige Kuß 
Bon Binden mit Schelten verjagt. 
Treu liebte das Mägdlein, wie billig und recht, 
Nur einen Erwählten vom Männergefchledt ; 
Dem Burgvogt Zuftin war's gelungen, 
Er hatte dies Gluͤck fih errungen. 


Die alternbe Mutter, der längft ſchon ver Tod 
Die männlihe Stübe zerbrach, 
Froh war fie des Eidams, der Mangel und Noth 
Vom Haufe zu wenden verſprach. 
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Ihr Segen befrönte der Liebenden Bund, 

Und laut gab Yuftin fi als Bräutigam kund, 
Da ward noch ein Mitbubler rege 

Und ging ihm fehr dreift ins Gehäge. 


Ein Moͤnchskloſter ſchaute mit üppigem Glanz 
Vom Hochgebirg nieder ins Thal: 
Ein Nachbar des Himmels, der aber nicht ganz 
Sid) jenfeits der Wolken empfahl. 
Es maltete drinnen ein ſchwelgender Abt, 
Der lam einft herunter ins Blachfeld getrabt, 
Und ſah mit Behagen Sabinen 
Sich einfam ergehen im Grünen, 


Gr bog vom gezügelten Roß fi geſchwind, 
Und fragte das Mägdlein viel aus: 
„Wer biſt du, wie heißt du, mein artiges Kind, 
Wo ſchirmt did) dein wäterlih Haus 7" 
Beſcheiden gab Binden ihm kurzen Bericht, 
Und floh, mit dem Purpur der Scham im Geſicht, 
AS er fie, um fein zu gebenten, 
Mit Golmünzen wollte befhenten. 


Ihm ſchwebte des Maͤgdleins anmuthiges Bild 
Bei Tag und bei Nacht durch den Sinn, 
Und fleißig beritt er nun jenes Gefild, 
Doc bracht' e3 ihm teinen Gewinn. 
Gern’ hätt’ er Beſuch in dem Hütichen gemacht , 
Er ſah fi nur ſtets won der Neugier bewacht: 
Drum mar ihm bie geiftlihe Würbe 
Nest eine belaftende Bürbe, 
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Sein Kämmerling fragte: „Mas zehrt Euch fo ab? 
Wird doc jedes Wamms Euch zu meit !" — 
Der Obermönd lächelte feufzend, und gab 
Dem alten Vertrauten Beſcheid. 
„Ol“ fagte der Schallsknecht, „da helf’ ih wohl aus!” 
Und eilte fo fort an’3 bezeichnete Haus. 
Da fand er Sabinen im Garten 
Des Blumenflor3 emfiglih warten. 


Mein Himmel! wie blühet und duftet und grünt 
‚Hier Alles im zierlihen Kreis! 
Und wahrlih das ſchoͤnſte der Blümlein bebient 
Die andern mit zärtlihem Fleiß! 
D, bring dod ein Körbdhen davon meinem Heren! 
Er tändelt und ſchmuͤdt fih mit Blumen gar gern, 
Und wird did) fo ftattlih belohnen, 
Als prangt er mit fürftlichen Kronen.” — 


Vor Unmuth erglühte Sabinens Gefiht, 
Indem der Verſucher jo ſprach. 
„Sechs Pferde,” verſetzte fie, „brächten mich nicht 
In Seiner Hohmwürden Gemach. 
AU’ meine buntfarbigen Zöglinge blühn 
Nur meinem Verlobten, dem Burgvogt Juftin. 
Ich treibe mit Blumen nicht Handel, 
Und fittig und fromm ift mein Wandel.” — 


Der Schleicher ging ſchmollend ins Kloſter zurüd, 
Und raunte dem Lüftling ins Ohr: 
„ud, blüht bei der ſchuchternen Dirne fein Glüd; 
Es kam ein Geſpons Euch zuvor. 
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Doc) fügt fih zum Fallftrid ihr frömmelnder Sinn ; 
Schickt morgen den jhlauften der Mönche dahin, 
Der rath' ihr zum Stande der Nonnen, 

So wird damit Zeit un3 gewonnen.” — 


‚Herr Pater Anfelmus, der liſtigſte Fuchs, 
Der fi in dem Kloſter befand, 
Ward nun von dem Haupte der Brüderſchaft flugs 
Auf geiftlihe Werbung geſandt. 
Der Sender gelobte den herrlichſten Solo, 
Und füllt ihm den Sedel mit iachendem Gold, 
Um nöthigen Falles duch Spenden 
Des Mütterleins Augen zu blenden. 


Der Mönchskutte Talisman öffnet’ ihm gleich 
Die forgfam verſchloſſene Thür. 
„Sin Becherlein Wafler erbitt’ ih von Euch, 
Und Gott fei Vergelter dafür!“ 
So ſchlich er als durftiger Pilger fih ein, 
Und ſchnell hob die Mutter ein Kelchglas vom Schrein, 
Und fandt’ in den Keller Sabinen, 
Den Gaftfreund mit Wein zu bebienen. 


„Schaut's,“ fprach er, „ein Dirnel, fo baf mir gefällt! 
Das Lämmlein wahre fi nur, 
Sonft kommt in dem Tummel und Rummel der Welt 
Der Sündenwolf ihm auf die Spur. 
Gr Iuget und fuchet, er happet und jappt, 
Bis er ein fo Iederes Bißlein erſchnappt, 
Und huſch! bringt'3 der Satansgefelle 
Dem grimmen Beherrſcher der Hölle," — 
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„Freund,“ fagte bie Mutter, „das hat nicht Gefahr, 
Und macht mir nicht Kummer und Graus. 
Mein fittfames Töchterlein hütet fürwahr! 
Der Schnede faft ähnlich, das Haus. 
Ihr Tugendfinn warb ſchon von Lüftlern geprobt, 
Doch, unbefledt, hat fie ſich ehrlich verlobt, 
Und wird fi im Arm des Getreuen, 
Wie immer, vor Fehltritten ſcheuen.“ — 


„O Weibel, dad weiß man halt nit fo genau! 
Wohl mancher einft züchtigen Dien’ 
Wächst unter der Haube der eh'lichen Frau 
Flugs eine ganz eherne Stirn. 
Sie liebelt und bübelt nad ihrem Gelüft, 
Dieweil der Gemahl nun ihr Schandbedel if. — 
Drum fort aus dem Laftergetümmel | 
Durch's Rlofter nur wallt man zum Himmel.” — 


Ehrwürd'ger Mann Gottes; Ihr warnt mich zu fpat! 
Schon gab fie dem Sponjen ihr Wort, 
Und er, dem die Stunde der Hochzeit ſich naht, 
Iſt künftig mein Stab und mein Hort. 
Ad! ohne den bievern, den herzigen Mann, 
Was fing’ ich die ärmfte der Witten wohl an? 
Ich müßte mit eisgrauen Haaren 
Noch Hunger und Elend erfahren.” — 


„Sorgt nit! Wenn Ihr's Mädel ins Klöfterle ſchickt, 
Nimmt halt ein hohmädtiger Mann, 
Der gern arme Seelen dem Faland entrüdt, 
Sich Eurer mit Vaterhuld an. 
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Ih, den zum Beteprungsapoftel er braucht, 

Hab’ Euch aus dem Finger fein Mährlein gefaugt. 
Gud! Mißtraun und falſches Gebeutel 

Hebt diefer golbftrogende Beutel.” — 


Und als er gerüttelt den Tlingenden Sad, 
Empfing er und trank er den Wein. 
„Gottslohn und gehabet Euch wohl! Ich muß ftrad, 
Eh's dunfelt, noch über den Rhein.” — 
Er winlte der Mutter, fie folgt’ ihm vor's Haus, 
Da fchüttet’ er vollends fein Schlangenherz aus, 
Und ſchob ihr und drang ihr am Ende 
Ein Paͤdchen mit Gold in die Hände, 


Sie wähnte mit Staunen, es habe wohl gar 
Ein Engel geherbergt bei ihr. 
Der Höllenſchlund ftellte fih graufend ihr dar, 
Als heiſcht' er die Tochter mit Gier. 
Sind, ſprach fie, „entfleudh dem Geräuſche der Welt, 
Wo ftet3 dich die Sünde mit Negen umftellt I 
Ret dir deine Seligkeit theuer, 
So wähle ven heiligen Schleier I" 


„Ach, Mutter, Herzmutter | wie Könnte bas fein ? 
Juſtin hat mein bindendes Wort! 
Und mwohnet denn Gott nur im Kloſter allein ? 
Er waltet ja bier fo, wie dort!“ 
Hohl ging's in den Wind, ald Sabine fo ſprach; 
Die Mutter gab Bitten und Zähren nicht nad). 
Und, drohend mit ewigem Fluche, 
Verbot fie des Burgvogts Beſuche 


209 


Do wie auf den Anftand der Weidmann fich ftellt, 
Belauernd des Wilnpretes Lauf; 
So paßte, gedudt in ein Weinrebenfeld, 
Der Burgvogt dem Kloſterfuchs auf; 
Und als er nicht lange gefpäht über'n Zaun, 
Da kam, um die Frucht feiner Goldſaat zu ſchaun, 
Das Möndjlein mit haftigem Schritte, 
Und huſchte hinein in die Hütte, 





Und ſchnell, wie nady Beute der Rauboogel ſchießt, 
BVerfolgte der Laufcher den Gaft, 
Und hatt’ ihn, als kaum er die Weiblein gegrüßt, 
Schon an der Rapuge gefaßt. 
Er riß aus der Scheide den Sarras heraus, 
Und donnerte: „Bube, dein Grab wird dies Haus, 
So du nicht dein Schelmftüd befenneft, 
Und wahrhaft den Anftifter nenneft! 


Anſelmus erfhrad, doch geſchwind rief er kühn: 
„Freund, ehre den geiftlichen Stand !" 
„Den Stand wohl, nur Dich nicht!” verſetzte Juftin, 
Und prefte den Mönd) an die Wand. 
‚Hier baß mit der Fläche des Schwertes geklappt, 
Belannt’ er das Schelmftüd und nannte den Abt. 
Mehr wollte Juftin nicht gewinnen, 
Und ließ den Apoftel entrinnen. 


Zu feinem Gebieter, dem Ritter Alphons, 
Enteilte dann Jener und ſprach: 
„Ich bin, wie Ihr wiffet, Sabinens Geſpons, 
Doch ftellet Verführung ihr nad. 
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Ein geiftlicher Here macht den weltlichen Streich, 
Und wohl ift zu wetten, Ihr werdet fogleich, 
Nach frühern und ähnlichen Thaten, 

Den Abt Hyacinthus errathen.“ 


„Ein ſchandlicher Wicht " rief ver ftreitbare Held. 
„Ha! tommt mir der Baucpfaff einmal 
Vom Felsneſt herunter ins offene Feld, 
So rupf ich den Fettvogel kahl.” — 
„Das war's, was ich wünſchte!“ verſetzte Juftin. 
„Ihr könnt ihn am beften zur Rechenschaft ziehn ! 
Herr! greift ihm recht ſcharf auf die Haube, 
Daß er mir mein Lieben nicht raube !" 


Und riſch ging die Sage: der Abt Hyacinth 
Begebe, nach ärztlihem Rath, 
Mit Roſſen und Wagen und vielem Gefind, 
Sich bald in ein heilfames Bad. 
„Nun gilt’3 I ſprach der Burgherr mit heiterm Gemüth ; 
„Ihn führet fein Weg durch mein waldig Gebiet, 
Und wenn ihn nicht Engel geleiten, 
So will id ein Bad ihm bereiten 1" — 


Er machte durd heimliche Kundſchafter ſich 
Die Tagfahrt der Neife betannt, 
Und barg in dem Hain, den die Strafe durchſtrich, 
Sich hinter des Vorholzes Wand. 
Unfern bier von feinem befeftigten Schloß 
Hielt Tauernd der Ritter auf ſcharrendem Roß, 
Und war mit zwölf reifigen Knechten 
Im Nothfall gerüftet zum Fechten. 
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Ein Schildknappe legte fein horchendes Ohr 
Flach hin auf den moofigen Plan, 
Und ſchon war's im Zwielicht, da rief er empor: 
„Jetzt rafjelt ein Wagen heran!" , 
Raſch ausgreifen ließ nun der Ritter fein Thier, 
Gebietend den NReifigen : harret noch hier! 
Doch hört ihr mein Streithorn erklingen, 
So folgt mir, als hättet ihr Schwingen.“ 


Breit füllte den Wagen, gleich einem Koloß, 
Der fehnlich erwartete Mann, 
Mit Weinfäflern, Mönden und Schlederwert ſchloß 
Ein Karren fi hinten noch an. 
Zwei ſchlottrige Klofterbedienten zu Rob 
Beichügten bewaffnet den Herrn und den Troß; 
Doch friedfertig ſchienen fie beide, 
Und Roft hielt ihr Schwert in der Scheide. 


„Willkommen, Hohmwürben, auf meinem Gebiet ! 
Was trieb Euch vom Lehnftuhl empor? 
Und daß Ihr bei Nacht wie die Fledermaus zieht, 
Das kommt faft gefährlich mir vor!" 
So barg Herr Alphons vor dem geiftlihen Herrn 
In lieblicher Schaale den giftigen Kern, 
Und, Boͤſes nicht ahnend, zog munter 
Der Abt aud) fein Käpplein herunter. 


„Herr Ritter, mich hat meines Arztes Gebot 
Aus geiftlicher Ruhe geſcheucht. 
Ich reife gezwungen ins Bad, meil der Tod 
Mid) leider im Klofter umſchleicht. 


212 


Er feßet ſich täglich mit mir an den Tiſch, 
Berfalzt mir Pafteten und Braten und Fiſch, 
Kurz, hat mir die Ehluft verdorben, 

Und das ift fo gut als geftorben I" — 


„Do! ho!" ſprach ver Ritter, „ein thörichter Rath, 

Der drum fo viel Meilen Euch ſchleppt! 

Bei Saunen des Magens ift Weifung ins Bad 

Doch traun ! ein zu theures Recept.“ — 

„Ei wohl!“ fagte Jener: „ich denke wie Ihr! 

56 habe ſechshundert Dulaten bei mir, 

Und übrig wird nichts davon bleiben, 

Denn luſtig gedenk' ich's zu treiben.” — 


„Sin Vorſchlag, Herr Abt! — Als die Mutter mir ſtarb, 
Verließ fie ein trefflih Arcan, 
Das ſchlaͤgt, wenn ein Schlemmer den Magen verdarb, 
Unfehlbar und wundervoll an. 
Es fteht Euch zu Dienften, und nehmt Ihr's jetzt ein, 
Wird nicht mehr der Tod Euer Tifchcompan fein ; 
Ihr werdet, erfparend das Reifen, 
Bald wieder mit Wolfshunger fpeifen.” 


Bethoͤrt zog der Abt mit dem Ritter ins Schloß, 
Und fand dort Verhaftung und Dual, 
Ein Weinhumpen Iodte glei anfangs den Troß 
In einen vergitterten Saal, 
Wie hier es an Freiheit des Ausgangs gebrach, 
So ging's dem Prälaten im Ehrengemach, 
Und, als Arzenei für den Prafler, 
Stand drinnen ein Krüglein mit Wafler, 
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Gleich einem im Wald erft gefangenen Ur, 
Vertobt er die Stunden ber Nacht, 
Und rief gegen Mittag hinaus auf die Flur: 
„Es werde mir Speife gebradjt !" 
Durch's Thürſchloß erſchallte die Antwort zurüd: 
nBefehlt Ihr von Rindfleiſch ein tüdtiges Stüd? 
Sonſt gibt es hier nichts, Euch zu laben.“ — 
& murrte: „Das mag ich nicht haben !" 


Des folgenden Tags tief er wieber hinaus: 
„Wann endet der heilloſe Schwant? 
Hält bier nicht der leibhafte Satans Haus, 
So bringet mir Speifen und Tran!" 
Drauf Antwort: „Beliebet Euch Hausbrod und Wurft, 
Und allenfalls Dünnbier bei wachſendem Durſt?“ 
Rein !" brüllt' er: „Ihr troßigen Häfcher, 
Das ift nur ein Labſal für Dreſcher !“ 


Am dritten der Fafttage rief er: Hallo! 
Schafft Rinpfleifh und Wurft mir nun her 1" 
Das Schlüffelloh aber antwortet ihm fo: 

Die Zleifhlammer ward bei uns leer. 

Ein Waflerbrei fievet für Euch auf dem Herd; 
Ihr könnt ihn bekommen, ſobald Ihr begehrt 1” 
Da fluht er: „Ihr hoͤlliſchen Geifter, 

Nur ber, geſchwind her mit dem Kleiſter!“ — 


Und fieh, dur die Thür, wo feither nur ein Krug 
Mit Waffer bisweilen erſchien, 
Trat Binden, die zierlich den Breiteller trug, 
Und nad) ihr Alphons und Yuftin. 
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Der Abt, vor Erftaunen und Ingrimm ganz ftumm, 
Schoß heftig mit Hochbliden um ſich herum, 

Doc ließ er vom Hunger fi beugen, 

Und af ſchnell den Brei vor den Zeugen. 


„Seht,“ fagte der Nitter, „ich hab Euch geheilt! 
Ein Mehlmuß ift Euch nun ein Schmaus ! 
Drum dünkt es mich billig, Ihr zahlt unverweilt 
Gebührenden Arztlohn mir aus, 
Das ift mit ſechshundert Dulaten gethan ! 
Ich weiſe der Braut meines Burgvogts fie an. 
Ihe habt für verſchuldete Zähren 
Ihr diefen Erfag zu gewähren "" — 


Jetzt zürnte der Abt wie ein raufchender Strom, 
Und pocht' auf des Kaiſers Gewalt. 
„Schreibt Ihr an den Kaiſer, fo ſchreib' ich nach Rom !" 
Verſetzte der Ritter ihm talt. 
Dies Drohwort durchſchreckte des Geiftlichen Sinn : 
Er warf das geforderte Löſegeld hin, 
Und zog von dem hochtheuern Schmaufe 
Gefünder und weiſer nad) Haufe. 
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Der Gaftfrennd. 
Legende. 


1 


Dur Zeit, als der Held, den Maria gebar, 
Der evelfte Bürger der Erde war, 
Da lebt' aud ein Kernmann von ehrbarem Stande, 
Mit Namen Philemon, im heiligen Lande. 


Er wohnte gemächli im herrlichften Gau, 
Betrieb des Aders umd Gartens Bau, 
Und mehrte durch Fleiß die Fülle der Güter, 
Doch war er kein ängitliber Mammonshüter. 


Er reichte den Armen mit williger Hand 
Erquidende Nahrung und warmes Gewand, 
Und immer behagt’ ihm fein Wein am beften 
Im traulihen Kreife von lachenden Gäften. 


Auch wildfremde Pilger, vom Wege verirrt, 
Erfanden an ihm ven gefälligften Wirth. 
Gaſtfreundlich beherbergt’ er Alle, die famen, 
Und forſchte nicht nach Gefhäften und Namen. 


Einft, ald er am Thore des Landhauſes ſaß, 
Und froh mit den Seinen das Abendbrob af, 
Erſchien ein Frembling mit eilenden Schritten, 
Um Obdach bis folgenden Tag zu erbitten. 
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Wilfährig lud ihn Philemon ins Haus. 
„Die gut Ihr ſeid!“ rief der Wanderer aus. 
„Run bitt' ih, auch meinen Gefährten zu helfen: 
&3 folgt mir nod eine Geſellſchaft von Zwölfen.” 


„Was thut das ?“ verfeßte der gaftfreie Mann. 
„Und wären e3 doppelt fo viel, nur heran ! 
Ich bin nicht gewohnt, in meinen vier Pfählen 
Mit ſchielenden Augen die Gäfte zu zählen.” 


Der Nachtrab ver Reifenden nahte ſich bald. 
Ein blühender Mann von erhabner Geftalt 
Bar unter ihnen der Roſe zu gleichen, 

Der andere Blumen an Lieblichfeit weichen. 


Und ohne zu fragen: moher und wohin? 
Empfing fie Philemon mit herzigem Sinn. 
Ex leerte gefellig mit ihnen den Becher, 
Und lagerte fie in bequeme Gemächer. 


Als drauf fi der Morgen zu röthen begann, 
Da fagte der Vorläufer: „Treffliher Mann, 
Ihr nahmet und auf, ohn’ uns zu fennen, 
Doc wollen wir uns nicht fremd von Euch trennen. 


Berzeichnet in Euer Gedaͤchtnißbuch 
Mit goldener Schrift diefen Nachtbefuch ! 
& lief ein Glüdsfhiff in Euern Hafen: 
Der Gottmenſch hat hier im Haufe geſchlafen.“ — 


Philemon erihrad und Hagte fih an, 
Er hab’ im Bewirthen zu wenig gethan. 
„Der Herr," ſprach Petrus, „ift huldvoll zufrieden, 
Und hat Euch zum Dank eine Gnade beſchieden. 
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Entdecket mir. traulich: was möchtet Ihr gern ? 
Ich melde dann Euer Verlangen dem Herrn, 
Und was es auch fei, das Euch Tüftet zu haben, 
Die göttliche Macht wird Euch bamit begaben.“ 


„Ei nun,” ſprach Jener, „e3 laufen in mir, 
Der heimlichen Wünfche wohl drei oder vier. 
Mic zupft ſchon der Tod am greifenden Haare, 
Und gern lebt’ ich wahrlich noch fünfhundert Jahre, 


Dann wuͤnſcht ich: ein Birnbaum, der hoch mich erfreut 
Durhblühte mit mir dies Räumen der Zeit! 
Und wer ihn beftiege, mich ausgenommen, 
Der müßte, wie magiſch beftridt, nicht entfommen. 


Auch Keiner vom Armſtuhl, auf weldem Ihr fißt. 
Er ift nicht kunſtlich gebaut und gefhnigt, 
Doc wollt’ ich, es möchte die Kraft in ihm malten, 
Die auf ihm Ruhenden feit zu halten.“ — 


Raſch fuhr zum Scherz der Apoftel empor, 
ALS ftände Verhaftung im Stuhl ihm bevor. 
„Mein werther Philemon," rief er mit Lachen, 
„Was vevet imd heiſcht Ihr für drollige Sachen! 


Ihr Tiegt wie ein Kind an des Glüdes Bruft, 
Und fauget "unendlichen Lebensgeluft ; 
Das leuchtet mir ein: dod die magiſche Feſſel, 
Was joll fie Euch fruchten am Baum und am Seſſel 


nSie ſcheint,“ ſprach Jener, „ein nichtiges Spiel, 
Und nußte mir dennoh am Baume fehr viel. 
Er ift mir des Gartens verehrtefter König; 
Doc feiner Gaben genieß' ih nur wenig. 
Langbein, Gedichte. I 15 
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Raum ſchimmert ihr Gold durch das herbftlihe Laub, 
So werden fie nächtliher Gaubiebe Raub, 
Und niemals ertapp' ich die Iuftigen Näfcher: 
Drum wollt’ ih, der Baum würde felbft ihr Häfcher. 


Die Rede vom Stuhl war fo ernft nicht gemeint. 
Im Winter befucht mic oft Abends ein Freund; 
Sein Herz ift biever, fein Wig ift munter; 

Wir plaudern am Feuer und fpielen mitunter. 


Nun fallen die Würfel mir wunderbar hold, 
Und fteht bei ung gleich auf dem Spiele fein Golb, 
Zerreißt er doch manchmal fi drob faſt die Kraufe, 
Und läuft vor Verdruß unaufhaltfam nach Haufe. 


Dann wird mir die Beit bis zur Nachtruhe lang; 
Drum tmäre des Zauberſtuhls feflelnder Zwang, 
Gleich einem Nothſtall bei ftörrigen Roſſen, 

Sehr brauchbar für meinen Abendgenoſſen.“ — 


Stark fehüttelte jegt der Apoftel fein Haupt: 
nMein guter Philemon, ich hätte geglaubt, 
Ihr würdet, ftatt fo was zur Sprache bringen, 
Euch lieber ein Bläschen im Himmel bedingen.“ 


daſt můuͤrriſch verließ er hiemit das Gemach; 
Doch freundlicher kam er zurüd und ſprach: 
„6s ift geſchehn, und was hr begehret, 
Hat Euch der himmliſche Gaftfreund gewaͤhret. 


Noch fünfhundert Jahre bewohnt Ihr gefund 
Sammt Eurem Birnbaum das Ervenrund, 
Und er und ver Seſſel ergreifen und fahen 
Hinfort alle Fremden, fo ihnen fih nahen.“ 
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„D berrlich !" fiel Jener mit Luftfprüngen ein, 
Ich aber kann doch die Gefangnen befrei'n 2” 
nGi das,“ ſprach Petrus, „verſteht fih am Rande 
Ihr faget ein Wort, und e3 weichen bie Bande,“ 


Boll Dankbegier eilte Philemon zur Thür. 
„Bleibt ” vief der Apoftel, „id vathe, bleibt hier! 
Der Göttliche will nicht, nad) menſchlicher Weife, 
Daß man ihn gefhtwäbig für Wohlthaten preife.“ 


Jetzt Tamen die Waller, den Stab in der Hand, 
Um weiter zu reiſen durchs jũdiſche Land. 
Sie dankten dem Hauswirth für gaftlihe Pflege, 
Und wanderten fort auf betbautem Wege, 
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Philemon ſah in behaglicher Ruh 
Dem Fluthengedrange des Zeitſtroms zu, 
Die Welt ftarb fiebenmal aus, und er lebte, 
Und mit ihm fein Glüd, das ihn treulich umſchwebte. 


So jhwanden ihm fünf Jahrhunderte hin. 
Seht," ſprach er oft Iuftig, „wie raſch ih noch bin! 
Ich werde ven legten der Menſchen begraben ; 

Denn mid wird der Tod wohl vergefien haben.” 


Berjentt in diefen anmuthigen Traum, 
Beſucht' er einft feinen geliebten Baum, 
Und trachtend, ein Birnlein zum Munde zu führen, 
Empfand er von hinten ein leijes Berühren. 
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Und als er fi) umfah, erblidt’ er den Tod, 
Der grüßend die Hand, wie ein Freund, ihm bot. — 
Bleich bebt’ er zurüd vor dem nadten Gerippe, 
Und wandte den Blick von der gräßlichen Hippe. 


„Ei!“ fagte der Tod, domm ich dir noch zu ſchnell ? 
Schier ſechshundert Jahr' Iebt der alte Gefell, 
Und trägt, wie e3 fheinet, noch feinen Gefallen, 
Mit mir in mein ruhiges Hütten zu wallen.“ 


„Das muß ich geftehn !" ſprach Philemon beherzt: 
nMein Antheil am Leben ift aber verfcherst; 
Ich folge dir denn mit entichlofienem Schritte, 
Doch hab’ ich noch eine gehorfamfte Bitte, 


Geh, hole mir, Trauter, zur Zehrung ins Grab, 
Bon diefem Baume zwei Birnen herab ! 
Mir Alten ift leider die Kraft nicht mehr eigen, 
Empor zu dem Wohnfig der Früchte zu ſteigen.“ 


Der Tod, fonft gewöhnt an ein eifernes Nein, 
Bar eben bei Laune, gefällig zu fein. 
Er ſchwang auf den Baum die raſſelnden Glieder, 
Und reichte zwei goldene Birnen hernieder. 


Doc als er den Rückweg zu klimmen begann, 
Ergriff ihn des Baumes beftridender Bann. 
Cr ſah ſich ringsum, tie won lebenden Schlangen, 
Von zahllofen Aeften und Zweigen umfangen. 


„Sieh, Wütherih!“ jaudhzte Philemon hinauf, 
„Run bift du gefeflelt, nun endet dein Lauf! 
Zwar will ich dir Freiheit in Gnaden gewähren, 
Doch mußt du mich erft für unfterblic erklären.” 
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‚Mein * ſchnaubte der Tod: „beine Hoffnung geht irre ! 
Ich Löfe mich felbft aus dem Zaubergewirr. 
Du Nimmerfatt des erbärmlichen Lebens, 
Du rechneſt auf weit're Geftundung vergebens !“ 


Philemon, gededt durch des Baumes Schub, 
Belächelte kalt des Gefangenen Truß, j 
Und ging mit der Waffe des Feinds aus dem Garten, 
Um ruhig des Ausgangs der Fehde zu warten, 


Der Knochler zappelt’ und rappelte wild ; 
Und al? es nun Naht ward, erihoN durchs Gefild, 
Zum Schreden der horchenden Nachbargemeine, 
Das Mühlengellapper der bürren Gebeine. 


Denn er, der eherne Mauern durchdringt, 
Der alle Götter der Erde bezivingt, 
Wand ſich wie ein Wurm in den hölzernen Ketten, 
Und hatte nicht Macht, fi) daraus zu erretten. 


Am Morgen rief er mit Zetergejchrei 
Den forglofen Schläfer Philemon herbei. 
„Was gibt's ?“ ſprach diefer: „Haft du dich befonnen, 
Und hab’ id) ein eiviges Leben gewonnen 9" 


„Ein Jahr noch fen?’ ich die!" brummte der Tod. 
Sa, Geizhals!" rief Jener, „meld Sumpengebot ! 
Du mußt mir mein Leben auf ewig verfchreiben , 
Sonft wirft du mein ewig Gefangener bleiben !“ 


Er rüdte die Nachtmütze tiefer aufs Obr, 
Ging eilend zurüd durch des Gartens Thor, 
Und raſtlos erflang, immer ftärter und ftärter, 
Drei Tage das Toben im laubigen Kerler. 
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Indeß ward auf Erden kein Leben verkürzt. 
„Was heißt das ?“ ſagte der Teufel beftürzt: 
„Rein Seelchen erſcheint! Iſt der Tod denn geftorben ? 
Der hat mir den fleißigen Kundmann verdorben 7’ 


Jebt 309, nad) jener drei Tage Verlauf, 
Der Troger gelindere Saiten auf, 
Und bot für der Freiheit köſtliche Waare 
Dem Meifter des Barnes fünfhundert Jahre. 


„Gut !" fagte Philemon, „ich knauſere nicht, 
Doch trau’ ich nicht bloß auf dein ehrlich Geſicht: 
Du mußt, bevor wir in Frieden und trennen, 
Dich ſchriftlich zu unferm Vergleiche befennen.” 


Er reiht’ ihm ein Täflein fammt Griffel hinan, 
Und eilfertig ſchrieb der Herr Urian 
Den Löfevertrag, geſetzlich und bieder, 
Mit kurzen, doch kräftigen Ausdrücken nieder. 


Und als er das Täflein herunter gab, 
Las Jener den Freibrief und fagte: „Zieh ab!" 
Da wichen die Feffeln von allen Seiten, 
Und ließen das Schredbild dem Garten entſchreiten. 





Unalternd genoß ber glüdlihe Mann 
Mit Frohfinn der Zeit, die er Hiftig gewann, 
Und bis and Ende der Laufbahn blühte 
Die Luft an der Welt in feinem Gemüthe, 
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Das Täflein, auf welchem ver Freibrief ftand, 
Mit Schaudern nahm er es jehl in die Hand, 
Und fragte ſich angſtlich: wie fol ich's beginnen, 
Den Faden des Lebens mir weiter zu fpinnen ? 


Schon raubte der Herbft, der ihm fürchterlich war, 
Den Bäumen des Gartens ihr gelbrothes Haar, 
Und ſtuͤndlich beforgte der Aeltfte der Alten, 

Der Tod werde kommen, fein Amt zu verwalten. 


Doc hatte man längft ſchon gefeltert den Wein, 
Da mahnt er die Schuld der Natur noch nicht ein. 
Die Winterftürme begannen zu braufen: 

& ließ den Schuloner auf Erven noch haufen. 


Erſt gegen der heil’gen drei Könige Tag 
Beſann er fi auf ven erloſchnen Vertrag, 
Und ploͤtzlich erfhien ungemelvet, wie immer, 
Der gräßlihe Storch in Philemons Zimmer. 


„Bas tommft du fo fpät?” rief diefer mit Haft. 
„Ich hab’ auf dich lange mit Sehnfucht gepaßt! 
Mir eelt die Welt feit geraumen Jahren: 

Ich wäre gern längft fhon zur Grube gefahren. 


Drum geb’ id} freudig mit bir im Nu; 
Ich fiegle nur noch mein Vermächtniß zu. 
Laß dic indefien am Feuer dort nieber, 
Und thaue dir auf die ftarrenden Glieder l 


Gelaſſen und beifällig nidte Freund Hain, 
Warf ſich in den fährlihen Fangftuhl hinein, 
Und fühlte ſogleich durch des Zaubers Walten 
Sein Knochengeſaß wie von Nägeln gehalten. 


aa 


„Ha! vief er, „du ſchändlicher Sklave der Welt, 
‚Haft abermal mir eine Falle geftellt ! 
Doch will ich hier lieber Jahrtaufende ſitzen, 
MUS gegen mich ſelbſt dich aufs Neue beihüben.” 


Er bieb mit der Senfe gewaltig umher, 
Philemon aber entwich dem Gewehr, 
Und nährte die Gluth des Kamines von weiten 
Mit Harz und Schwefel und trodenen Scheiten. 


„Halt ein!" fchrie ver Tod! „Du gebarft did) wie toll! 
Willſt du, daß ich braten und brennen foll? 
Beim Himmel! ich fange ſchon an zu glimmen ! 
Hilf! Hilf! — Was foll ic zur Löfung beftimmen ?“ 


„Je nun,“ ſprach lächelnd ber blühende Greis, 
„Du kennſt unfern alten, fehr billigen Preis: 
Laß fünfhundert Jahre mid) förder hier weilen, 
Und gib mir zur Sicherheit einige Zeilen !" 


Gebrängt von der wachſenden Feuersnoth, 
Schrieb raſch den verlangten Gewährjchein der Tod, 
Sprang auf, vom Brande gefledt, wie ein Tiger, 
Und rief, „Komm ich wieder, fo nehm’ ich mich Hüger 1” 
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Und als bie Vertragäzeit vorüber war, 
Begab er fi nicht in neue Gefahr: 
Er fandte ven Auf in das Reich der Todten 
Durch einen ehrnen, gefieberten Boten. 
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„Leb' wohl, du liebe, du herrliche Melt!" 
Erſeufzte Philemon, vom Pfeile gefällt. 
„Du warſt mir ein wonniglich blühender Garten ; 
Wie droben es ausfieht, das muß ich erwarten,“ 


Sein Wandel auf Erden war rechtlich und gut, 
Das ftählte jeßt wader des Sterbenden Muth; 
Und daß er den Pförtner des Himmels Tannte, 
War vollends ein Troft, der die Furcht verbannte, 


Indem er nun friſch ſich erhob durch vie Luft, 
Erblidt’ er tief unten in einer Kluft 
Die feurige Burg des Fürften der Hölle, 
Und ftehend ihn jelbft an des Haufes Schwelle. 


Philemon, noch nicht von Neugier befreit, 
Schwang fi) mit des Vogels Geſchwindigkeit 
Hinab in den Felsgrund, daß er in der Nähe 
Die ſchaurige Pracht des Hoflagers ſehe. 


Und als er Iugend am Thore ftand, 
Nief Satan: „Herein, bu Höllenbrand " 
„Schön Dant!“ fagte Jener: „Sch ziehe vorüber, 
Mein Weg geht gen Himmel, denn dort bin ich Fieber.” 


Jetzt kamen mit grau'nvollem, wüften Geſchrei 
Die Bürger des Abgrunds in Schaaren herbei, 
Und ftöhnten Häglic von allen Seiten: 

D, Lönnten wir, feliger Geift, dich begleiten I" 


Es war unter ihnen mand) zartes Gebilb, 
Und Vater Philemon, von Mitleid erfüllt, 
Erglühte vor Luft, aus den Klauen des Böfen 
Ein paar der unglüdlihen Seelen zu löfen. 
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Ihm kam ins Gedaͤchtniß, wie vormals im Spiel 
Der Würfel ihm wunderſam günftig fiel. 
Wer Glüd hat, fagt’ er zu fi, darf e3 wagen, 
Sogar dem Teufel ein Spiel anzutragen. 


„Hört,“ ſprach er zum König der Flammeniwelt, 
„Dort oben ift zwar mein beitimmtes Feld, 
Doch, da id} fo gute Geſellſchaft hier finde, 
Entſag' ich vielleiht der himmlischen Pfründe. 


Beliebt’3 Euch, fo würfelt mit mir um mein Ich! 
Gewinnt Ihr, Herr, num dann habt Ihr mich! 
Allein wenn Ihr, wie nicht glaubhaft, verlieret, 
So wird Euch von mir ein Seelchen entführet.” 


Es gilt l ſchrie der Teufel: „Was wag' ich beim Spiel? 
Ich hab ja ſchier de3 Geſindels zu viel!“ 
Er rief nach Würfeln hinein in den Haufen, 
Und ſchnell kam ein Spieler damit gelaufen. 


Die Würfel rollten, der Satan verlor; 
Zwölf Seelen verlor er, da fprang er empor: 
„Nun pade dich,” brüllt er, „du fchlimmer Gefelle : 
Dein Schaltsglüd entvöltert mir fonft die Hölle!“ 


Der Sieger entführte, nad) eigener Wahl, 
Zwölf freundliche Seelen dem Schauerthal, 
Durdeilte mit ihnen unendlihe Fernen, 

Und brachte fie glüdlicy hinauf zu den Sternen. 


„Willlommen !* rief Betrus herzinniglich. 
„Bir warten feit taufend Jahren auf dic! 
Geneuß, nad Ermüdung vom Erdenwallen, 
Der ewigen Rub' in den bimmlifden Hallen ! 
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„Wohl mir 1 ſprach Philemon : „Doch wirft du werzeihn, 
Hochheiliger Pförtner, ih bin nicht allein. 
O, möchten auch Diefe, beladen mit Sünden, 
Nach Leiden und Buße hier Aufnahme finden !“ 


„Sie ſollen's!“ verjeßte der Heilige mild. 
„Dein Fürfprud) ift ihnen ein Träftiger Schild. 
Die Gaftfreundfhaft, die du übteft auf Erden, 
Mag fo dir im Himmel vergolten erben.“ 


Der Harfner. 


3% wandre froͤhlich hin und wieder 
Mit meinem Saitenfpiel, 
Seit jüngft ein Strahl auf mich hernieber 
Aus Engelsaugen fiel. 
Da ſchwand der Gram aus meinem Herzen, 
Der ſchwarz, wie Naht, drin lag, 
Und, wie beftrahlt von Himmelsterzen, 
Ward's plögli in mir Tag. 


Die Klugheit trat mit ernften Bliden 
Bejorgt heran und rieth, 
Die jähe Flamme zu erftiden, 
Die meine Bruft durchglüht. 
Dies Feuer wird bein Herz verzehren, 
Sprad fie im Warnungston, 
Denn viele Berg’ und Klüfte wehren 
Dir füßen Minnelohn. 


Doch ich verſchloß dem weiſen Munde 
Mit feſtem Muth mein Obr, 
Und höher ſchlaͤgt mit jeder Stunde 
Die Gluth in mir empor. 
Sie mag mein Herz zu Aſche brennen ; 
Ich klag' und murre nie, 
Erſt wann ſich Leib und Seele trennen, 
Erſt dann erloſche fie! 


Der Tanz. 


Sobfingt dem Tanz, dem Erſtlingsſohn der Freude, 


Den lãchelnd fie gebar, 
Sobald fie nur ins neue Weltgebäude 
Herabgeftiegen war. 


Als hoc entzüct in Edens Palmenkühle 
Das erfte Paar ſich fand, 
Da wurden ſchnell der Liebe Gluthgefühle 
Zum Tanze, Hand in Hand, 


Ein ſchoͤner Wink für künftige Geſchlechter, 
So ſchuldlos ſich zu freun! 
Selbft die Natur führt ihre Sohn' und Züchter 
In labyrinth ſche Reihn. 


Der Wilde kennt nicht unſre Hirngeſpinnſte, 
Nicht unſern Prunk und Glanz: 
Mein ex Tennt die freunblichfte der Rünfte, 
Er kennt und liebt den Tanz. 


Und überall, wo feine Zaubertreife 
Der Sohn der Freude zieht, 
Da weicht der Gram aus feinem tiefften Gleife, 
Und Hypochonder flieht, 


Die Grübelei entwöltt der Stirne Falten 
Zu einem beitern Blick! 
Der Menſchenhaß vermag nicht auszuhalten, 
Und teitt beſchaͤmt zurüd, 


Dagegen wiegt ein Chor von Freubengöttern 
Im Fluge ſich heran, 
Und überſtreut mit zarten Roſenblättern 
Der muntern Tänzer Bahn, 


Fliegt, Freunde, fliegt in diefen Irrgewinden 
An ſchoͤner Hand dahin! 
Und läßt im Tanz fih Amor von eud) finden, 
So achtet's für Gewinn ! 


Den Ervenfaal fo froh hinab zu ſchweben, 
Wird nimmer und gereun. 
Uns mag einft felbft der Schritt aus biefem Leben 
Ein leiter Tanzfchritt fein ! 
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An die Landleute. 


Aur Ihoren veradhten den Bauernftand, 
Der Weiſe hält ihn in Ehren! 
Drum bauet, ihr Pflüger, mit Luft das Land, 
Und laßt euch von Wiglern nicht ftören ! 
Mehr Ruhm, als dem prahlenden Golbe, gebührt 
Dem Eifen, das ihr durch die Fluren führt! 


Und hätten bie Städter des Goldes genug, 
Um e3 mit Scheffeln zu meſſen, 
Sie würde doch ohne den even Pflug 
Bald Mangel und Hungersnoth preflen: 
Denn ihm nur öffnet die Erde das Horn 
Des Ueberfluffes voll Weizen und Korn. 


Wie ftolz donnert Mancher bei euch vorbei 
In feiner hohen Karoſſe! 
Wer fäet den Hafer, wer mähet das Heu 
Für feine ſchnaubenden Roffe ? 
Sapt brach die Felder und Wieſen ftehn, 
So muß der Stolze zu Fuße gehn! 


Der Geift ver Gebilveten orbnet fie an, 
Die Kriegs: und Friedensgeichäfte, 
Ihr aber vollführt den gezeichneten Plan 
Mit Armen vol rüftiger Kräfte, 
Ihr ſchutzet im Heer mit gewaffneter Hand, 
Gleich ehernen Mauern, das Vaterland, 


232 


Beneidet fie nicht, die Großen der Welt! 
Im ihrer Herrlichkeit Mitte 
Sind fie von gefährlihen Schlingen umftellt, 
Die Niemand euch legt in der Hütte. 
Wie blutet manch Herz, das ein Ordensſtern deckt, 
Vom Pfeil der Verzweiflung, der tief in ihm ſteckt! 


Dem Reihen trägt aus der Ferne das Meer 
Gewürz und Säfte der Neben, 
Doch führt ihm fein Schiff die Gefundheit dort her, 
Die Brod und Waffer euch geben. 
Er träntelt, fo viel ſich fein Arzt aud bemüht, 
Indeß ihr durch Arbeit und Mäßigfeit blüht! 


Drum bauet vergnügt und zufrieden das Sand, 
Und laßt euh von Wiglern nicht ftören ! 
Nur Thoren verachten den Bauernftand, 
Der Weife hält ihn in Ehren. 
Mehr Ruhm, als dem prahlenden Golve, gebührt 
Dem Eifen, das ihr durch die Fluren führt ! 
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Der Nachtiſch. 


Schafft fie hinweg die ftolzen Braten, 
Die [here Küchenartill'rie! 
Mit Ruhm vollbracht find ihre Thaten, 
Der Hunger ward bezähmt durch fie, 
Nun brauche beim Nachtiſch fein leichtes Geſchut 
Der Grillenbejieger, der fröhlihe Wig | 


Der Anfang ftodt bei allen Dingen, 
Sogar bei einer Gafterei. 
Die Laune regt noch nicht die Schwingen, 
Denn oft ift und der Nachbar neu. 
Man wird erft von Becher zu Becher befannt, 
Und drüdt fi beim Nachtiſch vertraulich die Hand, 


So lange noch die Braten herrſchen, 
Epricht man mit kalter Txrodenheit 
Bon Staatenzwift und Heeresmärihen, 
Und führt wohl felbit gelehrten Streit. 
Beim luſtigen Nachtiſch erhıbt ſich das Herz, 
Und würzt die Geſpraͤche mit Lachen und Scherz. 


Das Glüd ſchenkt Manchem eine raſche, 
Geliebte Tafelnahbarin , 
Doc hinter ihrer Waflerflaihe 
Lauſcht eine Tante nach ihm hin. 
Sie jagt erft beim Nachtiſch, beftodhen durch Weir, 
Sid) los von dem Aemtchen, ein Argus zu kin. 
Langbein, Gerichte, I. 
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Bei'dem Genuß der warmen Schüffel 
Wird unfer Körper nur geipei’t, 
Doch Bachus hat den goldnen Schlüffel 
Zur Freudenquelle für den Geift. 
Die Götter fih laben im himmlifhen Saal, 
So halten die Seelen beim Nachtiſch ihr Mahl, 


Man läßt es gern in frohen Stunden 
Dem werthen Magen wohlergehn, 
Hat man ihn aber abgefunden, 
Alsdann wird erft die Tafel jhön. 
Der Nachtiſch war immer feit uralter Zeit 
Den Göttern der Freundfchaft und Liebe geweiht, 
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Der Himmelsweg. 


Wer fi) freut, fo viel er kann, 
Der ift Hug zu preien. 
Ein berühmter Ehrenmann 
Soll, euch das beweiſen. 
ner nicht liebt Mein, Weib und Sang, 
Bleibt ein Narr fein Leben lang ;" 
Sagte Doltor Luther. 


Habe Dank, du Kirchenlicht, 
Für die goldne Lehre! 
Deinem Kopf und Herzen flicht 
Sie den Kranz der Ehre, 
Du ermahnft zu Freud’ und Scherz, 
Denn fie ftreun ins Menfchenherz 
Jever Tugend Samen, 


Yom entfprießt die fhöne Ftucht, 
Daß man Gutes übet, 
Thranen abzutrodnen ſucht 
Und tein Kind betrübet. 
Seht, jo führen ſonnenklar 
Liebe, Sang und Wein ſogar 
Uns vereinft gen Himmel! 
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Oben wohnt ein Geift, der nicht 
Menſchlich zuͤrnt und ſchmaͤlet, 
Und mit finſterm Angeſicht 
Ku’ und Flaſchen zaͤhlet: 

Nein, er laͤchelt mild herab, 
Wenn ſich zwiſchen Wieg' und Grab 
Seine Kinder freuen. 


vagerb Klagelicd. 


(Asp einem ungedrudten Sqhauſpioleh. 


Fcoh ließ id) ſonſt mein Jagerhorn 
Durch Wald und Berge ſchallen, 
Und nahm ich einen Hirſch auf's Korn, 
So fah ich ſchnell ihn fallen, 
Dodh jeht, ach jetzt 
Hat tief mich felbft ein Pfeil verlegt! 


Wohl meiß ich eine traute Hand, 
Die würde fanft mich pflegen, 
Und auf die Wunde den Verband 
Der treuften Liebe legen; 

Doc mein Geihid 
Stößt graufam dieſen Arzt zurüd, 


Ihr muntern Sänger im Gefträud, 
Wie muß ich euch beneiven ! 
Ihr fein nicht arm, ihr ſeid nicht veich, 
Ihr liebt euch ohne Leiden, 
Die Menſchen trennt 
Mandy sauber Geiſt, den ihr nicht kennt. 


ud 
Mic treibt mit feiner Eiſenhand 
Ein folder Geift von binnen. 
Hier, wo id einen Himmel fand, 
Muß id mit Schmerz entrinnen, 
Die glüdlic ihr! 
Euch drängt nichts fort, ihr bleibet hier! 


Ich muß, mit Dolden in der Bruft, 
Dies Paradies nun räumen; 
Doch ihr feht meiner Augen Luft 
Oft unter euren Bäumen. 
O, fingt hinab: 
Dein Wilhelm liebt dich bis ins Sub! 
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Champagnerlied unter vier Augen, 


Belränzt mit duftenden Roſen fliegt 
Um unfer Tiihhen die Freude. 
Sie fühlt ſich won deinem Reiz befiegt, 
Doc frei ift die Göttin vom Neide. 
Wo Amor herrfchet, da pflegt fie ſogleich 
Sich traulich mit ihm zu verbinden, 
Und ſo ſich ein ftattlihes Nebenreich 
Im Herzen des Mannes zu gründen. 


In Wüften blühn Paradiefe für mich 
Auf Amors freundliche Winke, 
Und Nektar dünkt mic das Waſſer, wenn ih 
Aus Lilienhänden es trinke. 
Doch ſieh, uns lächelt Champagner hier! 
Laß uns in Freiheit ihn fegen ! 
Er ftrebt aus dem gläjernen Kerker, um bir 
Die Purpurlippen zu negen. 


Die fteigt fie und ſchäumt die ambroſiſche Fluth, 
Die tommt fie, glei Blitzen, geſchoſſen ! 
Die Liebe hat in dies Nebenblut 
Ihr geiftiges Feuer gegoſſen. 
Drum ift der Weingott vergebens bemüht, 
Sein Söhnen im Kerker zu zähmen: 
Denn a3 der Geift der Liebe durchglüht, 
Das läßt ſich nicht binden und lähmen, 





Röschen, 


Das Herz ift mir fo enge, 
So enge mir das Haus! 
O, trügen leichte Flügel 
Mic über Thal und Hügel 
Weit in die Welt hinaus! 


Mein armes, Heines Dörfchen, 
Die lieb war mir's zuvor! 
Nun möcht ich von ihm ſcheiden, 
Denn feine ftillen Freuden 
Umbüllt ein Trauerflor. 


Die reizlos bünkt mic Alles, 
Was ih gern hört und fah! 
Die Lerche fingt mir heifer, 
Und wie verborrte Reifer 
Stehn meine Blumen da. 


Die Seele meines Lebens, 
Mein Ludwig, z0g zur Stabt, 
Die goldene PBaläfte, 

Die königliche deſte 
Und zarte Schönen hat, 


Al 


Ad! ob er wohl, geblenvet, 
Die Dörferin vergaß, 
Die jenen Wonnequellen 
Nichts kann entgegen ftellen, 
Als Liebe ſonder Map! 


Schleſiſches Wanderlied. 


Das Nicfengebirg bewohnet ein Geift, 
Der Rübezahl heikt, 
Doch läßt er ſich ungern fo fchelten. 
& ift gar ein drolliger, guter Compan, 
Nur nedet der lofe Herr Urian 
Das Völlein der Menſchen nicht felten. 


Mie Sand an dem Meere befiget er Geld, 
Den Abgott der Welt, 
Und geizt nicht, gleich neidiſchen Mudern. 
Wenn Wahrheit den artigen Schnurren nicht fehlt, 
Die man fi von ihm bei dem Rocken erzählt, 
So hilft er oft dürftigen Schludern. 


O, braver Here Rübezahl, feid mir auch hold, 
Und ſchenket mir Gold! 
Dann darf ih den Alten nicht ſcheuen, 
Der grämlich mein herziges Liebchen bewacht : 
Ich fchüttle ven Gelbfad, er ſchmunzelt und lacht, 
Und laßt mic) fein Töchterlein freien, 


Die ſchoͤne Nachbarin. 


3% vertauſchte meine Zimmer 
Nicht ums größte Haus der Stadt, 
Eeit ein Mädchen mid auf immer 
Nachbarlich gefeſſelt hat. 

Ich beneide keinen Fürften, 
Der in Marmorſalen thront, 
Wo kein ſolches Mädchen wohnt, 


Trotz der Wache vor Valäften 
Schleichen Gram und Sorgen ein, 
Aber von fo ſchlimmen Gäften 
Halt id meine Wohnung rein, 
Sie entfliehn wie Schattenbilder 
or der holden Zauberfraft 
Meiner fhönen Nachbarſchaft. 


Mag der Himmel fi umbüllen 
Und mit Sturm und Hagel drohn, 
Mag der rauhe Nordwind brüllen: 
Allen Wettern ſprech' ich Hohn! 
Meine Sonne gegenüber 
Schafft mir, immer woltenfrei, 
Einen ewig heiten Mai, 


Der junge Soldat. 


Wohlan, wohlauft Es lohnt mit hoher Ehre, 
Ein tapfre Mann zu fein. 
Der ehrene Wald der blipenden Gewehre 
Sei mir ein Lorbeerhain ! 


Ave! Ave! Vellaget nicht den Krieger, 
Dann er zum Kanrpfe sieht! 
Bellaget Euch, daß nie der Kranz der Sieger 
Um Eure Stirnen blüht! 


Hat der Soldat des Feindes Trop bezwungen, 
Geſchützt des Bargers Herd, 
Und Frievenshell dem Vaterland errungen, 
Dann fühlt man feinen Werth! 


Mit Achtung zeigt der Vater ihn den Söhnen, 
Gtellt ihn zum Vorbild dar, 
Und hold lacht ihm das Auge mancher Schönen, 
Die vormals fpröve war. 


Der Held iſt dann auf nicht aus Cry geſchaffen; 
Er, der dem Feind nicht wich, 
Stredt vor der Mat der Schämbelt jene Waffen, 
Und ihr ergibt ex ſich. 


Muth im Ungläd. 


Es ift des Schidſals alte Weife, 
Daß es nicht immer hold uns lad; 
Es tritt oft in der Menden Kreife, 
So furchtbar wie ein Geift der Nacht. 
Dann ſchredt es zmifhen dunteln Wanden 
Nicht nur dar Armuth feigen Sohn: 
Gefaßt von feinen Rieſenhaͤnden 
Wantt auch im Sirfienfaal der Thren. 


Doch Muth, nur Mush in jeder Lage, 
Bo und ein Tornenwald umftaret! 
Die Morgenröthe beſſ rer Tage 
Gluͤht hinter'm Berg der Gegenwart. 
Stets früher, ald die Furcht es glaubte, 
Entwöltt das Schidfal feinen Blid, 
Und Alles, was fein Born uns raubte, 
Gibt feine Freundligteit zurüd. 


Man kann zum Ruhm der Zeit nicht fingen, 
Daß fie der Deutſchen Freundin fei: 
Sie rauſchet her auf Adlerſchwingen, 
Und ihre Stimm’ iſt Kriegsgeſchrei. 
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Doch foll fie uns nicht niederftürmen 
Durch ihrer Flügel wilden Schlag; 
Wir ftehen feft, gleich Selfenthürmen , 
Es komme, was da fommen mag! 


Kühn muß der Menſch entgegen ftreben 
Dem ungeftümmen Geift der Zeit. 
Er dringt als Feind in unfer Leben, 
Und fordert und heraus zum Streit. 
Laßt und das Schwert des Muthes faflen! 
So gehn wir fiegend unfre Bahn. 
Nur Feigen, die ſich felbft verlaflen , 
Legt die Verzweiflung Feſſeln an. 


Mag uns der Sturm des Kriegs ummüthen, 
Und Glüd und Heil zu Boden wehn, 
Soll doc des Friedens Baum voll Blüthen 
Im Garten des Gemüthes ſtehn. 
ge mehr der Wohlfahrt Säulen ſchwanken, 
Je feiter foll zum Bund der Noth 
Sich Herz an Herz mit Liebe ranken, 
Und nichts fie trennen, ald der Tod! 


ur 


Gruß der Freude nach dem Frieden von 
Tilfit. 


Was ſchwebt für ein Engel aus Wolken hervor 
Und ſchwinget den Palmzweig des Friedens empor? 
Er ſtreifet im Fluge mit ſtrahlender Hand 
Herab von der Schulter ein Trauergewand. 


Er ſchwebt uns entgegen, mit Blumen bekraͤnzt 
Und hell von der Farbe der Hoffnung umglänzt. 
Ha! kennt ihr das laͤchelnde Sonnengeſicht 
Der theuern, geliebten Erſcheinung noch nicht ? 


Sie ift es, die Holde, der fonft ein Altar, 
ALS freundliher Hausgöttin, aufgeftellt war, 
Eh' unfre Gefilve der Kriegsgott durchzog, 
Und fie wie ein fhüchternes Taͤubchen entflog. 


Willtommen, o Freude, du himmliſcher Gaft, 
Der wieder mit Armen der Lieb’ ung umfaßt! 
Gleich hülftofen Waiſen, wie ſchmachteten wir, 
D Mutter des Schönen und Guten, nad dir! 


Was ift, mo du fehleft, die Welt unterm Mond? 
Ein fteiniger Ader, von Dornen bewohnt, 
Dir weichet der Dorn, du vertilgit das Geftein, 
Und pflangeft ein blühendes Eden hinein! 
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Drin wandelt zwar aud ein bewaffneter Held, 
Der mädtigfte Sieger im Umtreis der Welt: 
Doc fliehft du auf Flügeln des Schredens ihn nicht, 
Und blidft ihm faft traulich ins blinde Gefiht. 


Man murmelt ſogar, und wohl nicht ohne Grund, 
Ihr ftändet zuſammen in heimlichem Bund. 
Du ſchließeſt, als walte Verrath und Verlauf, 
Die Thore der Herzen gefällig ihm auf. 


Ein Glüd, daß er mild und zur Eintsacht geneigt 
Sic gegen eroberte Zeiten bezeigt. 
Er feßet bie liebende Treue darin 
Auf ewig zur fanften Befehlshaberin. 


D bängte doch jede bewaffnete Hand 
Im Tempel des Friedens ihr Schwert an die Wand, 
Und würde die Welt nur won Amoen befriegt, 
Bon ihm, der beglüdet, indem er befiegt | 


Der Zecher. 


3% und mein Zläfhchen find immer beifammen ; 
Niemand verträgt ſich fo herrlich als wir! 
Steh’ auch der Erdball in feindlichen Flammen, 
Spricht'3 doch die zaͤrtlichſte Sprache mit mir, 
Glud, glud, glud, glud! 
Liebliche, fhöne, 
Zaubriſche Töne! 
Und fie verftehet der Mohr und Kalmud. 


Mancher vertändelt mit Weibern fein Leben, 
Höfelt und ſchmachtet und härmet fi krank, 
Denn aud ben rofigften Lippen entſchweben 
Oft genug Grillen und Launen und Zank. 

Glud, gluck, glud, gluck! 
Sagt nur die Schöne, 
Welcher ich fröhne, 
Und fie begehret nicht Kleider, nicht Echmud. 


Wenn ſich das Schidfal, mit Wettern gerüftet, 
Wider mich frohen Gefellen erboßt, 
Und mir den Garten der Freude vermwüftet, 
Dann ift das Zläfchlein mein träftiger Troſt. 
Kongbelin. Gedichte. IL, 1 
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Glud, glud, glud, glud! 
Flüftert die Treue, 
Und wie ein Leue 

Trog’ ih dem Schidſal und fage nicht Mud, 


Ich und mein Fläſchchen, wir fheiden und nimmer, 
Bis mir der Luſtbach de3 Lebens verrinnt, 
Und in des Schreiners verhaßtem Gezimmer 
Schredbar ein ewiges Durften beginnt. 
Gluck, glud, gluck, glud! 
Dich muß ich miffen, 
Dorthin geriffen, 
Unter des Grabfteins umnachteten Drud. 


Sie nur, fie durften nicht, die ihn erleben, 
Den einft die Todten erwedenden Ruf. 
Köftlihen Wein muß e3 oben doch geben, 
Wo er regiert, der die Neben erſchuf. 
lud, glud, gluck, glud! 
Klingt es dort wieder; 
Himmliſche Brüder 

Reichen mir einen werjüngenden Schluck. 
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Der Jüngling vom Lande, 
Ein Gefenichaftslieb. 


Der Züngling. 


3% bin ein junger Springinsfeld, 
Und erft zur Stadt gekommen. 
D welche neue Wunderwelt! 
Sie macht mid) ganz beflommen, 
Ich weiß noch weder giks noch gats 
on euren Lebensſitten: 
Drum, ihr Dratel des Geihmads, 
Will ih um Lehre bitten. 


Chor. 

Suchſt du ber Freude Rofenbahn, 
So ſchließe feit an uns dich an! 
Tolg’ unfrer Becher Klirren, 

So wird dein Fuß nicht irren, 


Der Züngling. 

Pop Stern! da kam ich blindlings ja 
Gleich vor die rechte Schmiede! ’ 
Ich war bei meiner Frau Mama 
Des Kloſterlebens müde. 

Sie hielt den raſchen Jugendfinn 
Im gar zu ftrengen Banden, 
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Denkt nur, id) durfte nie dahin, 
Bo Mädchen fi) befanden. 


Chor. 

O böfes, böfes Mütterlein, 
Bir folten deine Söhne fein! 
Da frommte fein Verbieten, 
Kein Schmälen und fein Hüten! 


Der Züngling, 

Auch machte mehr noch, ald Mama, 
Ein alter Hausmagifter, 
Mit Griehii und mit Algebra 
Den Kopf mir warm und büfter. 
Doc mein Herr Vormund! Peter Squenz, 
Schwor hod bei allen Sternen: 
Ich müffe fort zur Reſidenz, 
Um Mores da zu lernen. 


Chor. 

Der wadre Bormund ſprach geſcheit 
Ein golones Wort zu rechter Zeit. 
Laßt und die Becher heben: 

Herr Peter Squenz foll leben ! 
Der Yüngling. 

„Ach!“ rief Mama, „du Herzendblatt! 
Du Krone meiner Kinder, 

Verdirb nicht in der großen Stadt, 
Denn fie hat große Sünder! 

Gs gibt durchs ganze ABE 

Dort Glücks- und Tugendraͤuber. 
Flieh ſonderlich ein dreifach W, 
Flieh Würfel, Wein und Weiber I“ 
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er. 


Ei! ei! die merthe Frau Mama 
Zrat unfrer gutem Stabt zu nah! 
Die Würfel mag fie fchelten ; 
Das lafien wir wohl gelten. 


Dee Piingling. 


Wie fteht es aber mit dem Wein? 
Gehört er zu den Giften ? 

Er glänzt wie milder Sonnenfdein, 
Und follte Böfes ftiften | 
Ich bin vor Luft ſchon halb berauſcht, 
Da Fiaſchen mich umblinten, 
Und weil Mama doch bier nicht lauſcht, 
WIN ich ein Gläschen trinten, 

Chor. 

Trink ! junger Freund, mit feohem Muth I 
Der Schiffer auf des Weines Fluth 
Umfegelt, wohl geborgen, 

Das Feljenriff der Sorgen. 


Der Züngling. 

Dod muß ich denn allein, ihr Herrn, 
Die Fahrt durchs Leben machen? 
4) führt’ ein feines Siebhen gern 
In meinem Reiſenachen. 
Schon ſah id) hier mand) ſchoͤnes Mind, 
Das ich mir möchte wählen ; 
Dod ah! Mama ift hart gefinnt, 
Und würde graufam ſchmaͤlen. 
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Chor: 


Ein Leben ohne Lieb’ ift Tod! 
Was denft Mamachen beim Verbot? 
Sie hat doc) felbft vor Jahren 
Den Weltftrom fo befahren, 


Der Yüngling. 


Ihr redet mir gar tröftli ein, 
Des Lebens zu genießen. 
Wohlan, e3 foll bei Lieb’ und Wein - 
Mir wie ein Feft verfließen ! 
Und ftößt der Tod die Tafel um, 
Wann id) mid) fatt geipeifet, 
So bleibt mir noch Elyfium, 
Das mein Magifter preifet. 


Chor. 


Ya, teizgend mag er fein, der Ort, 
Allein man trinkt nur Waſſer dort, 
Und auf den ftillen Matten 
Umarmet man nur Schatten. 
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Kied von der Nymphe zu Geilnan an der Lahn. 


(Gefungen für einige Freunde derſelben zu Offenbach a. DM.) 


Der Beingott, der mächtig die Herzen bezwingt, 
Iſt immer, wie Fürften, von Schmeichlern umtingt, 
Und Hoſdichter hat er in Dienge: 

Doch, Freunde, die göttlichen Nymphen der Fluth, 
Die blühenden Mädchen, jo fanft und fo gut, 
Entbehren noch Ehrengefänge. 


Sie tränten, zerftreut durch des Erdkreiſes Al, 
Aus ftrömenden Urnen mit Wellenkryftall 
Die dürftende Blume des Lebens, 
Ein müfter Bachant, dem ihr Nektar nichts gilt, 
Erwartet das Heil, da3 den Urnen entquillt, 
Bon Aestulaps Söhnen vergebens, 


Und diefer urältefte, heilige Trank 
Wird, wie ein gezwungner Tribut, ohne Dank, 
Vom König und Bettler genofjen. 
D mären die Mädchen nicht wunderſam hold, 
Sie hätten ſchon lange darüber geſchmollt, 
Und uns ihre Quellen verſchloſſen. 


Verföhnt fie geſchwind, fonft erwachet ihr Zorn! 
Denn Undant ift wahrlich ein ſtechender Dorn, 
Und foll uns hinfort nicht beihimpfen. 

Dir alle bewohnen des Weingotts Gebiet, 
Doch, troß der Vafallenfhaft, finget ein Lied 
Der Wafjerwelt lieblichen Nymphen ! 
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Ihr Ruhm fei unſterblich, und allen woran 
Geh ftrahlend die Nymphe, die fih an der Lahn 
Ein freundliges Wohnplägchen wählte! 

Sie hält in dem Schooß einer Wieſe ftill Haus, 
Und reicht ihren Heiltrant dem Siechling heraus, 
Der ſchon zu den Schatten ſich zählte, 


Die gräßlihen Geier der Hypochondrie 
Sehn neidiſch mit drohenden Klauen auf fie, 
Boll Wuth ob entriffener Beuten. 
Doch Bacchus ift froh, daß fie Priefter ihm heilt, 
Die Häglih, von Zipperleins Krüden ereilt, 
Des Gottes Altardienft bereuten. 


Auch liebet die Nymphe fein Golofohn vom Rhein, 
Und, traun ! fie ift werth, feine Gattin zu fein; 
Drum lafjet uns beide vermählen ! 

Hal ihrer Umarmung entblühet ein Kind, 
Das, gleich dem Champagner, zu rauſchen beginnt, 
Doch Kraft hat, die Nerven zu ftählen. 


Dies Eigenthum ftammt von der Mutter ihm an, 
Die tief im Gellüft ihrer einfamen Bahn 
Von Wurzeln des Eifens ſich nähret. 
Seht, wie dies Metall, das mit Donnergemalt, 
Bon Nenſchen gefhleudert, das Blutfeld durchhallt, 
Im Urſtand uns Wohlſein gewaͤhret! 


Hehr, gütig und hülfreich iſt Mutter Natur! 
Ach! folgte der Menſch ihrer heiligen Spur, 
Wo Selbſtfucht und Tüde nicht walten, 

Stoßt an auf Veredlung der eifernen Welt! 
Und uns mag bis dahin, wenn Gott e3 gefällt, 
Die Nymphe von Geilnau erhalten ! 





Erzählungen und Fabeln. 


Google 


Die Heilige, 


oder das natürliche Wunder. 


Der Priefter eines Dorfs in Böhmen 
erfolgte jeden Kuß, der noch nicht am Altar, 
Die ſich s gebührt, verzollet war, 

Mit feines Eifers Flammenftrömen. 

Er ahndete mit Richenbann 

Den heimlichen Genuß der contrebanten Waare, 
Und predigte fogar, daf man 

Dafür zur tiefften Hölle fahre. 

Schien auch zu feiner Zeit durch jened ganze Land, 
Die anderwärts, die Sitte gleich faſt eiſern, 
Daß man in allen Priefterhäufern 

Ein ſchoͤnes Wirthſchaftsmadchen fand, 

So war's doch ihm bequem, mit einer alten, 
Eisgrauen Wittib Haus zu halten, 


Bei diefem Sonberling ſprach einft ein Pilgrim ein, 
Der, ſchwer bepadt, zurüd aus fernen Ländern lehrte, 
Und dantbarlid für einen Becher Wein 
Ihm einen braunen Eifenftein 
Von ihm ganz fremder Art verehrte, 

Er fandte dies Gefchent, deß Nam’ ein Mäthjel blieb, 
Mit erfter Poft nach Prag, und ſchrieb 
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An einen Bildner dort: „Bereit aus dieſem Steine, 
Deßgleihen ich noch nimmer ſah, 

Dem Kirchlein meiner Dorfgemeine 

Das Bild der heil'gen Urſula.“ 


Was er verlangte, das geſchah. 
Die Heil'ge kam gefund und wohl in feine Hände, 
Und feftlih trug er fie, von einer frommen Schaar 
Begleitet, hin zum Hochaltar, 
Wo ſchon in einer Bilverblende 
Ein Ehrenplaß ihr auserfehen war. 


Nah bei dem engen Schilberhaufe, 
Worin fie wohnen follte, ftand 
Ein Heiner Heiliger (fein Ram’ ift nicht genannt) 
In einer eben folden Klaufe, 
Daß er von Eiſen war, ift mir genau befannt ; 
Doch da ich ihm nicht ſelbſt gemeſſen, 
Meld' ih als Sage nur, daß er kaum fieben Zoll 
Vom Schädel bis zum Fuß gehalten haben fol. 
Sein Angefiht und Bart war ftart von Roft befreſſen, 
Und ad! er ſchien von Gott und aller Welt vergeften. 


Ein folder Raltfinn gegen ihn 
Dar ihm vieleicht ſeit Jahren wicht gelegen, 
Er wollte jept den Bid des Bolles auf fidh ziehn, 
Und fing denn an, fobald die Rachbarin erſchien, 
In feiner Niſche ſich zu regen, 
Und fi zum Rand hin zu bewegen. 
D weld ein Wunder! vief man laut: 
Und ſieh, da fprang ber Zwerg behenbe, 
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Gleich einem Froſch, hinüber in die Blende 
Der beil'gen Urfula, und fchmiegte fo vertraut, 
So zärtlich ſich an fie, als ob er feine Braut 
Nach langer Trennung wieder fände. 


Der Priefter ſchauderte zurüd; 
Sein Blut vergaß beinah’ die Adern zu durchkreiſen; 
Und einen ftummen Augenblid 
Sah er fo ftarr, wie ſelbſt ein Mann von Eifen, 
Dem fonderbaren Auftritt zu. 
Ihn mwunderte nicht? mehr als Urfels alte Ruh', 
Und daß fie nicht begann, den Buhler abzuweiſen. 
Darüber glühte fein Gefiht, 
Und er befahl dem Heinen Wicht, 
In feine Heimath jehnell zu reifen; 
Allein das Männlein that, als ſeh' und hör’ es nicht. 


„St 3 möglich,” vief der Pfaff, „daß e3 ein Heil'ger wagte, 
So zu entweihen diefen Ort? 
Auch du, o Urfula, treibft nicht den Frechen fort? 
Es fcheint, al3 ob fogar dir fein Beſuch behagte!" — 
Die Heilige verfeßte drauf fein Wort. 
„Ah!“ ſprach er feufzend, „Ihr feid beide 
Fürwahr! von gleichem Schrot und Kom! 
Ich bin nicht werth, daß ich mein Priefteramt belleide, 
Dofern ich diefen Unfug leide.” — 


Er zog bierauf im hoͤchſten Born 
Ein großes Meſſer aus der Scheide, 
Und ftieß die fharfe Spig' und Schneibe 
Auf das verhaßte Liebesband. 
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Da gab e3 neue Wunberbinge, 

Wobei fein Bratenſchwert am ſchlimmſten ſich befand : 
Denn raſch bemädtigte fi Urfula der Klinge, 

Und er behielt das Heft nur in der Hand, 


Ein folder Vorfall kann den Tapferften entmuthen. 
Der waffenlofe Priefter ftand 
Mit fteifem Arme drei Minuten, 
Bon Staunen und Entjegen feſt gebannt, 
Und ftöhnte dann : „Bebentliche Geſchichten! 
Entheiliget ift unfer Gotteshaus ! 
Geliebte Chriften, eilt hinaus! 
Ich will, was ihr gefehn, dem Biſchof ftrad berichten." — 
“ 
Und als er nun mit Schauber floh, 
Rief hinter, ihm die Jugend ſchadenfroh: 
„Hat nicht. ver Pfaff oft Lärm um einen Kuß getrieben ! 
Nun fieht er, daß fogar die Heiligen fi lieben " — 


Indem man jetzt die Kirche ſchloß, 
‚Hielt vor der Thür ein Mann zu Rob: 
Es war der Freund aus Prag, der einen Luftritt machte, 
Und den für Urjeld Bild verdienten Künftlerlohn, 
Als Reifegeld, dabei in Anſchlag brachte. 
„Ach!“ rief der Seelenhirt, „mwilllommen lieber Sohn! 
Ich bin zur Zahlung dir verpflichtet, 
Doch Urfula hat hier viel Unfug angerichtet. 
Ein eifernes Geihöpf, das wir bis diefen Tag 
Für einen Heiligen in Einfalt gelten ließen 
(on dem wohl aber nichts der Himmel willen mag), 
Sprang eben jest mit gleihen Füßen 
Bon feinem Platz zu ihr, und hängt mit Liebesluft 
Bis diefen Augenblid noch feit an ihrer. Bruſt.“ — 
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Der Biloner lächelte, „Herr Pater, Ihr beſchuldigt 
Zu hart den guten Eiſenmann. 
Wenn er der heil'gen Dame huldigt, 
So thut er nur, was er nicht laſſen kann. 
Es gehet ihm wie mir und andern Exbenföhnen ; 
Uns Iegt der Bauberblid der Schönen 
Mit Allgewalt oft Feſſeln an. 
Darum verzeihet ihm die Rafchheit feiner Liebe, 
Bon der ih ganz die Schuld auf Urſels Reize ſchiebe: 
Denn, ohne Scherz, ſie iſt — glaubt dem, der es verfteht— 
Ein eifenziehenver Magnet.” 


Domitian und der Wigling. 


Domitian, ber aiferlihe Held, 
Baut’ im Palaft fein Lorbeernfeld : 
Er lebte Tag für Tag in Kriegen 
Mit feines Zimmers frechen Fliegen. 


Indem er einft nach ihnen bieb und ſtach 
Und über manchen Fehlſtreich grollte, 
Erſchien in feinem Vorgemach 
Ein Fremder, der ihn fprechen wollte, 

Er fragte, ob der Kaifer frei 
Bon anderer Gefellihaft fei. 


nDu teiffft bei ihm nicht eine Fliege " — 
Verſetzt' ein Höfling lachend drauf. 
Schnell ftieß Domitian, durch Züge 
Der Wuth entftellt, die Thür des Zimmers auf, 
Fuhr feinen Diener an: „Du ſprachſt dich um dein Leben!“ 
Und ließ ihn ftrads dem Henker übergeben, 

* * * 

Des großen Friedrichs großes Herz, 
Die oft vergab es fühnen Scherz ! 
Wenn aber auf dem Thron Domitiane walten, 
Muß man die Zung' im Zaume halten. 





Die Weiſſagung. 


In einem Stäptlein, deſſen Namen 
Des Dichters Höflichkeit verſchweigt, 
War das gefammte Chor der Damen 
Zum Hausfrieg immerfort geneigt. 
Die ſchwer geplagten Männer fannen 
Viel hin und her auf guten Rath, 
Um das Gefpenft ver Zwietracht zu verbannen ; 
Allein e3 wich nicht einen Grab, 
Und bombarbirte wohl mit Töpfen 
Bisweilen gar nad) ihren Köpfen. 


Einft klagten fie, betrübt bis in ven Tod, 
Dem Oberpfarrer ihre Noth. 
„O liebe Herrn!“ ſprach er mit Aechzen: 
Ihr könnet kaum fo jehr, ala ich, 
Nach Einigkeit und Frieden lechzen, 
Denn auch mein Weib befehdet mid). 
Doc hab’ ich nicht die Hoffnung aufgegeben, 
Im Schooß der Ruhe bald zu leben. 
Ein Plan beicpäftigt meinen Kopf, 
Den Eheteufel, ver hier niftet, zu befiegen. 
Gelingt es mir, jo wird kein Topf 
Hinfort nah unferer Scheitel fliegen. 

Sangbein, Gnihte. IL 18 
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Eriwartet nur den Sonntag mit Geduld ! 

Da, dent’ ich, foll vor mir mit Schreden, 

Nach einem Donnerſchlag vom hohen Kanzelpult, 
Asmodi feine Waffen ftreden.” 


So tröftete der Pfarrer, us nicht übel 
Gefiel's der Hiobabrüberihaat 
Nun weiß id nicht, was ir ein Sprud ber Bibel 
Der Stoff der naͤchſten Predigt war: 
Genug, ber Baftor ſprach jehe ſchidlich 
Bon Tugenden der Weiblichkeit. 
Ihr Frauen,“ fuhr er fort, „ihr ahnet laum, wie glüdlich 
Es bier und dort euch macht, wenn ihr gefittet ſeid! 
Der ſchwere Grundtert der Propheten 
Des alten Teftaments enthält 
Weiſſagungen von jener Welt, 
Die euch gewiß ins Ohr ſehr lieblich flöten. 
Hört nur der einen Stelle Ton! 
Heil, ruft fie, Heil den Frau'n, die in des Lebens Tagen 
Sich Tiebreih, fanft und taubenfromm betragen! 
Jenſeits des Grabes glänzt ihr Lohn! 
Und wären fie fo mißgeftaltet, 
Daß man fie nicht ohn’ Abſcheu Fönnte fehn: 
Sie werden, wann fi einft des Grabes Pforte fpaltet, 
Mit Wunderjhönbeit auferftehn. — 
Dagegen werben böfe Frauen, 
Wenn fie aud) jetzt wie Roſen blühn, 
Mit Larven, gräßlich anzufhauen, 
Hervor aus ihren Grüften ziehn!“ — 


Vo Element! was horchten unjre Damen ! 
Der Kanjelredner ſprach fein Amen, 
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Und die Gemeinde ging nad) Haus, 

Hier zeigten fi) fogleich die Frauen ganz verwandelt: 
Die Männer wurden zart und liebevoll behandelt, 
Und jeve war fo ſtill wie eine Maus, 

Das ganze Städtchen ward ein Schauplag guter Ehen, 
Die noch bis dieſen Tag beitehen, 


Der vorfichtige Selbſtmoͤrder. 


Rofette war ein feiner Schalt; 
Sie jah oft haarſcharf, wie ein Falk, 
Den fchlanten Karl vor ihrem Haufe ftehn, 
Und ſchmachtend feine Augen nad ihr drehn; 
Doch immer ftellte ſich das loſe Kind, 
Als wär’ ed, wie Cupido, blind. 


Karl bahnte fi) durch Seufzer nach und nach 
Den Weg in feiner Grazie Gemach, 
Do er ihr fleißig feines Herzens Brand 
Mit zärtliher Beredſamleit geftand ; 
Doc rümpfte fie das Näschen bloß, und that, 
ME wüßte fie zum Löfchen feinen Rath. 


Ihr machte felbft ein Flammchen heiß; 
Sie panzerte ih nur mit fprödem Eis; 
Doch unverfehens ſchoß durch manden Nik 
Des Panzers oft ein ſchwacher Liebesblitz. 


Einft Abends bat mit heißer Ungeduld 
Der Jüngling auf den Knien um ihre Huld. 
Sie aber fprad fein mildes Herzenswort, 
Und die Verzweiflung riß ihn fort. 
Gewinſel, dacht’ er, ziemet feinem Mann. 
Ich will doch ſehn, ob fie mich miffen Tann! 
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Der Vollmond trat aus Wolten heil hervor, 
Da ftürzte Karl hinaus vor's nahe Thor, 
Lief wild an eines Brunnen Rand, 
Bog fi hinunter und verſchwand. 


Ein Weiblein ging gerade hart vorbei, 
Und that mit Graufen einen Schrei. 
„Ach!“ — ftöhnte Karl tief aus dem Born heraus; 
„Sei wer du willft, geh’ in Rofettens Haus, 
Bring’ ihr mein leßtes Lebewohl, und ſprich: 
Ein treuer Jüngling ftirbt um did I" — 


Das Weib beftellte keuchend biefen Gruß, 
Als folgt’ ihr jelbft der Tod ſchon auf dem Fuß. 
Da ftand Rofette Ieichenblaß verfteint, 
Und rief: „O weh! mein Karl, mein treufter Freund 1" 


So ſchluchzend, faßte fie ein Seil, 
Flog zu dem Brunnen wie ein Pfeil, 
Ließ in das dunkle Waflergrab 
Mit Angftgefchrei das Zau hinab, 
Und zog und wand nad) kurzem Beitverlauf 
Den todten Mann — gefund herauf. 


„Dem Himmel Dank, daß du noch Tebft !“ 
Nief fie entzüdt: „Ach, wie du frierft und bebft! 
Komm, Trauter, komm an meine Bruft, 
Erwarme bier zu neuer Lebensluſt! 

Ich werfe num mit Herz und Mund 
Den fpröden Sinn in diefen tiefen Schlund.” 





Der Adler und die Schnede. 


ler. 


Wie find’ ic dich, du träges Thier, 
Auf diefem Eichenwipfel hier ? 
Wie famft du her? — So rede doch! 
Schneche. 
Je nun, ich kroch. 
* * * 


Sein hohes Ehrenamt gewann 
Nicht anders mancher Schnedenmann. 
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Die Ausforderung. 


In einem Schaufpielhaufe band 
Einft ein franzöfifcher blutjunger Alerander 
Mit feinem Nachbar an, der ihm im Wege ftand. 
Die Herren, beiderfeit3 ſich völlig unbekannt, 
Wortwechſelten ein Weilden mit einander, 
Und enblid forderte, fo Falt auch Jener blieb, 
Der Martisfohn ihn auf den Hieb. 


Sie trafen fih am näcften Tage 
In einem Wãldchen bei Paris, 
Wo der Geforberte fi) auf des Gegners Frage, 
Darum er keinen Degen trage, 
Mit tühlem Ernft vernehmen ließ: 
„Ich bin bereit, Sie aus der Welt zu ſchaffen, 
Doch mit Bedingung andrer Waffen.” 


Er 309 bierauf ein Schaͤchtelchen hervor: 
„Das ift mein Zeughaus, Herr ! Ich wäre wohl ein Thor, 
Gab’ ich mein Lebenslicht, das man bei feinem Höder 
Sich wieder kaufen Tann, der fremden Klinge preis ; 
Ich bin ein frommer Apotheter, 
Der nichts von Fechterlünften weiß. 
Doch Ihre Todesluſt zu ftillen, 
Gibt's kurzre Mittel in der Welt: 
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‚Hier zum Crempel find zwei gleihgeformte Pillen, 
Wovon bie eine Gift enthält. 

Sie wählen, welches Stüd Sie wollen, 

Und fchluden es heroiſch ein: 

Ich laſſe dann den Reft in meinen Magen rollen, 
Und Einer von und wird im Nu bes Todes fein. — 


„Ihr Diener I" rief der Helb mit Lachen: 
„Wir wollen lieber Frieden machen.“ 


Die Gans. 


Beim Jupiter bellagte fich 
Die Gans, daf fie veradhtet werbe, 
Hm!" fagte Zevs, „bie Leuthen auf der Erde 
Sind unertenntlich gegen dich! 
Du betteft fie für eine Hand voll Zutter 
Auf zarten, weichen Flaum, und bift 
Des Schlaf getreue Pflegemutter, 
Der vieler Menſchen Abgott ift. 
Was follft du denn noch thun, um Achtung zu erzielen? — 
Wohlan, daß jeder Freund des Schlafes dir aufs Neu 
Und zwiefach dankverbunden fei, 
So leg’ ih Allem, was aus deines Fittichs Kielen 
Hervorgeht in die Welt, wenn Stumper damit ſpielen, 
Die Wirkung eines Schlaftrants bei; 
Und ich will gnaͤdiglich der Stümper Hände ſegnen: 
Es foll vergleichen Mohnſaft regnen.“ — 


Die dumme Gans mit ihrem Klaggeſchreil 
Sie konnte kaum ein größer Unheil ftiften : 
Ihr danken wir die Sünbfluth ſchlechter Schriften, 
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Der Affe. 


Man lacht, wenn ſich der Affemüht, 
Das nachzumachen, was er ſieht; 
Doch thut auch oft der Menſch vehgleihen, 
Um irgend ein Vorbild zu erreichen. 
Dan ſeh nur manche ſchoͤne Geiſter! 
Sie hinken dem und jenem Meifter, 
Die Bettler auf Krüden, ängftlih nah, 
Und achten weder Spott noch Schmach. 
Der Affe jelbft dient Andern zum Biel: 
Die muntern Gauche beftreben ſich viel, 
Mit Affentand und Affenfprüngen 
Die Gunft der Schönen zu erringen. 
Es ift jogar ein Fall befannt, 
Daß einft ein Menſch für gut befand, 
Dem Menſchenthum ganz zu entjagen, 
Und fi zur Affenwelt zu ſchlagen. 


Es lebte nämlich in Griechenland 
Vor alten Beiten ein veicher Fant, 
Der war beſeſſen won Uebermuth, 
Vergeubete fein Vatergut, 
Ward arm wie eine Kirchenmaus, 
Und wußte weder ein noch aus: 
Denn meiftens können reihe Exben 
Nur Gelb vertbun, doch keins erwerben, 
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Gefoltert von des Hungers Bein, 
Fiel einft von ungefähr ihm ein, 
Daß Lais, die berühmte Mebe, 
An drolligen Thieren ſich ergötze; 
Und plöglic faßt’ er den tollen Entihluß, 
Sic) jelbft vom Kopfe bis zum Fuß 
In einen wunderfhönen Affen 
Geheim und fünftlih umzuſchaffen. 
Doc hatte viel für diefen Plan 
Schon die Natur an ihm gethan: 
& mar pogmäenartig Hein, 
Schien nur eines Mannes Modell zu fein, 
Und überdies bejaß der Wicht 
Ein ächtes krauſes Affengeficht. 
Sein Schneider heftete vertraut 
Ihn feft in eines Affen Haut, 
So war der Pavian gemacht! 
Er übte ih num Tag und Nacht 
In folder Thiere Springen und Laufen, 
Und ließ der Lais fi verkaufen, 


Dort fpielt’ er feine Rolle fein, 
Und erntete viel Beifall ein. 
Es fehle’ ihm nicht an Lederbiffen, 
Und nicht an zärtlihen Schmeicheltüffen. 
Im Arme der jhönen Buhlerin 
Flop ihm ein Wonnejahr dahin. 


Doch länger glüct' ihm nicht fein Schwank. 
Der arme Teufel wurde krank, 
Und krümmte fi wie ein Wurm vor Schmerz. 
Das griff feiner Herrin ftart ans Herz; 
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Sie ließ zu Linderung feiner Leiden 
Zwei Aerzte fofort ind Haus beſcheiden. 
Die Herren fahen den Urian 
Durch ihre großen Brillen an, 
Befingerten ihn nach der Kunſt, 
Und fo verſchwand der Täufhung Dunft ; 
Die Todesbanner entvedten bald, 
Daß hier ein Menſch als Affe galt, 


& ward geftaunt, es ward gelacht, 
Der Patient gefund gemacht, 
Und Lais, die ſich reich gefüßt, 
Schentt’' ihm ein Landgut für feine Lift. 
Doch fie bevingte ſich dabei, 
Daß er, wenn Tafel bei ihr fei, 
Und fie ein Schaufpiel geben wolle, 
Als Affe vor ihr tanzen folle, 


Die neuen Hemden, 


Ein targer Reichsgraf ließ von Pagen ſich bedienen, 
Doch fie beinahe nadend gehn. 
Einft gaben fie ihm Mlagend die Ruinen 
Des lebten Hembes zu befehn. 
Das Alter gudte hier aus hundert 
Verſchiednen Fenfterchen heraus, 
Und dennoch vief er, Hoch verwundert: 
„Ei, ei, ihr haltet übel Haus! 
Ihr bringet mich, ihr böfen Knaben, 
Bei Zeiten an den Bettelitab ! 
Allein was hilft's? Cin Hemd müßt ihr doch haben, 
Und dieſes bier geht freilich ftart ind Grab.” — 
Er wandte ſich jetzt raſch zum Feldvogt feiner Güter: 
„Im naͤchſten Frühling, Hans, beſä't mir einen Rain 
Mit ſchoͤnem langen Flachs, daß diefe Schelmgemüther 
Sich neuer Hemden bald erfreun I" 


Der Subftitut des heiligen George. 


In einer dunteln Dorflapelle, 
Dem heiligen Georg geweiht, 
Stand er in Lebensform auf einer hohen Stelle, 
Zum Troft des Volls, feit langer Zeit. 
Der Priefter ſorgte ftet3 auf's Beſte 
Für des verehrten Schughern Ruhm, 
Und reinigt’ einft zu feinem Feſte 
Mit eigner Hand das Heiligthum. 
Um dieſes gute Werk zu frönen, 
Wollt’ er ihn felbft, den Herm Patron, verihönen, 
Und fänbert ihn vom Fuße bis zum Schopf! 
Der Beien aber ftieß zu hart ihn an ven Kopf, 
Und dieſer (der vielleicht ſchon immer 
Ein wenig ſchwach geweſen war) 
Brad, knads! vom Hals und fiel in Trümmer, 


Der Priefter raufte wild fein Haar. 
„D ich Unglüdlicifter auf Erden! 
Was fang’ ih an? Das Dorf wird raſend werden! 
Id ftehe morgen in Gefahr, 
Daß es in Rotten fi) vereinigt, 
Und mic aus Chrifteneifer fteinigt.” — 


So klagend, trat er an die Thür, 
Und feufzte bimmelan: „Ihr Engel, 
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Ihr guten Engel, belfet mir!" — 

Es kam nicht Einer; doch dafür 
Erſchien ein alter Galgenſchwengel, 
Der weit und breit das Land durchzog, 
Theils beiteln ging und theils betrog. 
Er ſchlich gebüdt an einem Stabe, 
Und Tat um eine milde Gabe. 


Mit Staunen fah der Rapellan 
Vom Fuße bis zum Kopf ihn an, 
Und murmelte, hinweg gewendet: 
„Den haben mir die Engelein gefenvet! 
Er gleihet, ſchwarzbraun wie ein Mohr, 
Dem Heil’gen, der fein Haupt verlor, 
So Zug für Bug, als wären’s Zwillingsbrüder. 
Der Kerl ift mir ein wahrer Schatz; 
Ich ſtell' ihn an Georgens Pla, 
Und alles Volk fält vor ihm nieder.” 


Ein Uuger Einfall ! Der Vagant 
ar in der Gegend nicht befannt, 
Und nah und fern ließ ſich fein Lauſcher fpüren. 
So hemmte nichts den Kapellan, 
Das kühne Wagſtück auszuführen, 
Und leiſe fühlt er ftrads dem Bettler auf den Zahn: 
Ob er des näcften Tags der Rolle 
Des heiligen Georgs ſich unterfangen tolle, 


Der Gauner hätte wohl für ein Glas Branntewein 
Sich nicht bedacht, der Teufel felbft zu fein: 
Was follt er lange ſich befinnen, 
Als Heiliger ein Trinkgeld zu gewinnen ? 
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Er fagte Ja, verſchlief die Nadıt 

Zn einem intel der Kapelle, 

Und bläbte fid bei früher Tageshelle, 
Belleidet mit der Gallatracht 

Des Heiligen, an feiner Stelle, 


Bald fanden ſich viel fromme Geelen ein, 
Und fteömten hin zum Könige des Feſtes. 
Er that, wie ihm befohlen wat, fein Beftes, 
Und ftand wie ein geborner Stein. 
Sie warfen ſich mit flehenden Geberden 
Zu feinen Füßen auf die Anie, 
Und glaubten feft, von ihm erhört zu werben. 
„Seht, wie er lächelt !“ riefen fie: 
„Er blidt uns an, als lebt’ er noch auf Exven !“ 


Der Aiterheilige vernabm 
Mit Sähreden diefe Schmeichelworte, 
Verwunſchte ftill den böfen Kram, 
Und fehnte weit fi weg von feinem Orte, 
Bo bald das Ding noch fhlimmer kam. 
Ein Zeufelhen, das, ohne Zweifel 
Beorbert von dem Oberteufel, 
In einer Weſpe Körper fuhr, 
Stach, wie mit einem Dolch, ihn tüdifh in die Naſe. 
Er plagte ſchier heraus mit einer Flucher⸗Phraſe: 
Doch blieb’3 bei dem Gedankenſchwur, 
Flugs nad) dem Gottesdienft der Rache zu genießen, 
Und jenen Plagegeift zu fangen und zu ſpießen. 


Indeſſen nahm die ſchwellende Bleſſur 
Der Fliegengott ſelbſt in die Kur, 
Und eilte, Balfam drauf zu gießen. 
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Das war brühheißes Wachs, das an des Altars Wand, 
Drei Spannen über'm Kopf de Subftituten, 

Don einer Kerze floß, die dort hellflammend ftand, 
Und, ſchief gebeugt von Satans Hand, 

Nicht geizig war mit ihren Perlengluthen. 

Dies Tropfbad hielt der Patient 

Nur zwei Sekunden aus. „Kreuz taufend Element!“ 
Schrie er, und fprang mit Schmerzgrimaffen 

Herab von feinem Poſtament. 

Ha! welcher Aufruhr in des Kirchleins Gaſſen! 

Die ſaͤmmtliche Gemeinde floh 

Zur Ihür mit Zetermordio, 

Als würd’ ein Leu von Ketten losgelaſſen. 

Der Bettler, ftürzend durch's Gewuͤhl, 

Nief laut: „Schön Dank für fo ein Spiel! 

Nein, lieber ein Verdammter in der Hölle, 

Als fo ein Heiliger in dieſer Angftfapelle !" 
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Der Hahn und der Kapaun. 


Ein Haushahn ging mit Frau und Kindern 
Still und gemüthlid feinen Pfad, 
Um hamiſch feine Luft zu mindern, 
Nief ein gefiederter Kaſtrat: 
„Ci, wie du ftolz bift auf die Deinen ! 
Dich macht die Vaterliebe blind ; 
Denn unter allen diefen Kleinen 
Seh’ ich kein einzig ſchönes Kind, 
Es find gemeine Dorfnaturen, 
Erbaͤrmlich ungelent und platt, 
Kurz, fehr alltäglie Figuren, 
Un welchen Niemand Freude hat.” — 


Hm" ſprach der Hahn: „Du ſchwacher Sünder, 
Wie hoch du deine Saiten ſpannſt; 
Bekrittle doch nicht meine Kinder, 
Da du felbft keins erzeugen kannſt I" 
* * * 
Ein Fabelchen für manchen Dichter 
Und ſeine matten Splitterrichter. 


Der Hofpoet. 


Der große Merander hielt 
Sic einen Heinen Hofpoeten, 
Der hätte gern viel Gold erzielt, 
Denn er befand ſich oft in Nöthen. 
Da er zugleich den Dienft als Kuft’ger Rath 
Bei dem Eroberer vertrat, 
So ſcherzt er einft: „Here König, du bift eitel, 
Du fiehft es gern, wenn man bein Lob betreibt, 
Dod haft du einen Krebs im Beutel, 
Der deine Hand bei jedem Eingriff fneipt, 
Daher bei dir das Schenken unterbleibt. 
Es freute dich, wenn raftlos, dir zur Ehre, 
Mein PBegafus im Fluge wäre; 
Doch, da kein goldner Sporn ihn treibt, 
Und man den Hafer ihm nur an die Krippe ſchreibt, 
So ift er eine faule Maͤhre. 
3%) bin bereit, durch ein Gedicht 
Von deinem ganzen Helvenleben 
Dich zu den Sternen zu erheben, 
Doch für ein Spottgelo thu ich's nicht: 
Drum fage kurz, was willft du dafür geben 2" 


Der König ſprach: „Ich mache gern dich reich, 
Und will des Sedels gar nicht ſchonen. 
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Schreib nur dein Wert! Ich werde dann ſogleich 
Dir jeven guten Vers mit einem Goldſtück lohnen, 
Und jeden, der nichts taugt, mit einem — Badenftreich.” 


Der Veräler denlte fih, wie folde Leuten pflegen, 
Ein zweiter göttliher Homer, 
Und ihm gefiel deßhalb des Königs Antwort jehr. 
& lachte nur zu den gedrohten Schlägen, 
Und fah im Geifte ſchon den goldnen Münzenregen, 
Der fi), indem das Lied von feinen Lippen floß, 
Mit Zauberglanz auf ihn ergoß: 
Drum war er gar nicht laß, die Finger anzuftrengen, 
Und ſchrieb in kurzer Zeit ein Wert von zwölf Gefängen, 


Er las es kräftig vor, empfing 
Auch wirklich etwas Gold, doch weit mehr Backenſtreiche; 
Und adj! der arme Dichterling 
War ſchon im fiebenten Gefange — eine Leiche, 


Der Univerfalerbe. 


Der alte Greif, der ganz und gar 
Vor Geiz verrüdt geworden war, 
Lag ächzend in den legten Bügen, 
Und fandte plöglich zum Notar, 
Um über feine große Schaar 
Gefangner Füchfe zu verfügen. 
Der Rechtsmann trat geſchwind herein, 
Und fragte: „Wer foll Exbe fein?" 
‚Herr Greif erhob fich bleich und hager, 
Wie ein Gefpenft, auf feinem Lager, 
Warf feine hohlen Augen ftier 
Herum auf feine todten Schäße, 
Und ſprach: „Mein Here, ih muß von hier; 
Drum fei mein Haus beftellt ! Ich ſetze, 
Um Hab und Gut nicht zu zerftreun, 
Mic) felbft zu meinem Exben ein.” 


Der Kranzräuber, 


Du Martte fuhr die Stadt entlang 
Ein Bauer jüngft mit Taubbetränzten Rofien ; 
Und ſchleichend ihren Schnedengang, 
Gefiel’3 dem einen Gaul, daß er dem Stallgenofien 
Den Kranz entriß und ihn verihlang. — 
So pflegen’3 jetzt, dacht' ich mit Lachen, 
Die deutſchen Dichter ſich zu machen. 


Der Kapaun. 


Legende, 


Auf Erden fügt nicht Redlichteit 
Bor böfem Leumund, Haß und Neid; 
Erfuhr das felbft doch mit Verdruß 
Der beilige Antonius. 

Er lebte frievfam, ſchlicht und recht, 
War ein getreuer Gottesknecht, 

Und wer in Noth um Hülfe bat, 

Dem fprang er bei mit Rath und That. 
Drum bielt man höher ihn als Gold; 
Der Biihof war voraus ihm hold, 
Und ftellte feiner Kirchenſchaar 

Den Biedermann zum Vorbild dar. 
Ein reicher Kauz nur, der faft grob 
Die Armuth drüdte, und darob 

Vom Heiligen geſcholten ward, 

Dar in geheim fein Widerpart, 
Mißgönnt’ ihm feinen Ruhm und Preis, 
Und fann, wie er ihn führ’ aufs Eis. 
Doc) barg den Schalt er hinterm Ohr, 
Log dem Gehaßten Freundſchaft wor, 
Und lud, auf einen Streich gefaßt, 
An einem Freitag ihn zu Gaſt. 
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Der Heige ſette ſich zu Tiſch 
Sah ſich beſcheiden um nad) Fiſch, 
Den er an jedem Faſtentag, 
AUS roͤm ſcher Chrift, zu fpeifen pflag; 
Doch war tein Efien hier zu ſchau'n, 
Als ein gebratener Rapaun. 
Ob dem anftößigen Gericht 
Verzog der Gaft fein Angeficht ; 
Da hub der Hausherr an: „Verzeibt, 
Daß feinen Fiſch die Tafel beut; 
Es ift ein ſchaͤndliches Verſehn 
In meiner Küche heut geſchehn. 
Indeſſen leuchtet mir nicht ein, 
Barum ihr wollt ven Braten ſcheun. 
Gott ſchuf den Fiſch und ſchuf das Huhn, 
Um gütlih uns damit zu thun. 
Nur Menſchenſatzung heiſcht und ſpricht: 
Geneuß der Gottesgabe nicht! 
Zwar ehrt man gern ein fold’ Gebot, 
Doch wird zur Tugend oft die Noth, 
Und in dem Fall befindet Ihr, 
Verehrter Freund, Euch jebt bei mir. 
Drum fpeifet mit Gewiſſensruh; 
Es ſchaut ung fein Verräther zu.” — 


Ihm Obftatt hielt der Gottesmann ; 
Bald aber fing fein Magen an, 
Sich einzumijchen in ven Streit, 
Sah mit des Hungers Lüfternheit 
Aus beiden Augen hell heraus, 
Begehrte feinen Theil vom Schmaus, 


289 


Und ließ damit nicht eher nach, 

Bis daß fein Herr die Faften brach. 
Der Kapphahn ging num glatt ihm ein; 
Es blieb nichts übrig als Gebein. 


Dem Wirth das Herz vor Freude fprang, 
Als ihm fein Pfiff jo wohl gelang ; 
Und kaum entlevigt vom Beſuch, 
Rafft' er die Knöclein in ein Tuch 
Und lief mit athemlofer Haft 
Hin zum bifhöflihen Palaſt. 
„Hochwüuͤrdigſter,“ begann er dort, 
„Vergoͤnnet mir ein freies Wort! 

& hat ſchon lange mic empört, 

Daß Euch Antonius bethört. 

Ihr ftellt uns feinen Lebenslauf 

Als Leitftern zu dem Himmel auf; 
Doc) hebet aus des Lafterd Moor 
Dies Irclicht täufgend ſich empor. 
Mich ſchmerzt, daß ich es fagen muß: 
Ein Gleißner iſt Antonius. 

Trotz feiner Froͤmmigkeit Geräuſch, 
Ißt er an Faſtentagen Fleiſch. 

Er hat von meinem eignen Herd 

Heut einen Fettlapaun verzehrt, 

Und ließ davon nur dies Gebein, 
Das fol der Wahrheit Zeuge jein.” — 


Der ernfte Biſchof war ganz Ohr, 
Und hub erftaunt die Händ’ empor, 
Indeß der hämifche Gefell, 

Ins Fãuſtchen lachend, froh und ſchnell 
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Das Tachlein auseinander ſchlug, 

Im welchem er die Knochen trug. 
Doc plöglich ftaret’ er wie ein Stein: 
Das Tuch enthielt fein Hahngebein ; 
Er fand, mit dumpf betäubtem Sinn, 
Nur Gräthen eines Fiſches drin. — 
„O, das ift Gottes Finger I” rief 

Er todtenbleich, und feufzte tief: 
Den ih in Schmach zu ftürzen fann, 
Der ift, fürwahr! ein ebler Mann. 
Der Himmel ftreitet jelbft für ihn, 
Und ewig wird fein Name blühn.” — 


„Das wird er !“ ſprach des Biſchofs Mund. 
Macht Euch, wie Jener, rühmli kund! 
Nicht werth ift, daß die Erd' ihn trägt, 

Der feinem Nãchſten Schlingen legt.“ 


Der Igel und der Dach. 


Won feiner Lagerftatt vertrieben, 
Durchzog ein Igel Feld und Wald 
Nach einem neuen Aufenthalt, 
Doc nirgend zeigte man Belieben, 
Die Pfliht der Gaſtfreundſchaft zu üben. 
Er lam zulegt an eines Dachſes Bau, 
Und bat, ihn drinnen aufzunehmen. 
m hoffe, Nachbar,“ ſprach er ſchlau, 
„du wirft das Volt umber beihämen, 
Das mir, dem eine wilde Jagd 
Sein Rämmerlein bis in den Grund zerftörte, 
Hartberzig Dad) und dach verfagt. 
Ein Feljenfinn, der mic empörtel 
Braucht’ ich etwa viel Raum, dann wär's ein andrer Fall; 
Mein ſieh her, ich rolle mich beſcheiden, 
Daß ich kaum größer bin, als eines Kindes Ball, 
Und fo kannſt du mich wohl in einem Wintel Teiden.“ 


Er 30g jebt feine Stacheln ein, 
Und kugelte ſich moͤglichſt Hein. 
Der Dachs, ein guter Tropf, ſah dieſem Gautelfpiele 
Mit weiten Augen zu, und ſagte: „Komm herein! 
Ich habe zwar kein großes Haus, wie Viele, 
Jedoch auch nicht ihr Herz von Stein.“ 
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Der Fremdling tar zwei volle Stunden 
Ein ftiller angenehmer Gaft. 
Er lag, al3 wär’ er feftgebunven, 
Und fiel dem Wirthe nicht zur Laft. 
Doch nun begann ber tobte Knäul zu leben ; 
Er ftredte ih und feine Stacheln aus, 
erließ den Plab, den man ihm eingegeben, 
Und ftreifte frech durchs ganze Haus. 
Das mußte wohl den braven Dachs verbrießen ; 
Er liebte, wie bekannt, ein Schläfhen ungemein, 
Und tonnte deifen nicht genießen ; 
Drum bat er fanft, fein Störefried zu fein. 
Beleidigt aber drang mit feinen ſcharfen Spießen 
Der böfe Schalt gewaltig auf ihn ein, 
erfolgte raſch von Schritt zu Schritte 
Den unbehülflihen Patron, 
Trieb ihn verwundet aus der Hütte, 
Und nahm allein Befiß davon. 


„O, welche ſchaͤndliche Belohnung 
Des guten Werts, das ich gethan I" 
Sprach zu ſich felbft der Dachs, und fah die werthe Wohnung 
Schwermüthig mit dem Rüden an. 


„Was fehlt dir, Freund? Haft du nicht ausgeſchlafen ?“ 
Fragt’ ihn ein Fuchs, als beide 
Bald drauf im freien Felde trafen. 
Der Dachs erzählte weinerlich, 
Die es dem tüdifhen Gefellen 
Gelungen war, ihn um fein Haus zu prellen. 
Der Schurke!" vief ver Fuchs: „Er war zuvor bei mir 
Und flehte kriechend um Duartier; 
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Ich aber ſchloß vor ihm bedaͤchtig meinen Zwinger, 
Denn er ift mir als Heuchler ſchon bekannt. 

Mich warnte vor dem Unheilsbringer 

Ein Sprüchwort, das ich oft auf Menfhenzungen fand, 
Es lautet, wenn ich's recht verſtand: 

Gibt man den Schelmen einen Finger, 

So nehmen ſie die ganze Hand.“ 


Joſt und fein Diener, 


nSaulenzer 1" rief der Anider Soft, 
„Trag dieſen Brief ſchnell auf die Poft 1" 
„Ach!“ ſprach der Diener, „ic bin krank, 
Und kann nicht aufftehn von der Bank" 
Sm!" fagte Joft, „was ift zu thun ? 
„So geh’ ich ſelbſt — mit Deinen Schuh'n.“ 


Der Koh. 
Ein Aloſtermahrchen. 


An einem Faftentag verlieh 
Ein Ordensmann, der Benno hieß, 
Des fteengen Kloſters Speiſeſaal 
Mit Murren ob dem dürren Mahl. 
Sein Glüd war's, daß ein Freund fih fand, 
Aus deſſen treuer Liebeshand 
& ein Paar Eier flugs empfing, 
Womit er in fein Zellen ging. 
Sie machten nur erft halb ihn froh, 
Denn leider waren fie noch roh; 
Doch half ſich der geſcheite Mann, 
Er zündete fein Laͤmpchen an, 
Hielt übern Docht fie kurz und gut, 
Und brachte glüdlih fie in Sup. 


Bevor dies Kunftftüd ganz gelang, 
Durchſchlich der Abt den Zellengang, 
Bog fi zu Benno's Schluͤſſelloch, 

Sah hoch erftaunt den Eugen Koch, 
Erftürmte zorniglich die Thür, 

Und donnerte: „Was treibft du hier ?* 
Der Mönch, erſchredt durch dieſen Gruß, 
diel ihm mit Angftgeftöhn zu Fuß: 
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St bitte, Here, mie zu verzeihn; 
Der Fürft der Hölle gab's mir ein.” 


Urplöglich fuhr, ſchwarz wie ein Mohr, 
Der Teufel unterm Tiſch hervor, 
Und brüllte: „Ha! fo Tüge du! 
Mir giept man Alles in die Schuh! 
Dergleihen Eierſiederei 
Fiel mir mein Leben lang nicht bei. 
Stil ſaß ich hier und ſprach für mid: 
* Der Mönd) ift pfiffiger, als ich!“ 


Tamino und Pamina, 


Ein Windhund, der Tamino hieß, 
Betrug ſich oft ſehr ungeratben. 
Einft ftahl er einen ganzen Braten, 
Den ohne Schuß der Koch verließ, 
Und machte glüdlih mit dem Raube 
Sich fort in eine Gartenlaube, 


Indem er da mit Gier und Haft 
Die Zähne brauchte, Tam als Gaft 
Ein Lömenhünvchen aus dem Haufe, 
Herr Gamerad, halb Part vom Schmaufe !" 
Rief's luſtig: „Meine Wenigteit 
Dient wieder bei Gelegenheit.” 


„Man follte ſich des Bettelns ſchaͤmen I" 
Sprach Jener: „Doc zur Noth magft bw 
Für diesmal einen Mund voll nehmen.” 
Bamina Iangte jhüchtern zu. 

Indeſſen donnerten die Flüche 

Des Bratenmeifterd in der Küche, 

Und er errieth den Dieb im Nu. 

Er ftürmte fort, ihm zu entbeden, 

Und feindlich führt’ ein Ungefähr, 

Den beiden Schmaufenben zum Schreden,, 

Mit einem fürdterlihen Steden, 
Rangbein, Gedichte. IL, 20 
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Yon ſchnurſtrads in den Garten her. 
Tamino ſetzte, wie mit Schwingen, 

Sich über'n Zaun in Sicherheit; 

Doch nicht gebaut zu folhen Sprüngen, 
Entlam der Löwenzwerg nicht weit, 

Ward jämmerlih vom Koch gebläut, 

Und ließ fein Weh durchs Haus erklingen. 


„Was gibt's ?“ begann der edle Hund 
Saraſtro, ein betagter Pudel. 
Pamina that ihr Unglüd kund. 
„D Ahörin !” ſprach der graue Mund! 
„Du baft in dieſen Schlägeftrubel 
Durch) einen Fehltritt dich gebracht! 
Pfuil deinem Magen bloß zu Liebe 
Haft du mit einem Schelm und Diebe 
Vertraute Mastopei gemacht !" 


„Ach Tieber, alter Vater I” fagte 
Das Hünvden: „Warum fchmälet Ihr? 
Tamino, warn ihn Hunger plagte, 
Ram fleißig aud als Gaft zu mir. 
Saht Ihr doch felber mich bisweilen 
Die Heine Schüffel mit ihm teilen, 
Und lobtet mich fogar bafür! 

„Ganz recht!“ erwiderte der Weiſe: 
„Die That war gut, die ich erhob. 
Wer fremdem Hunger feine Speife 
Milvherzig reicht, verbienet Lob, 
Gib wern du willft! Da fei Bedenken 
Und talte Vorſicht gern verbannt; 
Doc naht man Dir fi) mit Gejchenten, 
So nimm fie nur aus reiner Hand I" 





Der erfte Ring. 


Das Feuer war einft nur der Götter Eigenthum, 
Und fie verfagten e3 dem fterblichen Geſchlechte; 
Doch diejes Privilegium 
Berloren bald die hohen Himmelamächte, 
Prometheus war der fühne Mann, 

Der e3 den Selbftlern abgewann. 

Er zündete, nah alten Sagen, 

Ein Staͤbchen an dem Flammenwagen 
Des Sonnengottes heimlich an, 

Und, wie von Fittichen getragen, 
Flog unterm Mond von Ort zu Ort 
Des Feuers Geift mohlthätig fort. 


Drob faßte, mit erglühten Wangen, 
Der Gott des Donners ſchnell den rihterlihen Schluß: 
„Man nehme jenen Frevler ſtrads gefangen, 
Führ’ ihn zum Berge Kaufafus, 
Und auf der höchſten Felſenſpitze 
Schmied’ ihn an Fuß und Hand Vulkan 
Mit fiebenfahen Ketten an, 
Daß er, gequält von Froft und Hibe, 
Dort dreißigtaufend Jahre fire !" 


Sofort geihah, was Jupiter befahl. 
Prometheus hob den Blick, ſtatt Mitleid zu erflehen, 
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Mit Evelftolz empor zu des Olympus Höhen, 
Und trug, mie ein Gebild von Stahl, 
Dreimal zehn Jahre lang der Feſſeln harte Dual. 


Einsmals umgab ihn Nacht und Graufen, 
Und aus den Wollen ftürzt’ ein Aar, 
Um feine Leber zu beſchmauſen, 
Die täglich wieder wuchs, wenn fie verzehret war, 
Die konnte mit jo ſchauriger Gefahr 
Der fcheue Gott des Schlafes fih vereinen? 


Doc war e3 jetzt ein Glüd, daß er nicht wollt’ erſcheinen. 


Die Barzen flüfterten unfern 

Bon Dingen, die einft Jupitern 

Mit Umfturz feiner Macht bedrohten. 

Das melbete, jobald der Iekte Stern 

Des Morgens wi, dur einen treuen Boten 
Prometheus dem erzürnten Heren, 

Und fo gelegenhaft erbat er ſich die Gnade, 

Daß man für ſolchen Dienft der Feſſeln ihn entlade. 


Des Himmels König war erfreut, 
Das jährliche Geheimniß zu ergründen ; 
Doc dem Gefangenen die Freiheit zu verkünden, 
Verbot ihm ein geſchworner Eid, 
Den Raub des Feuers ſchwer zu rächen, 
Und breißigtaufend Jahre lang 
Den Tpäter nicht vom Felſen loszuſprechen. 
Allein nad kurzem Zeitvergang 
Gewann die Dankbarkeit, die fonft bei Herrſcherthronen 
Gar munbderjelten pflegt zu wohnen, 
‚Hier vor dem Zorn fo lobenswerth den Rang, 
Daß Zevs beihloß, fein Wort zu wenden und zu drehen, 
Und e3 mit Zeinheit zu umgehen, 
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Er ſprach: „Prometheus werde frei! 

Doch bleib’ ich meinem Schtour getreu, 

Vom Felfen ihn nicht früher zu entbinden, 
AL dreihigtaufend Jahre ſchwinden. 

Drum fol fi) biß zu jenem Augenblid 

Ein ehrner Reif, in den ein kleines Felſenſtück 
Gelöthet ift, um feinen Jinger winden.“ — 


Prometheus blieb alſo, nad Jupiters Veſchluß, 
Gefeſſelt an dem Rautafus, 
Ging aber frei zurüd zu feinen Heerben. 
Der Reif an feinem Finger war 
Der Vater aller Ring’ auf Erben, 
Und fo der goldnen auch, die heut noch am Altar 
Bon Liebenden gewechſelt werden. — 
D, fähe nie durch fie, nach kurzem Sonnenſchein 
Der ehelichen Flitterſtunden, 
Sich Jemand an ein Herz, das jenem Felſenſtein 
An Kält und Härte gleiht, gebunden l 


Der Kirfehbaum, 


oder die Schule der Dutdung. 


Vor alten Zeiten ritt einmal 
Ein Pfarrer auf fein Filial; 
Dog denkt nit, daß Herr Nitolas 
Auf einem ftolzen Gaule faß; 
Sein Aemtchen brachte wenig ein, 
Und nährte nur ein Ejelein, 
Das folgfam, ohne daß er's ſchlug, 
Ihn über Stod und Steine trug. 
Seit Jahren galt ver Ruf: „Heß! hetz!“ 
Dem Grauen als ein Marjchgefeb,, 
Und eine Luft war's, wie er Hief, 
Sobald fein Herr dies Woͤrtchen rief. 


Er ritt denn mit Apoſtelſinn 
Zur Heinen Tochterkirche hin, 
Die weit von ihrer Mutter Tag. 
Der Hunbsftern herrſchte dieſen Tag, 
Daher dem runden Ehrenmann 
Der Schweiß vom Angefihte rann, 
Und ihn, noch fern von feinem Biel, 
Ein ungeheurer Durft befiel. 
Traun! theuer war jest guter Rath, 
Denn bier in feinem Kicchenftaat 
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Umgab ihn ringsher ödes Land, 

Wo nirgend fi ein Wirthshaus fand, 
Und weder Bad) noch Quelle bot 
Ihm einen Trunk in diefer Noth; 

Mit reifen Früchten prangte nur 

Ein Kirſchbaum auf der näcten Flur. 
Das ſah ver Pfarrer wohlgemuth, 
Und lechzte nach der Kirfchen Blut ; 
Doch, ihnen beizulommen, war 

Ein Unternehmen voll Gefahr, 

Denn um ben Baumſtamm z0g zur Wehr 
Ein Dornverhad ſich breit umber. 


Der Reiter trabte hin zum Hag, 
Hielt feinen Ejel an und ſprach, 
Die er gewohnt war, laut zu fih: 
„Was ift zu thun? Wie nehm’ ich mich 
In diefem Falle vecht geſcheit ? 
Durft und Moral find hier im Streit. 
Sagt jener: Lange freudig zu! 
Nuft diefe: Nein, das meide du! — 
Sie fpricht, fürwahr! ein Huges Wort, 
Und warnend fährt fie weiter fort: 
Denk, tie von dir oft Adam hart 
In Predigten gejholten warb, 
Dieweil er fih im Paradies 
Ein Aepfelchen gelüften ließ: 
Und du, ber Eifrer, wollteft nun 
Mit Kirihen hier ein Gleiches thun? 
Auch dies ift ein verbotner Baum ! 
Das zeigt der breite Dornenfaum, 
Womit, zur Abwehr fremder Hand, 
Der Eigenthümer ihn umwand.“ 
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Drob fann der Pfarrer ſchweigend nach, 
Ward bald dann wieder laut und ſprach: 
„Sie hat gut reden, Frau Moral, 

Sie fühlet nicht des Durftes Dual! 
Auf fhreite du, mein Eſelein, 
Friſch in den Dornenhag hinein I" 


Das treue Thierlein zagte fchier, 
Doch that es feine Dienftgebühr, 
Durchſchritt die Dornen lobeſam, 

Und brang bis an des Baumes Stamm. 
Hier aber war's ein ſchlimmes Ding, 
Daß allzu hoc) der Fruchtſchaß hing, 
Und leiver nicht Herr Nitolas 

Der Fürften langen Arm befaß. 

Er vedte ſich faft ungefund, 

Und doch kam nichts in feinen Mund. 
Da er nun fo vergebens rang, 

Er ſchnell ſich aus dem Sattel ſchwang, 
Und trat mit beiden Füßen brauf, 

So reiht er zum Gezweig hinauf, 
Exgriff geſchwind den reichften Aft, 

Und plündert’ ihn mit froher Haft. 


„D füße Labung!“ ſprach er laut, 
„Wenn nur fein Lauſcher hier mic ſchaut! 
Mein Wier fteht einem Felfen glei; 

Doch wär’ es ein verdammier Streich , 
Käm jest mit Lärmen und Geſchwaͤt 

Ein Narr daher, und rief: Hetz! he!" — 
Und kaum entfuhr ihm dieſes Wort, 

Da fprang hop! hop ber Ejel fort, 


Und ſchnellte, wie ein Wetterſchlag, 
Den guten Pfarrer in den Hag. 


„Au weh! fo war ich jelbft ver Narr, 
Vor dem mir vorhin bange war !“ 
Erfeufzt' er tief, und wollte fliehn, 

Die Dornen aber faßten ihn. 

Sie hadten fi in fein Gewand, 
Sie ſtachen ihn in Fuß und Hand, 
Und hielten ihn jo haͤſcherhaft 

In blutiger Gefangenfchaft. 


Indeſſen Tief der Eſel frei 
Zurüd zur heimiſchen Pfarrei. 
Die Shaffnerin, Frau Kordula, 
Erſtarrte ganz, als fie ihn ſah. 
Im Schredenswahn, ihr Herr fei tobt, 
Erließ fie fhnel ein Aufgebot 
An Knecht und Magd, zog ſelbſt voran, 
Und wählte Hug die rechte Bahn. 
Noch lag ihr Brodherr feft beftridt, 
Und hatte kaum fein Volk erblidt, 
So rief er froh mit aller Kraft: 
Hier, Leutchen, hier bin ich im Haft" 
Aufhorchend flog die Schaffnerin 
Mit ihren zwei Trabanten hin, 
Riß weit die Augen auf und ſchrie: 
Here Jemini, Herr Jemini! 
Ich wundre mic beinah zum Stein: 
Die tamt Ihr in dies Kreuz hinein 9 
So, mit der Neugier Ungeftüm, 
Erheiſchte fie Bericht von ihm; 
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Er aber forberte mit Grund: 

„Braucht erft die Hand, hernah den Mund I" 
Und warb mit treuer Thätigkeit 

Von feinen Feſſeln nun befreit. 


„Gin Bett ver Hölle!’ ſprach er jetzt: 
„Rod und Perrüde find zerfebt; 
Doc fand ich auf dem Folterplatz 
Der Duldung goldeswerthen Schag. 
Man tadelt im Gemwühl der Welt 
Oft Manchen, der uns nicht gefällt, 
Und, warn der Prüfung Stunde naht, 
Thut man wohl jelbft, was Jener that. 
So ſchalt id oft den Apfelbiß, 
Der und das Paradies entriß, 
Und griff, von Lüfternheit werfucht, 
Doch ſelbſt hier nach verbotner Frucht, 
Die Dornen ftraften mic dafür, 
Und nun hat Adam Ruh vor mir.” 


Das war ich! 
Nach Jean be la Fontaine. 


Mod neu war Here von Jant vermählt ; 
Er hatte mit Gefhmad gewählt, 
Und war doch, gleich den raſchen Winden, 
Die immer ändern ihren Flug, 
Bald drauf jhon flatterhaft genug, 
Der Gattin Zofe ſchön zu finden. 
Sie blühte lodend, e3 ift wahr: 
Kann aber dies von Pflicht entbinven ? 
Wer Ringe wechſelt am Altar, 
Soll ftrads für fremden Reiz erblinden. 


Dies ehelihe Hauptgefeß 
Leichtſinnig übertretend, blidte 
Der Ritter Ted umher, und ftridte 
Sogar für Nanni ſchlau ein Neb 
Aus Gold und ſchmeichelndem Geſchwätz, 
Wobei fie jelbft ihm Beifall nidte, 


Einft Morgens, als noch Alles ſchlief, 
Ging fie hinunter in den Garten, 
Und er, den Amor wedt und rief, 
Ließ dort nicht lange ſich erwarten. 
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Sie faß auf einer Rajenbant, 
Beihäftigt, einen Strauß zu binden, 
Und freundli waren Gruß und Dank; 
Doc gab’3 aus leicht denkbaren Gründen 
Im Augenblid auch Streit und Zank. 
Der Ritter machte durch Getändel 

Und Nederei ſich felbft die Händel; 
Dafür befam er, Schuß auf Schuß, 
Die Blumenfammlung an die Stirne, 
Und raͤchte fi mit Kuß auf Ruß. 
Raſch wie ein Reh entfloh die Dirne, 
Doch ſchlüpfrig war das Gras, fie fiel: 
Und er war ſchadenfroh befliffen, 

Sie bier zu halten und zu küſſen. 


Jetzt unterbrach das Iofe Spiel 
Urploͤtzlich eine Schredenspauſe. 
Er flüfterte: „Wie wird's uns gehn! 
Ich fehe dort im Nachbarshauſe 
Am Fenfter ihrer Nonnenllaufe 
Das alte Fräulein Sara ftehn, 
Und mit der Brille nach uns fpähn. 
Sie hat, was mich ſchon längft verbriehet, 
Bei meiner Frau ein offnes Ohr, 
Und wo ihr Fuß nur auftritt, fprießet 
Der Zwietracht Giftpilz ſchnell hervor: 
Doch immerhin! Es gilt die Wette, 
Daß ich durch eine Lift mich rette.“ 


Und, wie verfolgt von Schwertern,, lief 
Er aus dem Garten in das Zimmer, 
Do Ja, feine Gattin, ſchlief. 
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nGil“ Sprach er, „träumt man bier noch immer ? 
Erwache, fühes Weib! Dich ruft - 
Ein Himmelsmorgen fonder gleihen 

Ins Labebad ver freien Luft. 

Ih komme, dir den Arm zu reihen.” 


Das gute Weiblein ahnte nicht 
Die feine Miſchung feiner Karten, 
Und folgte dem verjhmißten Wicht 
Mit heiterm Antlig in den Garten. 
Er bat um einen Blumenftrauß, 
ing an muthwillig liebzufofen , 

Sie aber wich erröthend aus, 

Und warf von weitem ihn mit Rofen. 
Er haſchte fie, die ſcherzend floh, 
Zog küſſend in das Gras fie nieder, 
Und fpielte Bug für Zug denn fo 
Die ſchon gefpielte Rolle wieder ; 
Nur fehlte, recht nad) feinem Sinn, 
Die nahbarlihe Lauſcherin. 


Sie Tieß ſich nicht am Fenſter ſchauen, 
Beil fie juft fhrieb :’ „Sumeel der Frauen, 
Du meines Lebens Honigfeim! 

Ich hab’ dir etwas zu vertrauen, 
Beſuche heut mich in Geheim !" 


Der Vormittag war faſt verſchwunden, 
AS Ya diefen Brief befam, 
Und ihre Neugier war fo zahm, 
Daß fie erft in den Abendftunden 
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Gemach den Weg zum Fräulein nahm. 
„Mein Gott!" rief Sara beim Empfange : 
„Warum fo jpät? Ich harrte lange, 

Dir Fund zu thun, was bu nicht weißt, 
Daß du im Bufen eine Schlange 

Boll Gift ernährft, die Nanni beißt.“ 


Ira. 


Mein Kammermädhen? — Ich erftaune ! 
Doch ficher ſcherzt nur Saras Laune, 
Denn Nanni ift fo brav als wir, 


Sara. 

Dies Compliment verbitt' ich mir. 
Nicht meines Teufen Körpers Schatten, 
Geſchweig ich felbft, kam beinem Gatten 
Je frech und ungefittet nah. 


Da. 
Das find mir dunkle Räthjelfprüche. 


Sara. 

Nun, fo erfahre denn die Schliche, 
Die ich mit eignen Augen fah. 
US id) an meinem Fenſter heute 
Den Hauch des Morgens in mich fog, 
Und beined Gartens mich erfreute, 
Gab’ dort ein Pärchen muntre Leute, 
Das meinen Blic fehr an ſich zog. 
Es war belobte Jungfer Schlange, 
Und ein gerifjer junger Fant, 
Der ehrenfefte Herr von Jant, 
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Cr, ganz entſagend feinem Range, 
Kniff fie vertraulich in die Wange; 
Doch fie that erft ganz jüngferlih. — 


Ivo. 
D, blinde Sara! das war ih! 


Sara, 


Du? — Ya, vielleiht zu andern Zeiten, 
Eh dir fein Herz die Bübin ftahl, 
Erwies auch dir dein Herr Gemahl 
Im Garten manche Zärtlichleiten: . 
Doch heut — darüber gilt kein Streiten — 
Heut fiel auf Nanni feine Wahl. 
Ich jah doch ihre Liebespoflen, 
Wie, ſcheinbar keuſch, das Mädchen wid, 
Und fie dann aus ber Ferne fih 
Mit Blumen hin und her beſchoſſen. 


Na. 
Ganz recht, mein Fräulein, das war ich! 
Sara, 
Schweig, Ida, ſchweig! Du willſt mich äffen, 
Doch meiner Brille glaub ich mehr. 
Es war nach jenem Blumentreffen 
Der grüne Kampfplatz noch nicht leer. 
Der edle Ritter fing und kußte 
Sein feines Liebchen wonniglich. 
Ion, 
Als ob ich das nicht ſelbſt ſchon müßte! 
Denn die Gefangene war id, 
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Sara. 


Pah, pah! Sie fiel geſchidt ins Grüne, 
Und zart umarmte fih das Paar. — 
Hal glüht denn noch in deiner Miene 
Kein Füntchen Zorn? Du lachſt fogar! 


Ion. 
Mit Fug und Recht, weil ih es war. 
Sara. 


Verblendet wilft du alfo bleiben ? 
Willſt fie nicht aus dem Haufe treiben, 
Die folder Streihe ſich erkühnt? 


Ina. 


Mir ſelbſt müßt’ ich das Bannwort ſprechen; 
An Nanni hab’ ic nicht? zu räden; 
Ich war von ihr ſiets gut bedient. 


Sara. 


O du einfältig= fromme Taube, 
So mag denn wie ein Fels bein Glaube 
An deines Mannes Tugend ftehn ! 
Treuloje Schmetterlinge werben 
In Lobefängen dic) erhöhn, 
Und, wallſt du einft nicht mehr auf Erben, 
Zu dir als Schußpatronin flehn. 
„O beil’ge Ida!“ wird es klingen: 
nt moͤglich, daß auf Geiſterſchwingen 
Du di duch Wunder offenbarft, 
So made bei gewiflen Dingen 
Mein Weib fo blind, als du es warft !” 
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Die Kage in der Speiſekammer. 


Fan Magbalis, ein ledres Weibchen, 
Und unvorfihtig obendrein, 
Briet fi) zum Abendbrod ein Täubchen, 
Sept’ es in einen offnen Schrein, 
Und ſchloß beim unverwahrten Schatze 
Die heimlich nachaeſchlichne Rage 
Im Raum ver Speifelammer ein, 


Die Faslerin kam erft nach Stunden 
Von nahbarlihen Plauderkunden 
Mit gutem Appetit zurüd, 
Sie pflegte nicht den Mund zu ſchonen, 
Und wollt ihm num fein Tagwerk lohnen: 
Doch dies verbot ein Mißgeſchick. 
Sie fand ihn nicht, den Lieblingäbraten, 
Und vief mit ftarrem Kummerblid: 
„O weh! wo ift er hingerathen? 
Gebratne Tauben flogen ja 
Bis jegt nur in Utopia!" 


Nicht ſcheu, gleid) ungelabnen Gäften, 
Nein, mit ganz unerfhrodnem Sinn, 
Saf unterm Schrein die Näfcherin, 
Umgeben von des Schmaufes Reften , 
Und fhaute ruhig vor fid,hin. 
Sangbein, Sedichte. IT, a 


314 


„Ha, Diebin! treibft du hier dein Weſen? 
Du folft mir büßen für den Schmaus 
Rief Magdalis, nahm einen Velen, 

Und bolte grimmig damit aus. 


Halt!" ſprach die Rabe ſehr entſchloſſen: 
nie komm' id denn zu Schimpf und Schlag? 
Ich läugne nicht, ich hab's genoſſen 
Das Täubchen, das fo frei hier lag. 

Dabei geduldet, mußt’ ich glauben, 
Es fei beftimmt für meinen Zahn. 
Man ſtellt doch bei gebratnen Tauben 
Die Kage nicht zum Wächter an I" 


* * * 


Sorgloſe Mütter ſchöner Töchter, 
Seid kunftig ſtrenger auf der Huth! 
Denn mancher Hausfreund iſt ein Wächter, 
Der wie die Katze denkt und thut. 


Vermiſchte Gedichte. 
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In ſolchen Waſſern fängt man folche Fiſche. 
Schwank in drei Akten. 





Kerfonen : 
Otte son Bonnersberg, Hufarenmajor aufer Dienf. 
Slandine, feine Gemahlin. 
fette, ihre Rammerjungfer. 
Swei Knete. 


Erfier Akt, 


Dtto 
raucht in Zagbfleibern fein Dorgenpfeifgen und fpricht mit Ad 
fetsp: 


Hier ſitz ih nun gebüdt und krumm ! 
So ſaß ich nicht vor fünfzig Jahren. 
Da ſchnallt' ih ven erften Säbel um, 
Und ward ein Ausbund wilder Hufaren. 
€&, ei, wie trieb den tapfern Cornett 
Des Alters roftiges Schwert zu Paaren, 
Und endlich fogar — ins Ehebett! 

3% bin zum Glüd nicht übel gefahren. 
Mic liebt, troß meinen grauen Haaren, 
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Mein junges Weiblein warm und treu, 
Und macht mir des Lebens Dezember zum Mai. 


Blandine 
tritt auf. 

Bleib, Herzensmänndhen, bleib zu Haufe 
Bei deiner guten, getreuen Frau! 
Horch! hörft du nicht des Sturms Gebraufe? 
Das Wetter ift heut gar zu rauh! 
Du Fönnteft auf der Jagd erkranken, 
Und in ven beften Jahren verblühn ; 
AH, Trauter, bei diefem Schredgedanken 
Wird's mir vor den Augen gelb und grün! 


Dito, 
Kind, forge doch nicht meinetwegen ! 
Ih bin fein Püppchen von Marzipan. 
Was fiht mic alten, gehärteten Degen 
Ein ungeftümes Lüfthen an? 
Der Zärtling mag fih fehonen und pflegen! 
Ich koſtete Stürme von anderer Art. 
Bob Hagel ! was rauſchte der Kugelvegen 
Mir manchmal um den Knebelbart ! 
Ich fpornte doch meinen braven Schimmel 
Ins eiferne Todeswetter hinein, 
Und follte jeßt zagen vor Windgetümmel? — 
Bei meinem Säbel! das ließe fein! 
Blandine, 
Freund, andre Zeiten, andre Sitten! 
Du haft fonft brav und ritterlich 
Für’ werthe Vaterland geftritten, 
Doch jegt, mein Theurer, lebſt du für mic. 
Drum bitt' id dringend, ſchone dich! 
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Nicht deinem Leben felbft den Stab. 
Ad, wenn fie dich auf den Kirchhof tragen, 
Ih fpringe wor Jammer mit dir ins Grab! 
Dtto, 
Ha! ha! fo fprecht ihr immer, ihr Weiber! 
Das ift euer alter Sirenengejang. 
Doc nirgend meldet ein Chronifenjchreiber, 
Daß eine von Euch in die Grube jprang. 
B Blandine. 
So biet’ id} zuerſt mic) dem Tod zum Raube. 
Mir ift nicht mein Leben fo lieb als dul 
Dtto, 
O meine holbe, zärtlihe Taube! 
Welch Engelberz führte das Glüd mir zu! 
Ich weiß, du bift mir treu ergeben, 
Und mürbeft weinen an meinem Sarg; 
Nur forge nicht ängftlih für mein Leben, 
Denn was zu arg ift, das iſt zu arg! 
Blandine. 
Ad, böfer Nimrod ! mußt du denn jagen ? 
Otto. 
Das macht mein Hauptvergnũgen aus. 
Blandine. 
Wird meine Bitte rund abgefchlagen ? 
Otto. 


Leb wohl, ich komme zu Tiſch nach Haus. 
Et eilt ford. 
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Blandine 
ſqlagt Hinter-feinem Rüden ein Kreu. 

Zieh hin, und reit’ im; Sturm und Regen 
Meinthalben bis zum jüngften Tag! 
Ih bat, als wollt ich Steine bewegen, 
So wenig das Ding mir am Herzen lag. 
Welch hartes Loos, in meinen Jahren, 
Da tofige Jünglinge für mich glühn,, 
Mit einem alten, eisgrauen Hufaren 
Am ehelichen Jod zu ziehn! 
O Täme der Tod, ihn auszuſchirren, 
Die wollt’ ich genießen fein Gut und Gelb! 
Doch fahr’ ich nur fort, ihn ſchmeichelnd zu kirren, 
So kann ich ſchon jetzt thun, was mir gefällt. 


Liſette 
tommt und überreicht ein Billet, 
Der Here von Dahl legt fid zu Fühen, 
Sein Läufer gab dies Briefen ab. 
Blandine 
tief und feufgt, 


Die hart läßt ihn das Schidfal büßen! 
Er fehnt, wie Werther, fid ins Grab. 
Liſette. 
Darf Eure Dienerin es wagen, 
Bu bitten für den armen Herrn? 
Er ift des jungen Adels Stern, 
Das müffen feine Neider jagen. 
Crhört doch enblich feine Rlagen, 
Und haltet ihn nicht mehr fo fern! 
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Blandine. 
Du bift ein ehrliches Mädchen, Lifette, 
Man kann mit dir fprehen ein trautes Wort, 
Nic feſſelt hier eine Stlaventette, 
Die freien Gedanken find aber dort. 
Ich liebte, wie ich gern geftehe, 
Als Fräulein [on den guten Dahl; 
Doch man beſchwatzte mich zur Che 
Mit meinem dreifach veihern Gemahl. 
Ich ſah nicht feitvem des Geliebten Schatten, 
Und darf's nicht wagen, mich ihm zu nahn, 
Sonft ſchwaͤrzen mich Feinde bei meinem Gatten 
Als eine treulofe Buhlerin an, 
Er ſtreicht dann wohl, um mich zu ftrafen, 
Im feinem Teftamente mid) aus, 
Und geht er zu feinen Vätern ſchlafen, 
So bin ih arm wie eine Kirchenmaus. 
Liſette. 
Ei! könnte der gnädige Herr fo handeln? 
Er wird nicht leicht zum Zorn bewegt, 
Und läßt manch U in ein X verwandeln, 
Eh ſich die Galle bei ihm regt. 
Blandine. 
Man darf dem alten Ralmäufer nicht trauen ; 
Die ftilen Waſſer find meiftens tief. 
Wollt’ ic) auf feine Gelafienheit bauen, 
So ginge die Sache vielleicht ſehr ſchief. 
Liſette. 
Ihr müßt fein Gemüth dur Proben ergründen. 
Bleibt er geduldig, wie Hiob es war, 
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Und ftraft er nicht Heine Fehler und Sünden, 
So wagt man größere ſonder Gefahr. 
Blandine, 
Wie ſeltſam fi) unfre Gedanken kreuzen! 
Ich wollte längft den verjhloßnen Mann 
Durch ſchuldlos ſcheinende Poſſen reizen, 
Um zu ſehn, wie viel er verdauen lann. 
Er liebt, gleich einem ſpielenden Kinde, 
Ein Kleeblatt von Dingen verſchiedener Art! 
Das ift des Gartens |chattenbe Linde, 
Ein Golvfafan und fein Anebelbart, 
Erküpn’ ih mid, fie anzutaften, 
Und er verzeiht mir fanft die Schul, 
So trägt er auch härtere Kreuzeslaſten 
Mit Vater Hiobs berühmter Geduld. 
Dann tret’ ich Ted aus der Demuth Schranken, 
Beherrſche nad) Laune das ganze Haus, 
Und tüffe den Freund nicht mehr bloß in Gedanken, 
Nein, öffentlich geht er hier ein und aus! 

" Liſette. 

Ein herrlicher Einfall! das muß ich ſagen! 
So wißt Ihr auf Einmal, woran Ihr ſeid. 
Faßt Muth, die Proben noch heute zu wagen, 
Und Morgen beginnt Eure goldne Beit. 

Blandine, 

Der Liebesgott gebe dazu feinen Segen! 
Ich habe nun weder Raft noch Ruh. 

Das Glüd flieht die, fo zu viel überlegen, 
Und eilt ven raſchen Waghälfen zu. 
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Dweiter Akt. 
Der Schauplah ik im Garten, 
Blandine 
naht ſich einer großen Linde. 
Dein leptes Stündlein hat geſchlagen! 
Was wilft du länger unnüß ftehn ? 
Du folft mir Früchte der Liebe tragen, 
Und fo verbienftlih untergehn. 


Liſette 
tommi mit guei Reiten, bie Holzärte in ben Händen haben. 
Blandine, 
Geſchwind! Wie lange muß ich warten! 
Fällt diefen Baum mit Kraft und Geſchich! 
Er überſchattet den halben Garten, 
Und vaubt ihm der Sonne belebenden Blid. 
Ein alter Knecht 
wirft mit Ropficütteln feine Art auf Die Grhe, 
Ich wollte lieber mich jelbft verwunden, 
WS diefen ſchoͤnen, ehrwürdigen Baum, 
Den alten Zeugen fröhliher Stunden! — 
Ach, gönnt ihm länger Leben und Raum! 
Blandine, 
Du wagſt zu grübeln, wenn ich befehle? — 
Hinweg, du kindiſch gewordener Greis, 
Und ftimme zu Trauerlievern die Kehle! 
Indeſſen befolgt dein Camrad mein Geheiß. 
Der andere Knecht. 
Einen Baum zu bewinfeln, das find mir Zaren! 
Ich mol ihn zerhauen mit Lachen und Hohn; 
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Doch ift er dem Heren ans Herz gewachſen, 
Und da gäb’s halter einen ſchlimmen Lohn ! 
Et reißt ih mit einem fauern Gefichte den Rüden, umb wirft 
feine At weg. 
Blandine. 
Auch du bift eine feige Memme! 
Was nügt bir dein riefenförmiger Leib! 
Kr feid ein Baar Männer wie Eichenftämme, 
Und wagt nicht fo viel als ein ſchwaches Weib! 
Die Kncchte gehen ab. Slandine ergreift eine Art und thus 
einige Siebe in den Stamm bed Baumes. Plöglid, tritt 
Dtto in den Garten, und eift mit @eberben dep höchten 
Grfaunend herbei. 
Dtto, 
Halt! was beginnft du mit meiner Linde? 
Was bat dir der jhulolofe Baum gethan ? 
&: fält ihr in ben Mrm und entwafnet fe. 
Blandine, 
Ei! fommft du ſchon von der Jagd fo geſchwindel! 
Ich fing das nüglihe Wert kaum an. 
Dtto, 
Du ſprichſt von Nugen ? — Ich kann dich nicht faſſen. 
Erlläre mir dies Räthſel, mein Kind! 
Blandine. 
Uns ziemt, mein Schatz, diefen Baum zu haſſen, 
Denn wir vernünftige Haushälter find. 
& bat, wie einem ftolgen Tyrannen, 
Der um fi her die Schwächern drüdt, 
Dem hundertarmigen Riefen geglüdt, 
Den halben Garten zu umfpannen, 
Und von den Besten die Sonne zu bannen, 
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So weit er feine Schatten firedt, 

Kann weder Blume noch Pflanze gedeihen: 
Dies hat bei mir die Luft erweckt, 

Dem Gott des Feuers ihn zu weihen. 


Dtto, 


Nein! nein! Ih_gönne dem Vulkan 
Davon aud nicht den Heinften Span; 
Denn, wie du weißt, ich liebe dieſen 
Von bir verflagten grünen Rieſen, 

Und ſeh' ihn al3 meinen Bruder am. 

Mein Bater pflanzt’ ihn vor grauen Jahren 
Am Tage, da ich geboren ward, 

Und was ich von Leiden und Freuden erfahren, 
Das hab’ ich ihm brüberlich offenbart. 

Er ſchien, wenn unter feinem Dache 

Mein Herz fi laut ergoß, nicht taub, 

Oft düntte mid), al3 wein’ ober lade 

Mit mir theilnehmend fein flüfterndes Laub. 


Blandine, 
Gutmüthiger Schtärmer, das find Grillen! 
Doch fol dein Baum mir heilig fein. 
Ich hab’ ihn verlegt ohne böfen Willen, 
Und das wirft du mir freundlich verzeihn. 


Dtto 
reicht iht Die Hand. 


Don ganzem Herzen! — Gs fei vergefien; 
Nur thu binfort meinem Bruder fein Leid! — 
Nun, Liebdhen, wie ſteht's mit dem Mittagsefjen ? 
Mein Magen meint, e3 ſei an der Zeit. 


Blandine 
Ich will ihn augenblicklich bebienen, 
Der Braten hat fih genug gebräunt, 
Otto. 
Ich daͤchte, wir tafelten hier im Grünen. 
Die Winde ruhen, die Sonne ſcheint. 
Blandine 
nidt ein freundliches Ja, und geht mit Sifetten ab. 
Dtto, 
bie Wunden bed Baumeh betrachtend. 
Gott fei gelobt, daß die Kraft der Frauen 
Nicht ihrem Leihtfinn die Wage hält: 
Sonft hätte Blandchen tiefer gehauen, 
Und meinen alten Liebling gefällt. 
Weich böfer Geift war in fie gefahren? — 
Ei nun, der Robold Unbeftand! 
Er ſcheint feit der Urwelt Wiegenjahren 
In Kopf und Herz der Weiber gebannt, 
Und treibt, wie der Wind mit den Wetterhähnen, 
Oft mit den Schönften fo toll fein Spiel, 
Daß fie ſich immer nach Wechſel ſehnen, 
Und heute verachten, was geſtern gefiel. 
Blandine 
kommt zurüd. Ihr folgt Lifette mit Tiſchzeug und einer werbedim 
Schäfer. . 


Otto. 
Schon wieder hier? 
Blandine. 
Deine Wunſche geben 
Mir immer Flügel, mein guter Mann. 
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Dtto, 

Gefälligteit verfühet das Leben, 

Und fängt ſchon auf Erden den Himmel an. 

Er wirb unter ber Linde gebedt und aufgeltagen, Die Gert 
ſaeſten fegen ſich zu Zifh. Mfette tritt zurdd und Taufcht 
in ter Gerne, 

Blandine, 
Nun vathe mir, Dit, dad Gericht in der Schüffel! 
Sie iegt bie Hand auf den Dede, 
Ich feße das Kernſtück davon zum Preis. 


Dito, 
Kind, wenn man bungert, fucht man den Schlüffel 
Zu Räthfeln nicht gern mit zögerndem Fleiß. 
Blandine. 


O, liebe Männden, der leere Magen 
Macht Viele wiig und gelehrt! 


Dtto, 

Ich aber bin glei aufs Haupt geſchlagen, 
Benn mir der Hunger den Krieg erklärt, 
Schon unterminirt er bei deinem Genede 
Den Fels der Geduld, diefer nagende Wurm: 
Drum, loſes Weibchen, die Hand von der Dede, 
Sonft lauf ih auf die Schüffel Sturm ! 

Blandine. 

So muß ſich wohl die Seftung ergeben. 
Da zieh mit deiner Genießluſt ein! 

Sie hebt ben Deiel ab. 
Otto, Raunmb: 
Ha! ein Fafan! 
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Blandine. 
Ja, ja, mein Leben! 
Er wird wohl zart und Ieder fein. 
Dtto, 
Wie tommft du zu dieſem fürftlichen Braten ? 
Blandine. 
Er lief felbft willig mir in die Hand. 
Dtto, 
Mit deinen Räthfeln! Ich mag nicht rathen. 
Sprich kurz! wie ift die Sache bewandt? 
Blandine. 
Ei nun, mein Guter, wenn id dir jage, 
Daß mir der Faſan in die Hände lief, 
So ift dies wohl teine Räthſelfrage, 
Und das Geheimniß Fiegt nicht tief. 
Die wilden Fafane find nicht fo kirre, 
Daß man mit den Händen fie fangen kann. 
Dtto, 
Die? was? — Blandine, du rebeft wohl irre! 
Et fpringt vom Stuhl auf. 
Blandine 
Bo willſt du hin? 
Otto, 
Zu meinem Faſan. 
Blandine. 
laqhelnd 
Bemůhe dich nicht! Er iſt in der Nähe, 
Da liegt ex in ber Schüffel vor bir. 


deo 
Dtto, 
Ha, Weib! Ich wüßte nicht, was gefhähe, — . 
Blandine, 
Du zümft? — Und danten folteft du mir! 
Dtto, 
rs möglih? — Hat dic Wahnſinn befallen ? 
B Blandine, 
Dit! mäßige di! Ich bin gefund, 
Je ftärter du läßft deine Stimme ſchallen, 
Je lauter thut fih dein Undank hund. 
Otto. 
Mein Undank? — Welche Tollhausreden! 
Dein Undant gleichet der ſchwaͤrzeſten Nacht. 
Blandine 
Sei fanft! Sonft laß ich mich eher töbten, 
Als ich dir fage, mie gut ich gedacht. 
Otto. 
Nun, Wunders halben moͤcht ic hören, 
Die du dich weiß zu brennen bentft. 
Blandine. 
& wird did reu'n, — darauf will ich ſchwoͤten — 
Daß du mit harten Worten mich kraͤnkſt. 
Ich bat dich herzlich heut am Morgen, 
Nicht in den Sturm hinaus zu gehn; 
Allein du hoͤhnteſt der Liebe Sorgen, 
Um nur auf deinem Kopf zu beftehn. 
Da hätten num Taufend an meinem Plage 
Gemault, geſchmollt und gedacht: Fahr hin! 
Bangbein, Grhiäte. I. 2 


6) 
Doc pfui über eine fo grämliche Rage! 
Des Weibes Schmud ift Taubenfinn ! 
Ich feufzte gen Himmel nad fanftern Winden 
Für meinen geliebten Jäger im Hain, 
Und fann herum, mich ihm zu verbinben, 
Und ihn beim Mittagstiſch zu erfreun. 
Zum Unglüd war meine Vorrathslammer 
Mit teinem guten Biflen beftellt, 
Und auf den Dörfern iſts ein Jammer, 
Man kann nichts haben für ſchweres Geld. 
I lief, als flände mein Kopf in deuer, 
Die Treppen hinunter, die Treppen hinan , 
Und da — unglüdliches Abenteuer! — 
Flog mir auf die Schulter der Golbfafan. 
Bir hatten uns fonft nicht recht vertragen ; 
Er hielt von mir fi) immer fern; 
Jest aber ſchien er traulich zu fagen: 
Da! opfere mid) meinem guten Herrn! 
Otto. 


Pop Schnad! Geſteh' mir ohne Grimaſſen, 

Warum begingft du den hämifhen Mord ? 
Blandine 

Müßt' ich auf der Stelle vor bir erblafien, 
Ich tönnte nicht beichten ein andres Wort, 
Was follte mic fonft zu der That verleiten, 
WS dir ermüdeten Nimrodsſohn 
Ein Iederhaftes Gericht zu bereiten? 
Iqh ſelbſt begehre fein Schnittchen davon. 

Otto. 

Auch ich keinen Biſſen Ich eſſe lieber, 

Wie ein Corthäufer, trodnes Brod. 


Blandine 
winkt Sifetten und teicht ihr bie Gehüffel jum wegtragen, 
Nun, Befter, ſchmolle nicht weiter darüber ! 
Das arme Thierhen ift einmal tobt. 
Ich ſchaffe dir ein Paar andre Fafane, 
Mit doppelt jhönerer Farbengluth. 
Dito. 
O geh mit deinem Entſchaͤdigungsplane! 
Es iſt nicht Alles, was ſchoͤn iſt, gut. — 
Blandine. 
Das ſagſt du mir mit Blicken wie Pfeile? 
Otto. 
Sie trafen ind Schwarze — bein Gewiſſen fchlägt! 
Blandine, 
Nein! Daß ih nur manchmal mid, übereile — 
Otto. 
Hat dic, fein ſchliumeres Triebrad bewegt ? 
Blandine, 
LICH 
Die kannſt du das glauben? 
Dtto, 
mac} einer Paufe, wehmätpig: 
Ich hatt’ ihn erzogen, 
Und alle Menſchen waren ihm hold. 
Er war fo ſchoͤn wie ein Regenbogen, 
Und fein Gefiever glängte wie Gold. 
Bon meiner Stimme ließ er fi) loden, 
Begleitete mich, wo id ging und ftand, 
Hob Hug fein Köpfchen, und unerſchroden 
Nahm er fein Futter aus meiner Hand. 


Es lache, wer will, body mich kann's freuen, 
Denn der Menſch, vor dem fih in Wal und Feld 
Die graufam verfolgten Thiere ſcheuen, 
Durch Menfchlicpteit ihr Vertrauen erhält, 
Blandine, 
Hör auf, hör auf, fo rührend zu ſprechen! 
Ach, id) vergehe fonft vor Schmerz! 
Die [Härfften Dolche der Reue ftehen 
Mir tiefe Wunden in das Herz. 
Wirf gütig der Verzeihung Schleier 
Auf meinen Eulenſpiegelſtreich. 
Ich halte künftig, was die theuer 
Und werth ift, meinen Augen glei. 
Otto. 
I war Soldat, doch ich liebe den Frieden, 
Und id) vergeb’ und vergefie leicht. 
Blandine, 
ihn feeubig umarmend. 
Welch ſeltnes Gluck ward mir beſchieden! 
Wo ſchlagt ein Herz, das deinem gleicht? 
Ich unbedachtſamer Irrwiſch werbiene 
Nein ſolches Kleinod von einem Mann; 
Doch till id) ſuchen wie eine Biene, 
Was mir dein Lacheln gewinnen Tann. 
3% will dein Leben in Honig tauchen — 
Otto. 
Ho! ho! ein gar zu poetiſches Dort! 
Blandine, 
Doch werd’ es wahr! Ich achte hinfort 
Auf jedes Winkchen deiner Augen. 
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Sprid nur, was dir zu Dienften fteht! 
‚Haft du jest Luft, ein Pfeifchen zu rauchen? 
Ich hole raſch dein Tabalsgeraäth. 
Sie eilt hinwes. 
Otto. 

Sie wird mir ein unerllaͤrliches Weſen! 
Ih glaubte ſchon, ich hätt’ iht Gemüth, 
Die einft als Kind meine Fibel, durchleſen, 
Allein ich irrte mich, wie man fieht. 
Das Buch des weiblichen Herzens durchblättern 
Bir Männer täglich mit forfhendem Sinn, 


- Und bennod) ftoßen wir oft darin 


Auf dunkle Zeilen arabiſcher Lettern. 


Blandine, 
gurdd fommend: 


Bin ic nicht ſchnell wie des Blites Strahl? 
Da bring’ id aus deinem Pfeifenſchate 
Den Kopf mit der grimmigen Türkenfrage, 
Sammt Tabat, Wachsſtod und Feuerftahl. 
Nun ftopfe vem Mufelmann — fieh, wie paßt er 
Schon gierig drauf! — den Mund voll Ranafter ! 
Dtto, 


Ei! warum mählteft du für ihn 
Das kürzefte Rohe? — Drob wird er ſchmaͤlen. 
Du weißt ja doch, die Türten ziehn 
Den Raud) gern aus den längften Kanälen. 

Er Mopfü die Pfeife, 
Blandine, 

Voß taufend | ich dachte nicht daran; 

Er mag's mir verzeihn, der Herr Großſultan. 


Gür fig, indem fe Feuer anfalägb: 

Ich habe dies Rohr mit Bedacht genommen, 
Um beinem Knebelbart näher zu tommen, 

Dtto, 
Der Türke hat feine Mundportion. 
Blandine. 
Und fieh, der Wachsſtoch brennt auch ſchon. 
Otto. 
Gib her! 
Blandine. 
Ich halte dir ven Zünder. 
Dtto. 

Je, tänbeln wir doch mie die Kinder! 

&r taucht am dem ihm vorgehaltenen Lichte die Pfeife an. 
Möglich thut Blanbine, wie heftig erihroden, einen Sprung 
vormärta und fedt ihm ben Bart in Brand. 

Dtto, 

dab euer Thjepend: 

D Weib! was machſt du? 

Blandine. 

Eine Weſpe 

Stach mi ic ins Obr, und id) erichrad, 
Und bebe noch wie eine Bitteräfpe. 

Dtto, 

Ha! welcher unglüdfelige Tag! 
Du bäufeft heute Sünd’ auf Sünde: 
Geft wütheft bu gegen meine Einbe, 
Donn morbeft du ben armen Faſan, 
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Und zünbeft nun gar den Bart mir an! 
Was foll id) von diefen Streichen denten ? 
Wie hab’ ich ehrlicher alter Mann 

Es um dich verdient, mid) fo zu Tränten ? 


Blandine, 


O bohre nicht durch ſchlimmen Verdacht 
Ein Schwert in meinen belümmerten Buſen! 
Ich ftehe wie unter der Zaubermacht 
Feindfeliger Gnomen und Medufen. 

Was meine Hände berühren, verdirbt. 
‚Hier! binde die Schabenftifter mit Stricken 


Ich will, wenn dies mir Verzeihung erwirbt, 


Mic) gern von dir gefeflelt erblicen. 

Doch hätt’ id nur einen Spiegel zur Hanb, 
IH wollt dir zeigen an deinem Barte, 
Daß ihn ein fhügender Engel bewabrte, 
Denn es find taum drei Haͤrchen verbrannt. 


Dtto. 


Ich unterbrüde jede Beſchwerde; 
Ich will nicht grollen, ich will verzeihn ; 
Doch treff ich did wieder auf dem fahlen Pferde, 
Und ſeh' e3 Mar und unläugbar ein, 
Daß ih mit Vorſatz gehohnedt werde: 
Dann bin id gewiß nicht mehr fo zahm, 
Dann nehmen Sie fih in Acht, Madam! 


Er geht ob. 
Blandine. 


Triumph! ich habe mein Spiel gewonnen! 
Er hat einen Nagen wie ein Strauß. 


Nun will ich enden, was ich begonnen, 
Nun lad’ id) ven Geliebten ins Haus, 
Mein alter Hiob wird fih bequemen, 
Als Freund ihn höflich aufzunehmen. 


Dritter Akt. 


Der Ihauplag if im Achlofhofe, der auf der einen Seite 
einen alten runden Thurm in ſich ſchließt. 


Otto 
seht, mit fd) feine ſorechend. auf und ab. 
Es ift mit meiner Blandine nicht richtig ; 
Sie hat ein Neft vol Muden im Kopf! 
Sonft war fie nur wie Quedfilber flüchtig, 
Doc heute nedt und foppt fie mich tüchtig, 
Die einen ſchwachen, blöbfinnigen Tropf. 
Site ſchmiedet ein Plänen — ich wag' eine Wette — 
Mit ihrer geheimen Räthin Lifette ; 
Denn lange jhon halten fie Eonferenz. 
Ich muß fie fprengen, die Bundestette, 
Sonft werd’ id} im Haufe zum Peter Sauenz, 
Ada! dort ſeh' ich die Dirne kommen; 
Sie ift ganz reifefertig verkappt. 
Rifette 
für fg: 
Blitz! daß mich der Alte da gleich ertappt ! 
Nun werb’ ih ins Verhör genommen. 
Otto. 
Mamfell I wohin? 
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- Liſette. 
Einen Sprung in die Stadt. 
Otto. 
Was gibt's da zu holen? 
gifette. 
Eine Menge von Dingen, 
Die man in der Wirthſchaft nöthig hat. 
Dtto. 
Wie venkft du Alles fortzubringen ? 
Liſette. 
In meinem Koͤrbchen. 
Otto. 
Das hat ja kaum 
Für eine Hand voll Kaffeebohnen Raum, 
Doch ſcheint's mir übrigens nicht zu verachten ; 
Laß mich'3 doch ein wenig näher betrachten. 
gifette 
verneat dad Körbchen hinter ihtem Rüden. 
O gnäbiger Herr, es ift ſehr ſchlecht: 
Nur ein gemeines Binfengeflecht. 
Otto. 
Warum verbirgſt du's aber ſo bange? 
Weßwegen bebt deiner Stimme Ton ? 
Unb warum mechfelt beine Wange 
Die Farben wie das Chamäleon ? 
Ich leſe deutlid auf deinem Geſichte, 
Das doppelt die dolter der Angft verlangt, 


Daß irgend eine böfe Geſchichte 
Mit dieſem Koͤrbchen zufammenhangt. 
Lifette will entwifhen. Ex hält fe und ringt mit ihr um bes 
Märbaen. Gb fält ein Brief heraud. Gr hebt ihn fehnell 
von ber Erbe auf. 


Sieh, fieh! was kam denn da geflogen? 
Ein Brief von meiner Gattin Hand. 
Liſette. 
O geben Sie ber den unnügen Zanb! 
Ich hab’ ein Blatt, das ich geftern fand, 
Zur Uebung wie ein Briefhen gebogen, 
Otto. 
Und meine Frau? — 
Liſette. 
Betraf mich dabei, 
Und ſchrieb die Adreſſe aus Taͤndelei, 
Um eine Feder zu probiren. 
Dtto. 
Das Lönnt’ zu ſchlimmen Gedanken mich führen. 
Hm! warum traf denn ihre Wahl 
Gerade den Namen des Herrn von Dahl? — 
Darüber will id) fie doch befragen. 
Lauf du indefien getroft in bie Stadt! 
Wenn Alles fo ift, wie bu fprichit, fo hat 
Die ganze Geſchichte nichts zu Jagen. 
Liſette. 
Das Blattchen aber wollt’ ich mir 
Doch unterthänig zurüd erbitten. 
Dtto, 
Was nügt bir fo ein Schnitchen Papier ? 
Geh deinen Gang mit eilenden Schritten ! 


Liſette. 

Gleich, gnaͤdiger Herr! Ich babe nur 

Noch etwas Vergeßnes im Hauſe zu holen. 
Otto 
vertritt ihr ben Meg. 

Zurüd, du liſtige Kreatur! 
Ich vathe dir, made dich auf die Sohlen, 
Und komm mir unter zwei Stunden nicht 
Im Schloßbezirle vor Angeficht ! 

ifette ſchleicht fort. Otto ſteht mit gefenktem Haupte, bie 
Hugen auf ben Brief geheftet. 
Du Grab der Ruhe! Du Wiege der Reue! 
Ich blide dich an mit Taltem Grauen. 
Soll id) dic öffnen? Sol ich ihn ſchauen, 
Den ftarren Leichnam der ehlichen Treue? — 
Ich bebe davor; doch es muß geſchehn. 
Et erbriht den Brief und Tieht. 
Du Schlange! — So mit mir umzugehn | 
Du wollteft mich ſtufenweiſe gewöhnen, 
Ein frommer, gebulbiger Hahnrei zu fein! 
So leicht Täßt der alte Hufar fich nicht krönen; 
Das ſollſt du fühlen und lange bereu'n. 
Ha ſieh, du Falſche, dort kommſt du gegangen , 
Schon ſtattlich geihmüdt dem geladenen Gaft! 
Statt feiner foll dich die Rach’ umfangen, 
Die ungerufen den Schuldigen faßt. 
Blandine. 

‚Hier treffen wir und? — Doc) was fehlt dir? Ich ſtaunel 

Du bift ganz verändert, ganz ſichtlich zerſtreut.“ 
Otto. 

D nein! Ich dacht in der beſten Laune 

An eine alte Begebenheit. 
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Blandine, 
Darf ich fie wiſſen? 
Otto. 


Du ſollſt ſie erfahren. 
Dies Schloß bewohnte vor hundert Jahren 
Ein ehrbarer Ritter, ſo alt als ich; 
Der freite noch mit grauen Haaren 
Ein Weib, das dir an Jugend glich. 
Im Anfang lebten fie friedſam wie Tauben. 
Sie, eine Tochter der Heuchelei, 
Veſchwatte ben biedern Alten zum Glauben, 
Daß er geliebt und geachtet ſei. 
Doc hätte fie gern auf dem Weberftuhle 
Der Parʒe fein Lebensgefpinnft zerftört ; 
Denn heimlich wohnt’ ihr im Herzen ein Buble, 
Der hatte fie beftrict und betbört. 
Einft, als fie mit ihm ſich erfreuen wollte, 
Schrieb fie ein Briefen, und lud ihn ein. 
Der Thurm, vor dem tir jeßt ftehen, follte 
Der Schauplag ihres Verbrechens fein. 
Zum Unglüd erfuhr der alte Ritter 
Den leifen Entwurf verbotener Luft, 
Und ein gewaltiges Borngemitter 
Bog fih zuſammen in feiner Bruft. 
Er ftellte ſich ftill im Thurm auf die Wache ; 
Die treuloſe Buhlerin ſchlupfte hinein, 
Sah ihn da ſtehn wie ein Bild von Stein, 
Und flog zurüd, wie ein Vogel vom Dache, 
Doch er — ergriff fie, und ſperrte fie ein. 

‚Bei biefen Worten fößt er Blandinen raſch in ben Thurm und 
vertiegels bis Pforte, 
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Blandine 
inmenbig am Gitterfenfer: 
Wie fol ich das deuten? Laß mid ins Freie! 
Womit verdient’ ih den harten Scherz? 


Dito. 


Du lannſt noch fragen ? du Ungetreuel 
Dies Blatt verrieth mir dein Schlangenherz. 
&s zeigt iht den aufgefangenen Brief, 
Genieß ein Weilchen am fteinernen Tiſche 
Dein Brod, mit Thränen der Reue gemengt! 
Der Liebe mit Bosheit vergilt, der fängt 
In folden Waſſern folde Fiſche. 


Der Dichter und die Feder. 


Die Feder. 
Muß ich nun an den Tanz? Die Seele raubft du mir, 
Und einen Schnabel gibt dein Meſſer mir dafür. 
Das dünkt Dich wohl erlaubt, weil auch, wie hohle Klappern, 
Leer und gemüthlos oft die Menſchen weiblich plappern ?— 
Der ſchwarze Becher fteht vor mir ſchon überwoll, 
Woraus ich Gallenfaft mit Abſcheu trinken ſoll; 
Und fo trifft mich das Loos gleich dieſem Krüppelhaufen 
Bon Kielen neben mir, mich ftumpf und kurz zu laufen, 
Wie einft auf langer Jagd, ohn’ eine Ruheſtatt, 
Des Lügners Windhund fih zum Dachs gelaufen hat. 


Der Dichter. 


Nicht anders? und wozu die wunderlichen Klagen ? 
Bas unterm Mond befteht, muß fein Geſchick ertragen. 
Gern hätteft du vielleicht, da dir's nicht hier gefällt, 
Als Glied vom Flederwiſch, zur Köchin dich gejellt ? 


Die Feder. 
O keineswegs ! Ich mag nur bir nicht angehören, 
Beil Dichter alle Welt mit Fabelwerk bethören. 
Ich wünfch' ein andres Fach. 
Der Dichter. 
Gut, ich entlafje dich, 
Denn deinesoleichen gibt's noch Taufende für) mich, 
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Du kaunſt, wohin du willit, auf Mbenteuer reiſen, 
Und ich will dir fogar die Wege dazu weiſen. 

Dort wohnt im grauen Wolf ein tüchtiger Jurift! 

Er ift, fo fagt der Neid, ein etwas böfer Chriſt; 
Mein er paßt für dich: ein Gräul find ihm Gedichte, 
Unb mehr behaget ihm bie tollfte Mordgejqhichte. 

Er braucht der Federn viel; er ſchrieb fi) damit reich, 
Und ausgefhöpft von ihm ward ſchon ein Tintenteich. 
Weit, wie ein Zanzfaal, ift fein ehernes Gewiſſen; 

Der Scham hat er den Kopf recht herzhaft abgebiſſen, 
Und ihn umftrahlt der Ruhm, daß er ven Wahlſpruch hat: 
Fiat justitia et mundus pereat! 

Was hältft du von dem Herrn? Wilft du dich zu ihm menden? 


Die Feder. 
Ich danke ſchoͤn. Mir graut vor Rabuliftenhänven. 
Der Dichter. 


So geh’ ind goldne Faß zum alten Rentner Mard, 
Der durch fein gutes Herz ein Meiner Cröfus ward. 
Ein wunderſeltner Fall! Doc ihm ift es gelungen, 
Und hohes Lob warb ihm von jungen Herrn gefungen, 
Weil er, ein Freund in Noth, manch Darlehn ihnen gab, 
Wenn fie verpfändeten der veichen Väter Grab. 

Er ließ zwar Hundert ftet3 vom Hundert ſich verſchreiben, 
Und fäumte nicht, die Schuld mit Sturm herbei zu treiben, 
Doch eben dadurch tritt fein gutes Herz ans Licht. 

Ich thue dies, fagt er, aus reiner Menfchenpflicht, 
Damit in Zukunft fi) die Wüftlinge beventen, 

Bevor fie in ein Meer von Sorgen ſich verſenlen. 

So prattiſch lehrt Herr Mard noch heute die Moral, 
Geh’ hin und miſche di in feiner Federn Bahl! 
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Führt du das Zinſenbuch bei, biejem Sohn ver Tugend, 
So nimmft du felbft mit Theil an Beflerung der Jugend. 


Die Feder. 


O pfuil ich fol dem Dienft des Wucherers mich weihm ? 
Der Dieb, der Rabe, mag ihm feine Feder leihn! 
Der Dichter. 
Nun, fo empfehl’ id) dir Heren Saus, den Beitungzfchreiber, 
& wohnt im Blafebalg, beim Hofpital der Weiber. 
Die Blüthe feines Styls, die Zierlichleit und Kraft 
Dantt er den Grazien in feiner Nachbarſchaft. 
Gr fucht fie fleißig heim, fie fpinnen an ber Kunkel, 
Er fist in ihrem Kreis, belauſchet ihr Gemuntel, 
Und jede Neuigteit, die ihrem Mund entwiſcht, 
Wird in der Zeitung treu dem Lejer aufgetifcht. 
Doc ſpaßhaft foppet er die alte Dame Wahrheit, 
Vergebens predigt fie und pocht auf Sonnenllarheit: 
Er ftopfet, fo fie nicht nad) feinem Sinne ſpricht 
Sid Baummwol®’ in das Ohr und lacht ihr ins Gefiht. 
Er ſchlagt ſich öffentlich, wenn Furſten blutig vechten, 
Zu einer der Partei'n und hilft ihr wacer fechten. 
Der Feinde Phalanz ift ihm nur ein Kartenhaus, 
Und was nicht fällt, das reißt mit Hafenfeigheit aus. 
Doch fein geliebtes Heer fteht im Kartaͤtſchenwetter 
Wie Fels und Eiche feit, und wundenfrei wie Götter, 
Die Feder. 
Sehr mächtig ift Here Saus, ſehr duldſam fein Papier! 
Allein ich wandre doch zu einer andern Thür. 
Der Dihter. 
Vielleicht machſt du dein Glüd im rofenfarbnen Affen. 
Dort fiht ein junger Fant mit Amor goldnen Waffen, 
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Sein Spiegel zeiget ihm bey fhönften Mann ber Belt, 
Der, wie er jelbft geiteht, ben Frauen ſtark gefällt. 
Er hauchet fort und fort aus feines Herzens Tiefe 
Auf ſeidenes Papier die zartften Liebesbriefe. 
Die Beiblein Iehret er mit füher Schmeichelei, 
Der Che Heiligkeit fei nur Bevanterei ; 
Den Mädden winkt er zu, ſich aus ben ſchweren Ketten 
Der väterlichen Zucht in feinen Arm zu retten. 
Kurz, er verfteht ven Pfiff! Drum flieg’ in feine Hand ! 
Schon harrt im Schreibepult ein Blatt mit goldnem Rand 
Auf deines Schuabels Auf. 

Die Feder. 


Zum Henker mit dem Laffen ! 
Ein Sittentribunal ſollt ihn ins Zuchthaus fchaffen. 


Der Dichter. 


O Grillenfängerin! Wir muftern Haus für Haus, 

Und immer ftellft du was an braven Männern ans. 
Wil ſich vieleicht dein Hang zur Trägheit nur verfchleiern, 
Die vor Geſchaͤften flieht umd ewig wünſcht zu feiern ? 
Ze nun, ift das der Tall, jo weiß ich auch wohl Rath. 
Begib dich zum Palaft des erften Mann's im Staat, 
Zu feiner Ercellenz dem Grafen von Dunfthaufen. 

Es wird dir anfangs zivar vor Altenbergen graufen, 
Die in dem Kabinet des Herrn Minifters ftehn, 

Doch fürchte darum nicht, es werde ſchlimm bie gehn. 
Die Mpen von Papier, durch deren enge Gaffen 

Der Supplitant fi krümmt, find nur Parademaſſen. 
- Der Graf berührt fie nicht: er ſchont fi, wie befannt, 
Als guter Patriot, für's liebe Vaterland, 

Weil er vom Arzt erfuhr, daß man ber Lebensbäche 
Gefunden, vollen Strom durch Kopfarbeiten — 

Sangbsin, Gedichte. n. 
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Sie überläßt der Graf bem treuen Gelretär, 
Und leiht zu deſſen Fleiß den hohen Namen ber. 

Am Spieltiſch ſchutzt er ſich vor leiblicher Berrüttung, 
Und mas er hödjftens ſchreibt, ift die Befoldungsquittung. 
Die Feder. 

Das hielt’ ic) freilich aus bis an das Weltgericht, 
Doch ſchaͤm ih mid. 
Der Dichter. 
Warum? Der Graf jhämt fih ja nicht! 
Die Feder. 


Er ift ein großer Herr und darf ſich viel erlauben. 
Bas man am Aoler lobt, das tadelt man an Tauben. 


Der Diäten. 


Wohl wahr! Nun fchlag ich dir die legten Orte vor. 
Befrdre Menjpenglüd im Lotterie- Comtor, 

Geh’ zu dem Doktor Saft, ein Säftchen zu verſchreiben, 
Hilf einem Steuerrath die Steuern höher treiben, | 
Entwirf und führ' and Ziel der Hofcabalen Plan, 

Und zettle Krieg auf Krieg in Rabinetten an! 


Die Feder. 
Halt ein! Ich follte mic in Menfcpenblute baden, 
Und den gerechten Fluch der Völker auf mid laden ? 
Der Dichter. 


Verlaſſen wilft du doch ver Mufen Luftgebiet, 

Bo Niemand did verwünfdt, wo holder Friede blüht! 
Im, ac)! feit langer Beit von Sand zu Sand vertrieben, 
Itt eine Freiſtatt nur in Liedern noch geblieben, 
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Da wird ihm liebevoll, wie einer jungen Braut, 
- Ein Blumenparabie von Dichtern angebaut. 
Ein Chor von Mädchen ſcherzt im Duft der Roſenlauben, 
In Bechern von Kryſtall ſchaͤumt Nektar edler Trauben, 
Und wer mit offnem Sinn in dieſe Schöpfung blidt, 
Zühlt ſich dem bangen Kreis der Wirklichteit- entrüdt — 
Hochherzig aber führt der Dichter oft aud Kriege 
Für Wahrheit und für Recht und freut fich ſchöner Siege, 
Er donnert gegen Trotz und gegen ftolzen Wahn, 
Doch ruft er Irrende mit Glimpf zur rechten Bahn. 
So wirkt er, ftil beſchränkt und von dem Glüd verlaffen, 
Mehr für der Menfchheit Wohl als hundert maͤcht ge Baſſen, 
Und wann fein flaches Grab längft Thau und Reif befällt, 
Dann lebt und wirkt fein Geift nod im Gewühl ver Welt. 


Die Feder. 
Wie Iodend fehilverft du des Sängers Thun und Treiben ! 
\ Der Dichter. 
Jetzt ſprach ich ernft und wahr. 
Die Feder. 
Laß und beifammen bleiben ! 


Der Unhol. 


Es lebt ein Unhold, ſchwach geboren, 
Und fo mit Sinnen ſchlecht verforgt, 
Daß er vom Eſel oft die Ohren, 

Die Augen von dem Maulwurf borgt. 


& hinkt an einem Krüdenftode 
Rings um der Erbe großes Rund. 
Sein Kopf ift hohl wie eine Glede, 
Und fo, wie fie, lärmt auch fein Mund. 


Umfangen von des Blöbfinnd Neben, 
Wählt hier und da fein Bmwerggemüth 
Sich unverftänbig einen Gößen, 

Bor dem er wie ein Slave kniet. 


Im Mufentempel ſchreit er: „Wunder !” 
Sobald fein ©öß ein Werk erzeugt, 
Und mwüthet, wenn bei Goͤtzenplunder 
Der Kenner achſelzudend ſchweigt. 


Doch ftiege mit der golbnen Leier 
Apoll vom Heliton herab, 
Sie Iodte nicht dem wilden Schreier 
Das Heinfte Beifallsmörtehen ab. 
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Nach feinem alten Köhlerglauben 
Iſt Lob und Tadel ihm nur feil; 
Und darum nennt man dieſen Tauben 
Und blinden Molch — das Vorurtheil. 


Die gelehrten Zänter. 


Ber Kampfhahn fträubt fein Gefieder empor 
Und wehzet Schnabel und Kralle: 
So ſchreitet ihr immer geharniſcht hervor 
Und tauchet die Waffen in Galle! 
Was frommt es, daß ihr euch feindlich verfolgt 
Und Einer die Ehre des Anbern erdolcht? 


Wohl läßt fi), wem es nur fonft gefällt, 
In Frieden Alles behandeln. 
3 gehen viel Straßen hin durch bie Belt; 
Man kann ohne Drängen ſie wandeln. 
Sie laufen am.Biel erft in einen Buntt, 
Wo Niemand mit feiner Gelehrtheit mehr prunkt. 
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Gevatterbrief eines Buchhaͤndlers an einen 
Trompeter. 


Sein liebes Weibchen hat mid heut 
Mit einem Jungen, der ind Leben 
Aus muntern Augen lat, erfreut. 
Ich eile, dir von diefer Neuigteit 
Freundſchaftliche Notiz zu geben, 
Denn fieh, du folft den Prinz mir aus der Taufe heben. 


Dich, alter Schulfreund und, Patron, 
Hab’ ic, dazu ertwählt, weil immer nad) den Pathen 
Die Kindlein, wie man fagt, gerathen. 
O thäte das doch auch mein Sohn! 
Lernt er, wie du, poſaunen und trompeten, 
So ift zu feinem Glüd ihm weiter nichts von nöthen. 


Buchhaͤndler einft, fol er zur Schlacht 
So wenig als zum Tanze blafen: 
& ſoll nur dann mit aller Macht 
In feine Ruhmtrompete raſen, 
Wann ihm ein Schreiberhuhn ein Ei geleget hat, 
Und ift das Ding auch hohl und matt, 
(Denn man läßt gern fih nur wohlfeile Gier legen) 
So muß er defto mehr die Lunge drob bewegen. 
Mandy Windei, welches zum Genieß 
Nicht tauget, weil Apoll es unbefruchtet ließ, 
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Verlauft ſich reißend dann und bringet goldnen Segen. 
Wie Kinder ſtreden ihre Hand 
Die meiſten Menſchen gern nach auspoſauntem Tand. 
Beſonders weckt der Lärm um ſchlechte Bucherwaare 
Das gläubige Vertraun der Leihbibliothelare, 
Und unfer einer ſpart bie großen Honorare, 

Sei aljo mein Gevatieremana, 
Um deinen Geift in meinen Sohn zu fenten. 
Auch bitt’ ich, damit er ſich zeitig üben Tann, 


Ihm ein Trompetchen, ſtatt des Bathengelos zu fchenten. 
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Der Schreiner in feiner Werkftatt, 


Geſund erwacht, dem Himmel Dank! 
El ich zu meiner Hobelbant, 
Die ſchon der Morgen übergüldet. 
Ein Müßling fleh’ um Fürftenfold! 
Mein Fleiß, der faubre Werte bilbet, 
Verwandelt Holz in Gold. 
Ein Naqhbar. 

Gott grüß’ Euch, Meifter! 
Habt ihr's gehört? 
Mein Haus voll Heiner Geifter 
Ward noch vermehrt. 
Mein Weib gebar mir einen Knaben, 
Drum möcht’ ich eine Wiege haben. 

Der Achteiner. 

Biel Glüd und Heilt 
IH will in Eil 
Des Rnäbleins Bett zufammenfügen, 
Recht leicht und flott 
Soll's mit Vergnügen 
Sich groß und Hug drin wiegen, 


Der Nachbar. 
Das gebe Gott! 
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Ber Ihreiner 
allein, 

Mein golones Handwerk table Keiner! 
Sobald der Menſch ins Leben blidt, 
Bedarf er flugs die Kunſt der Schreiner, 
Und fanfter Schlaf erquidt 
Ihn in ver Schaufel, die wir bauen. 
Doh, warn der Jugend Rojenauen 
Im nicht mehr blühn, 

Dann faſſen ihn und fhütteln ihn, 
Wie Fähnlein hoher Thürme, 

Mit wilder Macht 

Des Schidjals graufe Stürme, 
Und mande lange Kummernacht 
Wird ruhelos von ihm durchwacht. 


Ein Yüngling. 


Ich tanze, Freund, feit zwanzig Stunden 
Durch einen Freudenhimmel hin! 
Des Vaters harten Gegenfinn 
Hat Lieb’ und Treue überwunden, 
Glifabeth ift meine Braut, 

Und naͤchſtens werben wir getraut. 
Run ſchaffet uns, mein Lieber, 
Geſchwind ein Hochzeitbett! 
Doc) ja böchft nett, 
Ein Nichtö-darüber 
Bon Bierlichleit! 

Der Ihreiner, 


Ich bin zu Eurem Dienft bereit. 
Das Wert foll feinen Meifter loben. 
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Ber Züngling. 


Nur Freund, die Arbeit nicht verſchoben ! 
Denn Flügel hat die Zeit. 
Der Schreiner 
allein. 
Wohl hat fie Flügel für die Liebe, 
Dod Schmedenfühe für ven Hab! 
Des Herzens inneres Getriebe 
Ber kennet das? 
Der Neigung zarte Räder ftoden 
Bisweilen plöglid, und die Zeit 
Spinnt dann am Lebensroden 
Für Mann und Weib nur Leid. 
Das Eh’bett ift die Stelle, 
Wo oft umher ein Himmel blüht, 
Doch öfter eine Hölle 
Verzehrend glüht. 
Eine weinende Fran. 
Ad, ic ward Wittwe! Bor zwei Stunden 
Hat meinen braven Mann der Tod, 
Nach langem Siechthum, fanft entbunden 
Ron aller Erdennoth. 
Der Schreiner. 
Wohl ihm! Dod Euch muß ich bellagen. 
Der Mann war fonder Falſch und Arg. 
Die Wittwe. 
D Gott! — — Bereitet ihm den Sarg! 
Mic läßt mein Schmerz nichts weiter jagen. 
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Der Schreiner 
allein, 
Nun, Wieg’ und Brautbett, müflet ihr 
Dem Sarg den Vorrang geben. 
Der Tod beherrſcht das Erdrevier; 
Da hilft kein Widerſtreben. 
Er löfcht des Lebens Fadel aus, 
Und zwingt durch der Verweſung Graus, 
Im nad) drei Jammertagen 
Sein Opfer hinzutragen 
Ins enge, finftre Haus. 


Ich aber will den Zufall jegnen, 
Der mir ein hehres Schaufpiel bot: 
Ich ſahe Leben, Lieb’ und Tod 
Sich unter meinem Dach begegnen. 

Welch' andre Zunft erfährt das Glied, 
Daß fo, von Lehr’ und Troft begleitet, 
Durch ihre Werkftatt ſinnvoll ſchreitet 
Des Menſchen waltendes Geihid? 

Die Liebe weckt das junge Leben, 

Man fieht es eine kurze Beit 

In ihrem Sonnenglanze ſchweben, 
Dann Iegt’3 fein ſchweres Erdenkleid 
Sanft in die kühle Todtenlade, 

Und ſchwingt, beftraplt von Himmelgnabe, 
Sich freudig zur Unfterblichteit. 


An meinen Bater. 


(Im Namen feiner Kinder und Enkel, al er am 15. Märy 1806 
fein Zubifäum als Zufigamtmann zu Rabeberg bei Dreäben feierte). 


In dem Schredensjahre, da die Sachſen 

Sich in Feindes Hände fallen fahn, 

Tratft du, faum zum Dann emporgewachſen, 

Edler Greis, in der Gejchäfte Bahn; 

Und du gingft mit Muth 

Durch des Krieges Gluth, 

Gingft getroft durch manden Dornenhain, 
Wann es galt, der Dienftpflicht treu zu fein. 


Rohe Willtühr zügellofer Schaaren, 
Stürmifh braufend wie das wilde Meer, 
Machte dir in fieben Fehdejahren 
Oft dein Amt und Leben felſenſchwer: 
Doch durch Gottes Kraft 
Standft du helbenhaft, 

Und der Schußgeift ehelichen Glüds 
Trug mit die die Laften des Geſchids. 


Denn vier Monden nad) dem Eid der Treue, 
Der dem Staat von bir geſchworen war, 
Schworſt du, ohne Zucht vor fpäter Neue, 
Deiner Gattin Sieh’ am Traualtar; 
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Und noch nie bereu't, 

Bluht der Bund bis heut, 

Der uns fie, die brave Mutter, gab, 
Die wir ehren bis an unfer Grab. 


Dahin gingen, adj! zwei theure Gliever 
Unfers Haufes jüngft zu früh voran, 
Und mit Antheil bliden fie hernieder 
Auf dein Chrenfeft vom Sternenplan. 
Trauernd feufzen wir: 
„Waͤren fie noch hier !“ 
Doc fie flüftern, rings von Glanz umbellt: 
„Wir find Bürger einer beſſern Welt!“ 


Darum ftöre feine Todtenklage 
Diefer fhönen Stunden heitern Zon! 
Würden doch viel folder Freudentage, 
Guter Bater! deiner Tugend Lohn! 
Doc) dein Auge fpricht: 

Kinder, vühmt mid, nicht 1“ 
Und fo wäge denn ein Fremder ab, 
Die du führteft deinen Richterftab. 


Aber daß in deines Haufes Schranten 
Du ein treuer Vater warft und bift, 
Das muß dir mit lauter Stimme danken, 
Ber ein Mitglied deines Haufes iſt. 
O, wie Iohnen wir, - 
Herzenövater, bir? " 
Konnten wir dein Lebensglüd erhöh'n, 

. Hal wir wollten kühn durch Flammen gehn ! 
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Rufe ven hervor aus unfrer Mitte, 
Der dir kann ein Stab des Alters fein, 
Und er wird, nad frommer Kindesfitte, 
Tag und Nacht dir feine Kräfte weihn. 
Du, der fünfzig Jahr” 

Immer thätig war, 
Du verdienft mit hohem Rechte num 
Auf der Mufe Blumen auszuruhn. 


Auf die Iubelhochzeit meiner Eltern. 


im 22. Zufi 1806. 


Ber Geift ver Zeit verlacht der Vorwelt Sitten, 
Und höhnt die Schwefter oft in Ernft und Scherz. 
Wohl ift er ihr in Künften vorgefchritten, 

Doc mas der Kopf gewann, verlor das Herz. 


Die Selbftfucht hat fi an den n Bak gedrungen, 
Wo Biederfinn vor grauen Jahren fand. 
Die Falſche fpricht mit glatten Doppelzungen , 
Und kein Vertrag ift ihr ein heilig Band. 


Ruhm fei der Zeit, die Euch, ehrwürd’'ge Gatten, 
Zum Altar ſah mit Jugendſchritten gehn! 
Was damals Hand und Mund gelobet hatten, 
Das hielt das Herz fo feit, wie Berge ftehn. 


Es treten heut ein halbes Hundert Jahre 
Als Zeugen auf und melden Euer Lob. 
Sie ſahn, wie Euch zu einem Mufterpaare 
Ein jeltner Bund von Tugenden erhob, 
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Ihr liebtet euch nicht in den Blüthentagen 
Der Jugend mar, und auf des Glüdes Bahn: 
Ir ſchloßet ſtets im kummervollen Sagen 
Noch inniger Cu. am einander an. 


Ihr lebtet ganz für Eurer Söhn' und Töchter 
Nicht Mleinen Kreis, der um Euch her entſtand. 
Ihr waret unfrer Wohlfahrt treue Wächter, 
Und führtet uns zum Glüd mit fanfter Hand. 


Cud) g’nügte, ſtreng im eigenen Entfagen, 
Ein mäßiges, an Freuden armes Loos; 
Dod war für uns ein hoher Wurf zu wagen, 
So ſchien, fürwahr! Tein Opfer Euch zu groß. 


Ihr hättet ſelbſt, bei eines Nothfalls Dringen, 
Durch Helventod das Leben und gewährt: 
Dem Vogel glei, der, wie die Dichter fingen, 
Mit Strömen feines Bluts die Jungen nähtt. — 


Hoch ftehet Ihr nun auf des Alters Warte 
Und blidt hinab ins tiefe Lebensthal. 
Da liegt vor Euch, wie eine Länderfarte, 
AN Eurer Werte ruhmbefrängte Zahl. 


O, möchtet Ihr nod lang’ hinunter ſchauen, 
Bon Enteltindern jubelvoll umtanzt ! 
Hinunter in die hellen, grünen Auen, 
Wo die Erinnerung Euch Roſen pflanzt, 
Sangbein, Gedichte. IL 
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Ber fo, wie Ihr, auf des Gewiſſens Wage 
Stets wog unb that, was gut und rechtlich war, 
Der Seelenruh balſam ſche Blumen bar. 


Und Engel winden fie bereinft zu Kränzen, 
Die kühlend ſich um feine Schläfe ziehn, 
Und oben, wo bie ew'gen Sterne glänzen, 
Um fein verjüngtes Haupt unendlich blühn. 


Der Lehrmeifter, 


Herbei, ihr verzogenen Kinder des Glüds, 
Euch rufet das Unglüd zur Schule! 
Es figet mit düfterer Flamme des Blids 
Auf einem eifernen Stuhle, 
Hält Schlangen des Blitzes in nerviger Hand, 
Und Donnergemwölt ift fein dunlles Gewand. 


Boll Unmuth erjcheinet der Zöglinge Schaar, 
Und harret der furchtbaren Runde. 
Der Lehrmeifter fpäht, wie nad) Beute der Aar, 
Auf fie herab in die Runde, 
Sein funtelndes Auge weilt hier und weilt bort, 
Doch feinen Lippen entflieget fein Wort, 


Die Winde verwehn, wie ein Rörnlein ver Saat, 
Den flüchtigen Wortjſchall der Lehren: 
Drum will euch der Meifter durch fühlbare That 
Zum Dienft der Weisheit befehren. 
Landplagen, entrufen dem ſtygiſchen Pfuhl, 
Umftehen gerüftet ven eifernen Stuhl. 


Den prangenben Krieger, ber, ftolz auf fein Schwert, 
Die Söhne des Friedens verachtet, 
Und fi) als das Hauptglied vom ebelften Werth 
Am Körper des Staates betrachtet, 
Den veißt in die donnernbe Feldſchlacht ver Krieg 
Und ſcheuchet von feinem Paniere ven Sieg. 
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Dem ſchwülſtigen Reichen, der hoch um ſich blidt, 
Boll Troß auf den Götzen im Kaſten, 
Und fteinernen Herzens die Armuth bevrüdt, 
Statt hülfrei fie zu entlaften, 
Dem ftürzen des Krieges Harpyen ins Haus 
Und führen den glänzenden Abgott hinaus, 


Den müßigen Schwelger, der bodenlos zecht, 
Und Zeit und Habe verpraffet, 
Indeſſen fein darbendes junges Geſchlecht, 
Gleich Schattengebilden, erblaſſet, 
Den treibt, mit ehernem Stachel bewehrt, 
Die Noth zum Geſchaͤftstiſch und heimiſchen Herd. 


So geißelt mand andere Jammergeſchick 
Manch andere Frevler und Thoren, 
Und ſchredt fie vom fälüpfeigen Irrweg zurüd, 
Wohin fie ih taumelnd verloren. 
Auch Schulolofe werden mit Schärfe gewarnt, 
Damit fie nicht einft noch ein Dämon umgarnt. 


Beftürzung und bleiches Entjeßen durchbebt 
Des Unglüdes volkreiche Schule ; 
Die Lehrlinge ftehen, von Sorgen umſchwebt, 
Gebeugt vor dem eifernen Stuble, 
Doch ſchnell wird die Nacht auf des Meiſters Geficht 
Bon Strahlen der Milde verbrängt, und er fpricht: 


Sentt nicht die Häupter jo traurig und tief, 
Gleich niedergeſchloßeten Halmen! 
Ich fol, jo lautet mein Sendungsbrief, 
Erjdüttern, doch nicht zermalmen. 
Die waltende Macht, deren Diener ich bin, 
Lenlt, ftrafend, zum Guten der Irrenden Sinn, 
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Werft euch in bie Arme ber hehren Vernunft, 
Zolgt ihren beglüdenven Lehren, 
Und fliehet der Thoren und Müglinge Zunft, 
Die falſche Götter verehren: 
Dann wird durch den Donner, der über euch kracht, 
Der Boden der Zukunft euch fruchtbar gemacht !" 


ä 


Der Kornwucherer und die Kartoffel. 


Der Wucherer. 


Ewig fei von mir verflucht, 
Du verhaßte Pöbelfrucht! 
Did) gebar der Schooß der Erbe 
Für den Schlund ver Borftenheerbe; 
Doch des Menſchen Sparfuht hat 
Aus des Maftviehs dunkeln Koben 
Die auf feinen Tifh erhoben, 
Und nun effen Dorf ımd Stadt 
Ohne Scham an dir fid) fatt. 
Pfui, o pfuil ift das zu loben? 

Die Aariofel 

Lange von der Welt verkannt, 
Dar id in den Stall gebannt, 
Bis der Menſch, von Noth gewitzet, 
Heil und Segen in mir fand. 
Sprich, warum des Zornes Brand 
Drob aus deinen Augen bliget? 
Glüdt’s der Eichel doch wie mir! 
Sie, auch fonft nur Nahrungsquelle 
Für das wüfte Rüffelthier,, 
Schwang fi an des Kaffees Stelle, 
Und des Ebers Koſt wird jegt 
Gar ald Lederei geſchaͤtt. 
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Ber Wucherer. 


Blühteft Du nur in der Höllel 
Bas geht mich die Eichel an? 
Sie hat mir fein Leid gethan. 
Aber du, des Pöbels Weide, 
Die den Hunger wohlfeil ftillt, 
Du haft Schuld, daß mein Getreide 
Nie nah meinem Wunſche gilt! 
Zaugteft bu, dich aufzubügeln, 
Die das Korn im Magazin, 

D, ich eilte dann auf Flügeln, 

Dich weither an mid) zu ziehn, 

Und did bis zu Mangeljahren 

Unter Schlöffern zu bewahren, 

Do, du Schandlind der Natur, 

Dauerft wenig Monven nur 
Die Kartoffel. 

Schönes 2003, jo früh zu fterben 
Für das Lebensmohl der Welt! 
Wucherer, dein Durft nad Geld 
Würde Taufende verberben, 

Die durch mich ein Gott erhält! 


Des Sängers Ant, 
1807. 


Ber Freude Thron umſchwebt die Zeit 
Dft allzu raſch auf leichtem Schwalbenflügel ; 
Doc mit der Schnede Langfamleit 
Umſchleichet fie der Freude Todtenhügel. 


Ach! welches große Freudengrab 
Iſ Deutſchland jest, bevedt mit Kriegestvunden! 
Gebrochen ift der Hoffnung Stab, 
Verzweiflung zählt die bleiernen Sekunden, 


Wer mit der Menfchheit wohl e3 meint, 
Muß mannhaft fih dem eignen Schmerz entringen, 
Um für den Freund, der troftlos weint, 
Die träge Zeit erheiternd zu beſchwingen. 


Sinngedichte. 


Srüplingsgefpräch eines Landwirths mit 
feinem Freunde, 


Der Sandwirtp, 


Ein warmer Regen nur! Dann fteigt im jhönften Flor 
Schnell Alles aus der Erd’ empor. 


Der Sceund. 


O weh! das wär' für mid) ein trauriger Gewinn! 
Ich habe, Gott fei Dantı zwei böfe Weiber dein, _ 


Der Schmaroger, 


Was ſchmeichelt und was kriecht Herr Schleich, 
Um einer guten Mahlzeit willen ! 
Dem Eimer eines Ziehborns glei, 
Büdt er ſich tief, um ſich zu füllen. 
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Der Luftſchiffer von Handwerk. 


Ihr Nenſchen Yaget für und für, 
Ihr könntet von der Luft nicht leben : 
Seht dort das Wundermänndhen ſchweben! 
Das lebt von ihr. 


Der Flucher. 


Bol mic) der Teufel !" Flucht der Water vieler Bücher, | 
Herr Bav, beim dritten Wort; doch ſicher 
Führt Lucifer ihn nimmer in fein Haus. 
Der ift zu klug, dies Unheil fi) zu ftiften! 
Es Löfchte ja der Strom von Bavens Waſſerſchriften 
Das ganze Höllenfeuer aus! 
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Als Rektor Severns eine poetifche Anthologie 
mit ſcharfen kritiſchen Noten herausgab. 


Er pflanzte, daß wir ihn auch bier als Schulherrn finden, 
Juͤngſt einen Muſenhain, um Ruthen drin zu binden. 


Die Brillenmode. 


1809. 


Mit Brillen zogen Längft die Spanier in Schaaren, 
Und dennoch ging wie blind zum Abgrund jüngft ihr Lauf. 
Wir Deutſchen jegten erft, als wir gefallen waren, 
Berädhtig unfre Brillen auf. 


Mars und Benus, 


Im Ehe⸗Almanach droht Mars, als böfes Zeichen, 
Viel Fährlichfeit dem Haupt vom Cheftaat, 
Denn mande jhöne Frau will ganz der Venus gleichen 
Und ahmet nad, was dieſe that, 


Ewige Neuheit. 


Der größten Dichter Namen alten 
Gar wunderſchnell dem deutſchen Publikum ; 
Doch läßt ſchon faft ein halbes Sätulum \ 
Hans Schlaff den feinigen in Tajhenbüchern walten, 
Und immer glaubt man überall, 
Man ſah' ihn jetzt zum erften Dal, 
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Deutſchland oder Teutſchland. 


Wir Söhne der Uneinigkeit, 
Wir lagen um den Kopf vom Namen 
Des Baterlands in ew'gem Streit, 
Und fahr, eh’ wir zur Einung kamen, 
Den Körper jelbft zu Trümmern gehn. 
Wie konnt' auch fo ein Reich beftehn! 


Die ſitzende Jungfrau. * 


Iungfräulic ſaß Europa ftill; 
Auf Einmal hörte fie viel Schwerter um ſich wetzen, 
Da ftand fie heftig ouf, und will 
Seitvem ſich noch nicht wieher jeßen. 


* Auf Landkarten, nach ber Borftellung alter Geographen. 


374 


Der Geiz des Alters, 


Wie thöricht ift doc das Beginnen der Alten, 
Die jeden Heller an Ketten halten! 
Sie ftehen am Biel ihres Wegs durch die Welt, 
Und forgen noch ängftlich für Reiſegeld. 


Eprenrettung. 


Der Stadt N. N. Familientheater 

Iſt, beim Apoll! von trefflihem Gehalt; 
Und dennoch gab’3 fo manchen Grillenvater, 
Der diefen Runftwerein al3 unnüß ſchalt. 
Doch zur Beihämung folder Ehrendiebe 

Hat die Geſellſchaft nun in kurzer Frift 
Durch drei bildſchoͤne Kinderchen ber Liebe 
Beweis geführt, daß fie — fruchtbringend ift. 
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Das Heilmittel. 


Bed jendetein Fantaft — ich mag ihn jebt nicht nennen — 
Gedrudten Aberwis an mandes Fürftenhaus, 
Und wirkt dafür ſich goldne Dofen aus. 
Nun immerhin! Wer wollt’ es ihm nicht gönnen ? 
Der kranle Mann wird fie ſehr nützlich brauchen können: 
Er ſchnupfe Nieswurzpulver draus! 





Die Mitgift. 


Wo man Megärens Geift bei großem Brautſchatz trifft, 
Wird oft dem Bräutigam die Mitgift wahres Gift. 
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Auf den Tob einer alten Kriegögurgel. 


Klaget um den edeln Kampfgejellen, 
Der fo oft die Stirn dem Feinde bor! 
Schwert und Feuer konnten ihn nicht fällen; 
Aber auf de3 Lebenswaflers Wellen B 
Schwamm durch feinen Schlund der Tod. 


Der Geſchaftige. 


Rath Wilm verjjiett viel Sand in Briefen weit undbreit, 
Als würde flugs der Gang der Reichsgeſchäfte ftoden, 
Ließ er der Schrift zum Trodnen Zeit. — 

O Lug und Trug der Eitelkeit! 
Die Briefe, die er jchreibt, find von Natur ſchon troden. 


Die Ausnahme. 


Ihr Deutſchen, machet euch vom Sprachgemenge los! 
Doch mögt ihr General ſtatt Hi manchmal 


Das hohe deutſche Wort gebührt den Pa blos, 
Die Heren vom Felde bleiben. 


Der Widerſpruch. 


Ein Hoilus der heut'gen Welt 
Sagt von der Dichtkunft frech und troden, 
3 laſſe ih damit kein Hund vom Ofen Ioden, 
Und fieh, er jelber tommt und belt! 


gangbein, Gedichte. IL. 


Guter Rath. 


Um feltne Namen ift jet oft bei Taufen Noth; 
Ber aber einen wunſcht zu haben, 
Bei dem ihm nicht Nachaͤffung droht, 
Der nenne feinen Knaben 
Judas Iſchariothl 


Die Baͤrte. 


Wie lang die Bärte find um Lippe, Wang und Kinn! 
Man joll ſich jegt umringt von lauter Helden waͤhnen, 
Doch mander Großbart hat, im fprüctoörtlichen Sinn, 
Kein Haͤrchen auf den Zähnen. 


Die Seelenkäufer. 


1810, 


Sie, die im Blutkauf nicht ermüben, 
Sie kommen golvbelaven übers Meer, 
Un ſehn beftürzt fi um: denn ach! der Markt ift leer, 
Und nichts zu Taufen mehr, ald — Frieden, 


—— 


Bäthfel. 


1 


Eine Schaar ungleiher Menſchenkinder 
Bohnt in Einem Haufe, Kopf an Kopf; 
Hier ein Fürft und dort ein Bejenbinver, 
Diver fonft ein armer, kahler Tropf. 


Um ein Heines Häuflein ächter Weifen 
Drängten ſich Fantaften, wie ein Meer. 
Biel Bewohner thaten große Reifen, 
Andre find, in keinem Sinn, weit her. 


Manche ſchwatzen, wie die Fiſchmarktsweiber, 
Platt und albern in den Tag hinein; 
Und fogar verruchte Straßenraͤuber 
Miſchen ſich in dieſe bunten Reih'n. 


Aber ſammtliche Geſellſchaftsglieder, 
So verſchiednen Geiſtes fie auch find, 
Leben innig, wie vertraute Bruder, 
Und betrüben nicht das kleinſte Kind. 
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Mächtig herrſcht ver Hauswirth unter ihnen, 
Und fie haben Dad und Fach nicht frei: 
Alle müflen Gelb dafür verdienen, 
Und er will, daß feiner müßig fei. 


Ihr Quartier beftimmt er nach Behagen, 
Und verändert'3 oft nad} feinem Plan. 
Sind die alten Kleider abgetragen, 

Schafft er ihnen neue wieder an. 


Sie gehorchen ihm wie Sklavenſeelen, 
Und die wildften Räuber halten ftill, 
Wann er fie hervorzieht aus den Höhlen, 
Um fie auszuliefern, wen er will. — 


Werther Lejer, dich herumzuneden, 
Bar mein Räthfel nun genug bemüht, 
Kannſt du mir geſchwind den Ort entbeden, 
Wo man jene Menjchentinder fieht? 


Bon feiner hohen Rebnerbühne 
Schaut er bequem herab ins Grüne, 
Ergoͤtzt fich fehr an feinem werthen Ich 
Und ſpricht, wie mande Herren Literaten, 
Fürs Leben gern von fih, und immer nur von ſich. 
Man meint, er thäte Wunberthaten! 
Doch ift der lacherliche dant 
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Der größte Taugenichts in feines Königs Staaten, 
Und allgemein dafür bekannt. 

Er forgt kaum, wie man fagt, für feiner Kinder Fcommen, 
Und feine Grau hat gleihen Sinn: 

Sie ſchwatzt, wie er, die Beit nur müßig bin, 

Und zwingtfogar — wenn wir die Sache recht vernommen — 
Mit Lift oft eine Nachbarin, 

An ihrer Statt ins Wochenbett zu Tommen. 


3. 


Idh bin ein Geſchenk, das Liebe bezeugt, 
Ein Xhier, das Slügel hat, ‘aber nicht fleugt, 
Ein Sturm, den der Dämon der Zwietracht erregt, 
Und doch ſich mit Jenen gleihnamig verträgt. 


4 


Ihm fluht im Meer ver Waflermann, 
Do ein verfeßter Buchftab kann 
Bei jedem frommen Türken 
Verehrung ihm bewirlen. 


Es gibt wo einen Hof, er liegt zwar in ber Ferne, 
Doch kennen wir ihn allefammt — 
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Da glänzen leine Ordensſterne, 

Da findet man kein Marſchallamt, 

Nicht Kammerherrn, nicht Eveltnaben,, 

Kurz, Alles nicht, was andre Höfe haben. 

Der Fürft, den diefer Hof umringt, 

Beftrebt fih, wie von ihm fo mancher Dichter fingt, 
Durch fanfte Huld den Menſchen zu gefallen ; 

Doch hat man fonft von ihm nicht eben viel Gewinn: 
Denn, ohne Macht, ift er nur einer der Vafallen 
Bon einer größern Königin. 
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Aufrichtigleit ift ihm Gefeb und Pflicht. 
Die fehr die Damen auch nad) feinem Lobe dürſten, 
€r ſchmeichelt ihnen dennod nicht, 
Und fagt fogar ven hoͤchſten Furſten 
Die Wahrheit fühn ins Angeſicht. 


T. 


Wer Luft hat, ohne Hehl und Bagen 
Die Wahrheit Jedermann zu jagen, 
Braucht einen Mund, wie ih, von Stahl, 
Wenn ic Pußjungfer den nicht hätte, 
Verbrennt ih mir ihn tauſendmal 
Bei meiner Herrſchaft Toilette, 
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8. 


Ich bin ein Marterholz, bin vieler Herren Knecht, 
Und Yärglich nährt mich der, den ich ernähre, 
Mic) hudeln Hans und Kunz, bald nüchtern, bald bezecht, 
Und Manchen dünkt' es wohl für feinen Gulden recht, 
Wenn id ein Sonnenabler wäre, 
&, großen Dant! Dann wippt’ id meinen Gaft, 
Trot feinem Stachel, feinem Prügel; 
Im einen tüchtigen Moraft, 
Und flöge frei hin über Thal und Hügel. 


Doch, eitler Wunſch! — Was nügten mir bie Flügel? 
Sie endeten doch nicht mein Leid. 
DaB lehrt mic) der Erfahrung Spiegel ; 
Denn ein Herr Ohm von meiner Wenigleit 
(Der einen wohlbetannten Namen 
Aus einer fremden Sprache führt) 
Ward einft von Götterhand mit Fittichen geziert, 
Und wird denn doch won Herrn und Damen 
Seit jener grauen Zeit bis jetzt 
Ganz unbarmberzig abgebebt. 


Er ftellet fih, er heiße wie er will, 
Sammt vierundzwanzig Brüdern ftill 
Und Terzenfteif in viele taufend Gaffen, 
Und bildet fo des Räthjels Vorderglied, 
Das man bei allen Menſchenllaſſen, 
Nur nicht bei rohen Wilden fieht, 
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Man geb’, im Fall das Rathen Mühe macht, 
Auf jenen Schulmonarchen Acht! 
Dort fibet er voll Ernft auf feinem Throne, 
Das Hinterglied des Näthjel3 in der Hand, 
Und macht dem jungen Weisheitsjohne 
Die ganze Brüberjhaft bekannt, 


10. 


Er trägt das, was er fucht, auf feinem eignen Leibe, 
Un forgte mit Mufit für's Blatt, auf das ich jhreibe. 


11 


Die Thoren laſſen mich felten ruhn; 
Der Weiſe gibt mir wenig zu thun. 
Nur einfach hat mich der Biedermann, 
Doch doppelt ver Faljhheit und Arglift Gefpann. 
Mic) faßt die Gerechtigteit ſcharf ins Gefiht, 
Indem fie wäget auf ihrer Wage, 
Und dennoch) dreſchen auch alle Tage 
Viel Rechtöverbreher mit mir vor Gericht. 


1. 

Der fleißigften Gejchöpfe Feind 
NM er, der diejes Mäthfel meint! 
Im dient ihe Blut als Nahrungsmittel, 
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Cr felbft, ver Schuft, arbeitet nicht, 
Und ift ein ſchwacher, Heiner Wicht, 
Doc) führt er einen großen Titel. 


13. 


Ich gebe, ſpreche, ſpiel und finge, 
Do, nimmer müde, ſchlaf' ich nicht. 
Rund, gleich des Vollmonds hellem Ringe, 
Rt mein beveutende3 Geficht. 

Ih ſchaue, ſonder Furcht bei Stürmen, 
In Riefengröße von den Thürmen ; 
Doch hab’ ich auch in Zwerggeſtalt 

In Zimmern meinen Aufenthalt. 


Sei wer du willft — ſei Vollsregierer, 

Sei auch der ärmfte Erdengaſt — 

Ich bin der treue Rechnungsführer 

Des größten Schapes, den du haft! 
Und trügft du Peru's Gold zu Haufen, 
So kannſt du nicht zurüd erkaufen, 

Was in Verluft mein Griffel ſchrieb. 
Drum fpare, was dir übrig blieb! 
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